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8. 47. 
Die Landſchaften. 


Die Landſchaften erblidten in der Verzweigung der ange: 
ſtammten Fürftenhäufer ein glüdliches Ereigniß, ihre dauernde 
Bereinigung. Dft genug hatte Das 2008 fie einander feindlid 
gegenüber geftellt und die Drangjale damaliger Fehden auf fie 
gewälzt, um nicht die Wohlfahrt friedliher und georbneter Zu: 
ftände zu preifen und jich einer Machtjtellung zu freuen, welche 
jedem Grenznachbar Achtung zu gebieten vermochte. 

Allein nur ftaatlih, als jelbitändige Ringe in der jebigen 
Kette der Gebiete waren fie einander verbunden; an eine innigere 
Verſchmelzung, an die Einführung neuer und gemeinfamer Anord: 
nungen ward FeinerjeitS gedacht. Die Zeit, wo der Beſitz die 
Berechtigung vertrat, hielt an dem Bejtehenden feit, und unver: 
tilgbar herrſchte Gliederung und Sitte, wie fie fich in den Volks— 
ftämmen ausgebildet hatten. In Jülich und Berg lebten die 
Nachkommen der jalifchen und ripuarijchen Franken; Cleve ward 
zumeift von einem Gemijche friefiicher Abkunft bewohnt; in der 
wejtphälijch = märkifchen Landſchaft wurzelte noch tief der alte 
Sachſenſtamm. 

Wohl war die Eintheilung der Gaue in Hundſchaften durch 
die wachſende Bevölkerung und Bodenkultur für die Zwecke des 
Staatslebens bedeutungslos geworden; die Kirche hatte längſt 
ſchon den neuen Gemeindeverband gezogen. Allein das früheſte 
Abgabeweſen im Frankenlande hatte an die Hundſchaften den 
Mapitab angelegt und das einmal gefundene Verhältniß galt, 
im Geiſte der Geſammtbürgſchaft, für die Untervertheilung der 
Landesſteuer als Mutterfag bis zu unfern Tagen fort.) Für 
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die Bauerjchaften in Cleve und Mark gab es Feine ähnliche 
Einrichtung. 

Sn dem langen Kampfe dynaftiicher Beitrebungen hatte ſich 
endlih der altfreie Grundbefiter faft überall unter die Hoheit 
des neuen Landesherrn gebeugt; aber in dem Landftriche, wo 
die freieſten der Altfreien ihre Niederlaffungen gegründet, im 
Herzogtum Jülich war ein großer Theil diefer letztern felbit zu 
Heinen Dynaftenhäufern emporgewachſen. Sie fielen im Laufe 
der Zeit dem Herzogthume erbredhtlih zu, hörten aber darum 
nit auf, in der Fortdauer innerer Einrichtungen den alten 
Gebietsverband nadhzuführen. So gab es neben der Lehnscurie 
des Herzogthums Jülich dreizehn befondere Mannkammern in 
demjelben, die Gebilde ehemaliger, nun in ihm aufgegangener 
Gebiete. 2) 

Ein anderer Theil der Altfreien hatte zwar jo umfangreiche 
Selbſtändigkeit nicht erſchwungen, aber doch in dem alten Bejig- 
thume fi) fat unabhängig erhalten. In Jülich beitanden fort: 
dauernd dreiundvierzig, in Berg zulegt noch zwei altfreie Sitze 
mit Unterfaßen und Gerichtsbarkeit, deren Inhaber als ſoge— 
nannte Unterherren eine Körperſchaft unter ſich bildeten und nur 
ein alljährlih mit dem Landesheren zu vereinbarendes Schuß 
und Schirmgeld zu den Landeserfordernifien beifteuerten. ?) Bes 
fondere Mannfammern neben dem gemeinfamen Lehnhofe, oder 
beſondere Körperichaften von Altfreien neben den Landftänden 
aus der Nitterjchaft bejtanden weder in Cleve noch in Marf. 

Die im vierzehnten Jahrhundert durchgeführte Eintheilung 
in große, an die Verwaltung eines Schlofjeg oder Forjtes ge= 
fnüpfte Bezirke unter einem Amtmanne war in Jülich und Berg 
das Ergebniß des Ausbildungsganges der Landeshoheit. Die 
ganz ungleiche Ausdehnung der Amtsbezirfe in ihrem Umfange 
und ihrem Grenzzuge, ſelbſt die verfchiedene Benennung des Rent: 
hebers in den Nemtern, welcher, beifpielsmweife, im Amte Blan: 
fenberg Landdinger, zu Löwenberg Rentmeijter, zu Bensberg 
Kellner, zu Elberfeld Nichter, zu Monheim Vogt u. ſ. w. bieß, 
hatte die weſentlichſten Keime der fürftlichen Hoheit in denjelben 
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al3 naturwüchfige Geftaltung feitgehalten, während die Einthei- 
lung in Droſt- und NRichterämter in Cleve und Mark mehr das 
Gebilde jtaatliher Anordnung zeigt. 

Den wichtigſten Unterfchied in Anjehung des innern Volks— 
lebens aber bildeten die Standesverhältnifje und Rechtsgewohn— 
heiten. In Jülich und Berg hatte das Chriſtenthum fehr frühe 
dem Hüfener vererblide Rechte an feiner Scholle verliehen; nur 
beim Erbübergange war zum Zeichen der früheren Hörigfeit die 
Abgabe eines einzelnen Stüdes der beweglichen Habe als foge: 
nannte Kürmede vorbehalten. Bon der alten Hofesverfafjung, 
wo fie nicht yöllig geiprengt war, bejtanden jegt nur noch ver: 
blichene, bedeutungsleere Züge. Am Stande der Freien theilte 
fih das Erbgut unter die gleich nahen Verwandten, was hier 
den frühen Aufſchwung der volkswirthſchaftlichen und gewerblichen 
Thätigkeit zur Folge hatte; nebenbei ward es der Familie da- 
durch möglidhft gewahrt, daß das an Fremde veräußerte Gut 
durch den nächjten Erbberufenen gegen Rüdzahlung des Kauf: 
preijes ausgelöft werden konnte und das in die Ehe Eingebradte 
in den Schooß der Familie zurückfiel, wenn die Ehe fich kinder: 
108 löfte. In Cleve und Mark dauerte die Hörigkeit, die Spal- 
tung in Obereigenthbum und nußbaren Beſitz, die Untrennbarfeit 
der Gutöbeitandtheile und der ausschließliche Webergang des 
Colonats auf einen einzigen Kopf der Familie nach alter Sitte 
fort. 

Die jetzige Landesvereinigung wiederholte zwar nur in grö- 
ßerm Maßftabe dafjelbe Ereigniß, welches ein Jahrhundert früher 
Cleve mit Mark und Jülich mit Berg verbunden hatte Auch 
damals war in jedem diejer view Lande die hergebradhte Ver: 
faffung unter der Fortdauer der eigenen Stände aus der Ritter: 
haft und den Städten aufrecht geblieben; allein beiderjeit3 ver- 
mittelte Stammverwandtichaft und Sitte eine engere Verſchwi— 
fterung unter fi. Ueberdies war die Verpaarung eben in jene 
Zeit gefallen, wo die Entwidelung der Landeshoheit in raſchem 
Fortfchritte alle innern Verhältniſſe erfaßte, ftaatlicher gejtaltete 
und mit dem gemeinfamen Nebe der Untergebenheit umfpannte, 

1* 


4 
Ein oberfter Rath für die Verwaltung und Rechtspflege, ein 
fürjtliher Hauptſitz, zugleich feite Stätte für diefe Behörde, waren 
entitanden und bildeten eine gemeinjame Spite in der Regierung 
der vereinigten Gebiete. 

So in fih verwachſen und abgejchlofien jtanden auf ber 
einen Seite Jülich und Berg, auf der andern Eleve und Marf, 
als in der Eheberedung am 25. November 1496 die jogenannte 
Zandesunion von den Vätern des Brautpaares bedungen und 
von den Ständen der Fürftenthümer freudig zujtimmend aufge 
nommen wurde. Daß hierbei von der einen und andern Seite 
nur an eine Fünftige Gemeinſchaft des Negenten bei übrigens 
fortdauernder Selbitändigfeit der Gebietstheile gedacht worden 
. war, ſprachen die Stände deutlich genug aus, indem fie die Auf- 
rechthaltung ihrer bejondern Privilegien, Rechte und Gewohn⸗ 
heiten in dem Unionsacte felbft fich zufichern ließen. *) Ebenfo 
fonnten ji die Fürften der Berückſichtigung aller jener Fälle 
nicht verjchließen, welche noch im Schooße der Zukunft ruhen 
möchten. Dem Herzoge Wilhelm konnte ein Sohn geboren wer— 
den, dem dann die Erbfolge zunächſt gebührt hätte. Die Braut 
ftand no in den Kinderjahren; ihr Tod vor der Vermählung 
würde die Ngnaten des Haufes berufen. Auch nad der Ver: 
mählung blieb e3 abzuwarten, ob aus der Verbindung Erben 
hervorgehen und ob dieje den Fünftigen Negierungs- Antritt erleben 
würden. j 

Ein Auseinanderhalten des einen und andern Staatsgebiets 
in feiner Begrenzung, Verfafjung und gejammten Bermwaltung 
war aljo in mehrfacher Hinficht begründet und geboten; es ergab 
fi von ſelbſt durch den Lauf der Ereigniffe. Schon 1511 hatte 
der Cleve'ſche Prinz al3 Gemahl der Maria die Regierung von 
Jülich und Berg angetreten; erſt zehn Jahre jpäter berief ihn 
der Tod des Vaters auch zum Herzoge von Cleve und Mark. 

Bei feinem erjten Auftreten in dem Lande der Gemahlin 
glaubte der junge Fürft nur diefe, die in jedem Negierungsacte 
mit ihm ericheint, gleichjam darzuftellen, was jeine Achtung vor 
dem bier Bejtehenden um jo mehr befeftigte. Diejer Vorgang 
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aber fonnte, als ihm fpäter das väterliche Erbe zufiel, nur dazu 
beitragen, auch die in Cleve und Mark vorgefundene Geftaltung 
der innern PVerhältniffe zu ehren und zu ſchützen. So bejtand 
eine getrennte und in fich abgeſchloſſene Regierung für jede der 
- beiden Zandeshälften, feit ihrer Vereinigung, mit den Sitzen zu 
Düffeldorf und Cleve und dauerte fort bis zum nochmaligen 
Erlöſchen des fürftlihen Mannzftammes. Dieje Spaltung aber, 
welhe das Hemmniß inniger Verſchmelzung der gegenfeitigen 
Bewohnerſchaft geweien, ward nun auch die Brüde zur fchnellern 
Löfung des Erbfolgeftreites durch Wiedertrennung ihres ftaate 
lihen Berbandes. 


8. 48, 
Die öffentlichen Zuftände, 


Der Tod Herzog Johann’ II. von Eleve und Marl am 
15. Mai 1521 eröffnete dem Sohne Johann III, geboren am 
10. November 1490, die Erbfolge in dem beften Mannesalter. 
est im Beſitze eines jo namhaften Landesgebiets durfte er wegen 
Angriffe, oder Verlegungen von außenher wohl ohne Sorge jeyn 
und fonnte ungehemmter jein Augenmerk auf die innern Zuftände 
richten, welche die Nachwehen des eben abgewichenen jchauerlichen 
und verderblihen Jahrhunderts aufmwiejen. Seiner weiſen und 
frievlihen Sinnesart entſprach es, im aufgehenden Lichte der 
Neuzeit nach allen Seiten Hin ftaatlihe Wohlfahrt zu begründen 
und zu heben. 

Die in vielfahem Gepräge umlaufende Münze hatte ih an 
innerm Gehalt gegen ihren Nennwerth immer mehr verichlechtert 
und übte unfägliche Benachtheiligung und Verwirrung. Schon 
der Vater des Herzogs hatte im Einvernehmen mit dem Chur: 
fürften und der Stadt Cöln durch eine Reihe von Verordnungen, 
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welche den wahren Werth der Geldforten feftjegten, ') dieſen 
wichtigen Zweig des öffentlihen Verkehrs zu regeln gejucht; 
allein das Unweſen mwucherte über den ganzen Boden des Reichs 
und, da no immer gemeinfame Reihsjagungen nicht zu Stande 
fanıen, jo mußte auf weitere Verſchlechterung neue Herabfegung 
folgen.?) Eine weit jchlimmere Plage, als die geringhaltige 
Münze, war das heimatloje, tief verfunfene Gefindel, welches 
ih im Lande umbhertrieb und die öffentliche Sicherheit in hohem 
Grade gefährdete. Die vorangegangenen unaufhörlichen Fehden 
der Fürften und großen Städte hatten allmählih den Bürger 
und Landmann mit Waffen befleivet und zum Heerdienjte Scharen 
von Schügen aus ihnen gebildet, welche von dem wilden Treiben 
damaliger Kriegsführung angezogen und jedes ehrbaren Brod— 
erwerbes entwöhnt, nad der Wiederentlafjung mit ihren Genofjen 
und Abkommen auf Gauner: und Bettelwejen angewiejen waren. 
Die Größe des Uebelſtandes erkennen wir aus den oft wieder: 
holten und ftrengen Maßregeln, welche allen Auffichtsbeamten 
befohlen wurden. ?) 

Andererſeits mehrte fich jchrittweife mit der größeren Waffen- 
ruhe Bevölkerung und Landbau, wie die zahlreichen neuen 
Mühlen, deren Anlage-Bewilligung jegt nachgeſucht wurde, an— 
deuten. 

Aber mit dem Aufhören der Selbithülfe fteigerten ſich auch) 
die Anſprüche an die landesüblide Rechtspflege. Wir kennen 
die Zuftände in diefer Beziehung, wie fie no im Jahre 1555 
bei der amtlihen Erfundigung von Ort zu Ort ſich vorfanden. 
Neben einer Menge von Hofesgerichten zählte das Herzogthum 
Berg nicht weniger als fiebenzig Schöffenjtühle, welchen der Rent: 
meilter oder Landfchreiber des Amtes als Richter vorfaß, und 
deren Schöffen in Fällen, wo fie nicht zu entſcheiden wußten, 
ihre jo genannten Conjultationen, zum Theil im Auslande nah: 
nen. Darunter vier Stadtgerihte und die beiden Hauptgerichte 
zu Pork und Kreuzberg mit einem Schultheiß an der Spike. *) 
Im Herzogthum Jülich, wo die amtliche Erfundigung vorzüglich 
auf die Hofesgerihte und Latbänke gerichtet war, fanden fich 
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jolder an allen Orten und in erheblichem Umfange, bereit3 mehr 
oder minder zu gewöhnlichen Landgerichten ausgebildet. Durch 
die frühe eingetretene Spaltung der Grundherrlichkeit und der 
vogteilichen oder Zandeshoheit war hier ein noch bunteres Ge: 
miſche als in Berg entjtanden: altjülichiches, heinsbergifches, cöl- 
niſches und kaiſerliches Recht kam je in dem einen oder anderen 
diejer Gerichte zur Anwendung. 5) Weber Eleve und Mark liegen 
jo umfafjende Angaben nicht vor, aber wir dürfen wohl anneh— 
men, daß, etwa bei ausgedehnterem Sprengel der dortigen 
Schöffengerichte, ſonſt feine wefentlihe Verſchiedenheit in der 
Handhabung der Rechtspflege gewaltet habe. 

Auf jolder Stufe der Kindheit ftand unfer Gerichtsweſen, 
als die Wirkfamkeit des Kammergerichts überall im Lande fich 
fühlbar machte. Das gemeine, oder römische Recht, welches bei 
demjelben die Grundlage der Entſcheidung bildete, ließ feine 
angeblichen Rechtsgewohnheiten, die ihm widerſtrebten, gelten. 
Dahin gehörte nun eine der wichtigſten und zugleich der drin— 
genditen Rechtsfragen, nämlich der Grundjah, daß Kinder an Die 
Stelle ihrer verftorbenen Xeltern zur Beerbung ihrer Großältern 
treten, welcher im Herzogthum Berg, aber nicht in Jülich galt. 
Der Herzog erließ daher unter dem 12. April 1520 mit ausdrüd- 
liher Bezugnahme auf das Kammergericht eine Verordnung, 
wodurd das Nepräfentationsrecht der Enfel auch im Herzogthum 
Jülich eingeführt wurde. Zugleih nahm er die Gelegenheit wahr 
zur Abjtellung eines Mißbrauchs, der Hier fat Sitte geworden 
war. Das Erbgut galt als Geſammteigenthum der Familie und 
jollte durch feine legtwillige Verfügung belaftet werden. Es 
geſchah indeß durch häufige Stiftungen von Meſſen und Jahr: 
gedächtniſſen auf ftete Dauer, für deren Koſten daſſelbe haften 
follte. Der Herzog verbot alſo ſolche Verfügungen, indem er fie 
auf die Gereide-Nachlaſſenſchaft bejchränfte und verordnete zu: 
gleih, daß Hinterlafiene Schulden der Weltgeiſtlichen ebenfalls 
aus deren beweglichen, oder etwa errungenen Vermögen, aber 
niht aus dem Erbgute gededt und daß bei Anftänden in beider 
Hinſicht die Landgerichte, nicht das geiftliche, zuftändig jeyn ſoll— 
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ten. 6) Noch in anderer Weiſe übte das Kammergericht feinen 
Einfluß auf die Rechtspflege im Lande, nämlich daß es fehr 
leicht Berufungen auf dafjelbe, und alfo häufig das Mittel zur 
Hinſchleppung des Nechtsftreites gewährte. Diefen allgemein 
empfundenen Webelftand möglichjt zu bejchränfen, vereinigten fi) 
Fürft und Landſchaft; allein es ftellte ſich zur Erreichung des 
Bieles eine in damaliger Zeit höchſt jchwierige Aufgabe, bie 
Abfaſſung einer Landes - Rechtsordnung dar, deren Löſung erft 
nach längerm Zeitverlaufe gelang. 

Inzwiſchen gewannen die auf kirchlichem Gebiete entftandenen 
reformatoriichen Beitrebungen immer weitere Verbreitung, und 
die jehr erniten Auftritte, welche die Spaltung begleiteten, na= 
mentlih der Banernaufftand in Sübdeutfchland, mußten den 
Bid und die Sorgfalt der Fürften in hohem Grade auf fid 
ziehen: im Sabre 1525 ging auch unfer Herzog zu desfälligen 
Maßnahmen über. Durch die Lehre Luthers und feiner Anhän— 
ger, jo heißt es in einer unter dem 26. März in’3 Land erlaflenen 
Verordnung, jey viel Jrrung und Aufruhr in andern Fürften- 
thümern und Städten entjtanden und im Fortſchritt begriffen, 
doch jeyen die hiejigen Lande noch davon „unbefledt”. Er habe 
darum den Landdechanten, den Collegiatkirchen und Klöſtern be- 
fohlen, darüber zu wachen, daß Fein Geijtlicher dieſe Lehre pre: 
dige, oder ihr anhänge, daß fie vielmehr diejelbe täglich von den 
Predigtitühlen als falih und Feberifch erklären und daß bie 
Amtleute die öffentlichen, oder geheimen Bekenner derjelben ge: 
fänglich einziehen follten. ”) | 

So hatte der Herzog einmal das kirchliche Amtsgebiet, wenn 
auch nur vom Standpunkte der Dberaufficht und zum Schuße 
ftaatliher Drbnung und Ruhe betreten, und mußte bald ein- 
ſehen, daß das Uebel an der Wurzel zu faſſen ſey. Schon am 
8. Juli defjelben Jahres erjchten eine zweite Verordnung in vier 
Capiteln: „von den Paftoren, von dem Eendt, von den Mön- 
hen und von den Rechten,” worin die Mängel und Mißbräuche 
im Innern des Firchlichen Leben? in's Auge gefaßt werben. 
Darin wird die häufige Abwejenheit der Pfarrer, ihre Ungeſchick— 


9 


lichkeit, „das wort gottes klärlich ohne alle aufruhr, ärgernüſſe 
oder eigennuz zu verkünden,” gerügt; fie jollen Niemand drän- 
gen, Seelmefjen und Jahrgedächtniſſe abhalten zu laffen, die 
Sakramente umentgeltlich fpenden, ihre Kirchen perfönlich bedie- 
nen, oder bei gejeßlicher Behinderung den Etellvertreter aus: 
reichend bejolden. Die Heiligentracdht, ehemals bei Nothftänden 
in guter Meinung eingeführt, gebe jegt zum Spotte Anlaß und 
werde befjer im Innern der Kirche gefeiert. Der Send (Syno- 
dus) werde zu Gelderprefiungen gemißbraucht; mancher Uebel: 
ftand gehe aus den Bettelorden hervor; die Mönche follen nicht 
zu jung eintreten, nicht zum Einfammeln da3 Land durchziehen 
und nicht bei Aufnahme von Teftamenten thätig feyn. Die Ver: 
ordnung richtet fih dann gegen Beftrebungen und Eingriffe der 
Kirche zum Nachtheile der bürgerlihen Wohlfahrt und der Lan- 
deshoheit. E3 fol nicht über Glaube, die heilige Schrift und 
Obrigkeit in Wirthshäufern geftritten werden. 

Im Eingange diejer erjten Kirchenordnung fürftlicherfeits 
betheuert der Herzog, daß er fie nur als Landesherr für fried- 
liches Berhalten jeiner Unterthanen und bis ein allgemeines 
Eoncil, oder Kaifer und Stände Beihluß fallen würden, er- 
laffen habe, indem er ftet3 als chriftlicher und dem Kaifer gehor: 
ſamer Fürft erfannt werden wolle. 

Die Verordnung enthält dann noch einen andern, für die 
weltlihe Hoheit auf dem kirchlichen Gebiete nicht minder wid) 
tigen Punkt. Der Herzog erklärt, die Mitauffiht darüber führen 
zu wollen, daß die geiftlichen Stellen mit gelehrten, frommen 
und geeigneten Berjonen bejegt werden, woraus das landesherr- 
liche Beftätigungsreht der neu berufenen Geitlihen, das jo ge: 
nannte Blacet hervorgegangen ift.®) 

Die öffentlihe Rüge hatte die Thatſache beitehender Miß— 
bräuche anerkannt und den Anhängern der neuen Lehre, die ſich 
überall mehrten und fühner auftraten, Vorſchub geleiftet. Eine 
neue Verordnung, zu Düffeldorf am 18. Juli 1530 erlafien und 
zu Gleve am folgenden 12. September, jo wie am 23. April 
1531 erneuert, eiferte wiederholt gegen die ungejchidten und 
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eigennügigen Pfarrer, aber noch mehr gegen die Eindringlinge, 
welche über die früheren Prediger jchimpften und unter dem 
Schein des Evangeliums Aufruhr erregten. Es jol feine Neue: 
rung, welche zu Wergerniß und Uneinigfeit führe, jondern das 
Evangelium Elar, zum Seelenheile und zur Erhaltung des Frie- 
dens gepredigt, die Salramente nicht verkauft, Fein Zufammen= 
rotten, Winkelpredigen, Streiten in den Wirthshäufern geduldet 
werden. Eine Reformationd:Drdnung herzoglicherfeit3 ward in 
Ausficht geitellt. 9) 

Ein fortdauernder Uebelſtand blieb die faft allgemein herr: 
jchende Sitte, daß die Pfarrer ihre Kirchen nicht ſelbſt bedienten 
und fich für geringen Lohn durch Capläne vertreten ließen, wel: 
hen ed an geiftiger und fittlicher Befähigung zu einem fo wid: 
tigen Amte mangelte. Eine Verordnung vom 24. October 1530 
erneuerte die Rüge. '0) 

Die Verordnung vom, 18. Juni 1530 fruchtete wenig: fie 
habe fogar Mißverftändniß erzeugt; daher wurde fie mit erläu- 
ternden in's Einzelne eingehenden Vorſchriften am 11. Januar 
1532 wiederholt. In den Pfarrkirchen fol nur der Pfarrer 
jelbft, in Klöftern nur der vom Obern berufene Geiftlihe zum 
Predigen zugelaffen, jeder Andere abgehalten, nöthigen Falls 
verhaftet werden, Kein Schelten jeitens der Prediger, fein Ein- 
ſpruch feitens eines Zuhörer darf ftattfinden. Dann folgt eine 
Anleitung, wie die zehn Gebote dem Volke vorgetragen, die 
Saframente, die Meſſe, die Geremonien und das Faltengebot 
erklärt werden jollen. !!) 

Nah dem Erlaſſe derjelben wurden die Räthe der vier 
Landſchaften zu einer Verſammlung nah Düfjeldorf beſchieden, 
wo ihnen fürftlicherfeit3 vorgetragen wurde: Der Religionsftreit, 
welcher überall in Deutichland zu Empörung und Blutvergießen 
treibe, habe fich leider auch in die herzoglichen Lande ausgedehnt 
und es ftehe zu befürchten, daß es nicht nur in den niederen 
Schichten, fondern auch unter dem Adel und den Gebildeten zu 
Unwillen und Wideripänftigfeit fommen könne. Der Herzog jey 
nun auf das ermftlichite bedacht, diefem Uebelſtande entgegen zu 
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treten, könne aber nicht auf Erfolg zählen, fofern unter den 
Räthen jelbit Meinungsverjchiedenheit obwalte. Er fordere aljo 
diefelben auf, ſolche Mittel und Wege zu berathen, wobei er vor 
Gott, dem Kaijer und den chriftlichen Reichsſtänden beftehen 
fönne. Sie follten die Wichtigkeit der Sache bedenken, perjön- 
lihe Hinneigungen bei Seite ftellen und die Hand bieten, den 
gemeinjamen Frieden aufrecht zu halten und zu verhüten, daß 
e3 nicht zu Schmah und Nachtheil jeinen Verlauf nehme. Die 
Räthe zogen in Erwägung, ob das DVornehmen des Herzogs 
überhaupt gut jey, ob der Befehl von ihm ausgehen dürfe und 
ob es in feiner Macht liege, denjelben durdguführen, und er: 
Härten, daß das Vorhaben nicht nur gut, ſondern höchſt nöthig 
jey; daß, da die geiftliche Obrigkeit, zu deren Amt es gehöre, 
unthätig bleibe, die Mißbräuche, welde das Land in Aufruhr 
ftürzten, abzuftellen, das weltlihe Schwert eingreifen müſſe, doch 
daß e3 nicht gezieme, irgendwie Neues gegen das Evangelium, 
die Geſetze der Kirche oder die herfümmlichen Ceremonien außer: 
halb eines General: oder National: Concil3 einzuführen. Was 
die Durdführbarfeit betreffe, verwiejen fie auf die gleichzeitig 
anzuordnende Kirchenvifitation. Im Bejondern ftimmten fie dem 
ftrengen Verbote der Winfelprediger bei, hielten jedoch dafür, 
da e3 noch an guten Predigern mangele, daß geſchickte und fonft 
geeignete Mönche zum Predigtituhle zuzulaſſen jeyen und daß 
ihnen das Einjfammeln unter bejcheidenem Auftreten auch ferner 
geftattet werde. !2) 

Die thatfählihe Durchführung diefer Kirchenordnung follte 
von fürftliden Näthen mittel$ perjönliden Bejuches der 
Kirchen und Prüfung der vorfindlihen Verhältniſſe bewirkt 
werden. Es wurde zu dieſem Zwecke eine Snftruction ab: 
gefaßt 2) und einer nah Düſſeldorf auf den 29. October 
1532 einberufenen Anzahl von Räthen aus den vier Land- 
ihaften vorgelegt. Der Herzog ließ denjelben zunächſt die 
Kirchenordnung ſelbſt, ferner die darüber abgegebene Erklärung 
der jämmtlihen Näthe, endlich den Entwurf der Bifitativuns- 
Ordnung vorlefen und artifelmeife darüber abitimmen. Nach 
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allfeitig erfolgtem Gutheißen übernahm er perfönlih die Wahl 
der Abzuordnnenden und bezeichnete für Jülich den Erbhofmeifter 
von Harff und den Hofmeifter von Hofteden Scholafter zu Aachen, 
für Berg den Canzler Ghogreff, für Eleve Weſſel von dem Loe 
und Doctor Dlifläger, für Mark Johann von Zoe, Der Canzler 
wollte fi mit amtlicher Verhinderung, der Scholafter mit feiner 
engeren Beziehung zur Geiftlichfeit entjehuldigen, allein der Herzog 
beitand auf feiner Anordnung. 

Ein anderer Einſpruch gab am folgenden Tage zu langer 
Berathung Anlaß. Der Inftruction gemäß follten bei Abhaltung 
der Bilitation überall der Amtmann, Schultheiß und Nichter, 
Einige aus der Ritterſchaft, die Schöffen und Kirchmeilter zuge- 
zogen werden, wogegen der Droft von Wafjenberg, weil e3 mit 
feinem Gewiſſen ftreite, fich fträubte Schon in einer früheren 
Berathung zu Hambach hatte er feine Schwierigkeit geäußert und 
fie num Schriftlich wiederholt. Ein ſolches Urtheil über jeine 
Anordnungen konnte der Herzog nicht hinnehmen und forderte 
die Räthe bei Eid und Pflicht zur Erflärung auf, ob die In— 
ftruction etwas Ungöttliches, Unbilliges und Ungebührliches ent= 
halte und wenn nicht, ob dann der Amtmann nicht ſchuldig jey, 
fie zu beobachten. 

Ein Theil der Räthe hob hervor, daß. der Droft” fich be— 
fchwere, wider fein Gewiſſen handeln und Andere dazu zwingen 
zu follen. Er habe den vorigen und dem jebigen Herzoge treu 
gedient und ſey nun zu feinen alten Tagen gefommen. Ob e3 
nicht gejchehen könne, ihn durch einige ihm verwandte NRäthe 
belehren und dahin beftimmen zu laſſen, daß er im dortigen 
Amte die Befolgung der fürftlihen Ordnung befehle, wonach 
dann die Uebertreter fürftlicherjeit3 ergriffen und geitraft werben 
könnten. Wäre er aber auch hierzu nicht zu bewegen, jo möchte 
auf die Einlöfe des Droftamtes Bedacht zu nehmen fein. 

Ein anderer Theil der Räthe aber war der Meinung, daß, 
da die Drdnung in der früheren Verſammlung der jänmtlichen 
Käthe, wobei der Droft jelbft mitgewirkt habe, als chriftlich und 
gebührlich anerkannt worden jey, fein Unterſchied gemacht und 


13 


e3 am wenigjten an denjenigen Drten dem Gewiljen anheim 
gegeben werben dürfe, wo, wie in Wafjenberg, die leibliche An- 
wejenheit Chrifti im Saframente des Altar geläugnet, Die 
Kindertaufe veradhtet, den Bilderjtürmern zugeltimmt und der 
heilige Geift nicht als dritte Perſon in der Gottheit anerkannt 
werde. Man habe dem Drofte in der Verſammlung zu Hambach 
Gewiſſensfreiheit in denjenigen Dingen, die nicht der göttlichen 
Schrift zumider find, namentlih den Genuß des Abendmals 
unter beiden Geftalten, aber nur für feine Perjon und im 
Stillen, ohne Befugniß, dafjelbe Andern zu geftatten, zugeftanden. 
Aber Lehren, wie die vorbezeichneten öffentlich zu dulden, gezieme 
dem Fürften nit. Doch aud fie bäten um den vorgängigen 
Verſuch, den Droften durch Zureden feiner Verwandten von den 
Neuerungen zurüdzuführen. 


Der Herzog nahm Bedenkzeit bis nach Tiſch und das Ori— 
ginal-Protofoll jagt, vielleicht vorgreifend: „und haben nach dem 
Efien den Räthen ihro fürftlihen Gnaden Rathſchlag verlefen 
lafjen wie folgt”; allein e3 bricht mit eben dieſen Worten ab.'*) 


Nah allen diefen Vorbereitungen wurde nun auf der 
Grundlage der Verordnung vom 11. Januar 1532 und unter 
Berüdjichtigung der von den Näthen geäußerten Anfichten die 
Kirhen-Reformation in den herzoglihen Landen abgefaßt und 
unter dem 8. April 1533 im Abdrud veröffentlicht. 5) Schon 
im uni dejjelben Jahres ward der Kirchenbeſuch angetreten. 
Die Abgeordneten fchritten vereint von Kirche zu Kirche in jedem 
Amte und die Erſcheinung jo hoch geitellter Räthe wirkte bewäl— 
tigend auf die überall verfammelten Borftände Nach allen 
Richtungen, worauf die Inftruction hinwies, wurden die Ber: 
bältnifje jorgfältig ermittelt und aufgezeichnet. Demnächſt fand 
die Aufhebung geheimer, zum Theil nächtlicher Zuſammenkünfte 
von Anhängern neuer Lehrjäße Statt, wobei einige derjelben, 
jedoch in geringer Zahl gefänglich eingezogen wurden. Einige 
Pfarrer und Gapläne erhielten in Beziehung auf fittlihen Wan- 
del, oder Befähigung Ermahnungen, oder Verſetzung, Andere 
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Verbeſſerung der Einkünfte ihrer Stellen, Alle den ftrengen 
Befehl, die fürftlihe Ordnung pünktlich zu befolgen. 

Der friſche kühne Sinn für befjere Geftaltung aller öffent: 
lihen Zuftände faßte gleichzeitig auch das eigene höhere Beam: 
tenthbum in's Auge Eine Hofordnung vom 24. Juni 1534 
geftattet nicht nur einen Einblid in das innere Leben am fürft- 
lihen Hofe, jondern gibt auch ein Bild der oberen Geichäfts- 
führung ſowohl in Anfehung deſſelben, als in Landes-Angelegens 
heiten und Partei-Saden. Spite und Mittelpunft war ein aus 
den vereinigten Landen Jülich-Berg und Cleve-Mark zu Düffel- 
dorf und Cleve gebildeter Rath, der in feiner Benennung „Hof: 
Rath” den unmittelbaren Anihluß an die Perfon des Fürften 
befundete. Seine Glieder theilten fich in die fämmtlichen Zweige 
der Geſchäfte, jollten aber immer gemeinfam bejchließen. Sn 
den Verband deijelben gehörten die alten Hofämter, wovon hier 
der Hofmeifter, der Marjchall, der Stallmeifter und der Kämme— 
rer aufgeführt werden. Auch diefe haben, wie die Räthe, eine 
ſchriftliche Anweiſung („Zedel”) über ihre botmäßige Wirkfam: 
feit, worin fie ſich übrigens felbftändig bewegen. Eines Schenke 
gejchieht Feine bejondere Erwähnung; er gehört jet zu den 
Sunfern, welden u. A. die Bedienung der fürftlihen Tafel 
oblag. - 

Ohne Zweifel gingen dieſer Hofordnung früher abgefaßte 
voran, doch fühlt man in manchem Punkte das Neue der jetzigen. 
Bejonders bemerkbar tritt das Beſtreben hervor, in dem Geld: 
haushalte eine umfafjende einheitliche Handhabung einzuführen. 
Wie alle herrichaftlihen, oder Landesgefälle in die Einnahme 
eines Landrentmeifters zufammen fließen follen, jo wird auch 
für den gefammten Bedarf der fürftlichen Hofhaltung der Küchen: 
ſchreiber als einziger Rechnungsführer bezeichnet, der jede Aus- 
gabe von dem Landrentmeilter zu gefinnen, fie zu leiften und zu 
verrechnen Habe. Ein zweiter Fortſchritt ift die Beftimmung, 
daß für alle Ausgaben eines Jahrs ein Voranſchlag („Stait“) 
aufgeftellt und daß möglichſt dahin gewirkt werden foll, einen 
Veberfhuß („Vorrath“) der Einnahme zu erzielen. Ueberall 
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wird, fo weit es bie fürftlihe Würde geftatte, Sparſamkeit und 
firenge Ueberwachung empfohlen. Wir ftehen bei jenen weiſen 
Anordnungen, welche fpäter dem Herzoge Wilhelm den Beinamen 
„der Reiche” verichafften. '6) 


8. 49. 


Erzbifhof Hermann V. (von Wied) und das Kölnische 
Provinzial= Concil von 1536. 


Seit 1515 befaß Hermann V. (von Wied) den erzbifchöf- 
lihen Stuhl von Cöln, den er im vierzigften Jahre feines Alters 
beftiegen hatte. Seine Zeitgenofjen, wie feine Handlungen jelbft 
geben in ihm ein fanftes mwohlwollendes Gemüth, aber auch 
Mangel an Wiffenichaftlichfeit und an Feftigfeit des Charakters 
zu erkennen. Er hatte es fi, wie e8 fcheint, zur Aufgabe ge: 
ftellt, Die Regierung des Erzftift3 in dem vorgefundenen Gleiſe 
unverrüdt fortzuführen, wie fie denn auch während des eriten 
Jahrzehends fih durch Feine felbftändige Unternehmung, oder 
innere Anordnung von einigem Belange bemerflih macht. Im 
feften Anfchluffe an Kaifer und Reich erklärte er fi auf dem 
Reihstage zu Worms entſchieden gegen Luther und nachher zu 
Augsburg gegen das Bekenntniß der proteftirenden Fürften, was 
er freilich jpäter nicht wiffen wollte. Er betheiligte fich eifrig 
für die Wahl Ferdinand’3 I. zum römischen Könige, den er am 
11. Sanuar 1531 zu Aachen krönte. Im folgenden Jahre über: 
trug ihm das Domcapitel zu Paderborn die Verwaltung des 
Bistums, wo er im Dctober mit einem Heergefolge feinen Ein- 
zug hielt und fofort die Abtrünnigen in Glaubens-Sachen ver: 
drängte, 

Die größere Hälfte des Sprengels feiner Erzdiöceſe beſtand 
aus den vereinigten Herzogthlimern Jülich-Berg und Cleve-Mark, 
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wo feit 1525 Anhänger der neuen Lehre eingedrungen und in 
bedenflihem Fortihritte begriffen waren; allein weder dieſe Er- 
iheinung, noch das gebieterifche Auftreten des Herzogs Johann 
in eigentlihen Angelegenheiten der Kirche, welches eben in jeiner 
eigenen Läffigkeit eine weitere Berechtigung fand, hatte ihn 
zu einem jelbftändigen, oder mit dem Herzoge —— Schritte 
in dieſer Richtung bisher bewogen. 

Es war als das wirkſamſte Mittel, den Anlaß der unheil⸗ 
vollen religiöſen Neuerungen zu beſeitigen, ja als Bedürfniß des 
geiſtigen Aufſchwunges der Zeit faſt allſeitig anerkannt, die grellen 
Mißbräuche im äußern Leben der Kirche abzuſtellen und auf 
berufsmäßige Befähigung und würdevollen ſittlichen Wandel 
ihrer Diener zu dringen. Anders aber dachte man, wie es 
ſcheint, in dem eigentlichen Staatsgebiete Cöln, welches ein zahl— 
reicher hochgeſtellter Clerus und eine der Zahl nach kaum zu 
überſehende Kloſtergeiſtlichkeit anfüllte und beherrſchte. Wie hätte 
man ſich hier leicht entſchließen können, ſelbſtgeſchaffene, jedenfalls 
Jahrhunderte hindurch emſig gehegte Anordnungen, oder Ueblich— 
keiten, woran greifbare Vortheile hingen, und Sitten, die ganz 
behaglich waren, mit Einemmale als Mißbrauch zu verurtheilen 
und zu bannen? 

Das beſte Einkommen der Pfarrkirchen, der Zehnte floß in 
die Pfründen der Stifte und Abteien, welchen ſie einverleibt 
waren; das Patronat der noch ſelbſtändigen, wohlausgeſtatteten 
Kirchen aber ward nur zu oft als ein nutzbringendes Gerechtſam 
betrachtet und die Pfarritelle wurde aus Gunſt, oder um Gewinn 
einem Bewerber verliehen, der nicht gewillt war, der Bürde des 
Amtes fich ſelbſt zu unterziehen. Dies führte in beiden Fällen 
zudem Beitreben, den wohlfeiliten Vertreter, wenngleich ohne 
inneren Beruf und Befähigung, zu finden, der dann auch auf 
jene in den herzoglihen Erlafjen gerügten Erprejlungen, oder 
mißbräuchlichen Gelderhebungen angewiejen war. 

Erzbiſchof Hermann, wäre er überhaupt dazu geneigt ge: 
wejen, Fonnte aljo von feinem Gapitel eine bereite Zuftimmung 
zu reformatorifchen, immer den Clerus ſelbſt als Vorwurf und 
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Schmälerung treffenden Anordnungen und Vorſchriften nicht wohl 
erwarten. 

Ein anderes Hemmmiß trat hinzu. Unſere Erzbiſchöfe, frühe 
ſchon und fortdauernd mit den emporwachſenden Oynaſten in 
ihrem Kirchenfprengel im Streite um jtaatlihe Hoheit, hatten es 
nie unterlaffen, ihre landesherrlihe Macht in deren Gebiete durch 
ihre Diöcefangewalt zu ftügen, woher diefe um jo zäher an dem 
Streben feithielten, die Ausflüſſe folder Doppelitellung, nament— 
lich das Walten der geiftlichen Gerichtsbarkeit möglichſt zu be: 
Ihränfen. Eine Verordnung des Kerzogs Johann in diejer Be: 
ziehung vom 23. September 1524 war jeinem eriten Erlaſſe 
gegen die Lehre Luthers vorangegangen. E3 wurde darin den 
Pfarrern eingejhärft, daß die geiftliche Gerichtsbarkeit nur in 
vier Rechtsfragen zuläjfig jei, nämlich über beitehende geiftliche 
Stiftungsrenten, über Einſprüche aegen Eheverlöbnifje, über lebt: 
willige Verfügungen, wenn die Befugniß, ein Teftanıent zu er: 
richten, nicht beftritten wird, und in Sendſachen, oder über Ber: 
gehen im fittlihen oder religiöfen Dingen, worüber die weltlichen 
Beamten nicht erkennen. Träger von Bannbriefen, oder andern 
geiftlihen Mandaten jollten bei den inländischen Gerichten nicht 
vereidet, aljo nit mit amtlichem Charalter bekleidet werden und 
dürften im Lande nicht wohnhaft jeyn. ) Die Klagen der Un: 
terthanen über die geiftliche Jurispiktion werden in allen folgen: 
den Verordnungen über das Kirchenmweien erwähnt und es wird 
Abhülfe verſprochen. Diefer wichtige Punkt blieb aljo auch in 
einer gemeinjamen Kirchenordnung zu regeln. 

Unterdeiten fonnte doch der Erzbiichof auf die Dauer nicht 
in Unthätigfeit verharren und gleichgültig den ernjten Schritten 
der Herzogs zujehen, der jeinen gemejlenen Vorſchriften durd) 
die zur Kirchen = Unterfuchung entjandten Räthe thatſächlich Gel— 
tung gab, die Neubejegung aller geiftlichen Beneficien von jeiner 
Zuftimmung abhängig machte, in Beziehung auf geiftliche Ge- 
richtsbarfeit, oder bifhöflihe Handlungen in feinen Landen ein- 
feitig verordnete und fomit auf dem Wege war, die Episcopat- 
rechte gänzlich an jich zu ziehen. Im Anfange des Jahres 1534 
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näherte er fich demfelben, zunächſt durch die Vereinbarung zur 
gemeinfamen Abwehr herrnlofer Knechte, Verbannter u. |. w.,. 
und etwas fpäter zur Bertilgung der Wiedertäufer, Vertreibung 
derjenigen, welche die Leiblihe Anwefenheit Ehrifti im Safra- 
mente des Altars läugnen, oder feine Mutter Maria und die 
Heiligen läftern, fo wie der Winfelprediger und andrer Secten.?) 

In diefer Richtung verbanden ſich auch beide, dem Bilchofe 
von Münfter in feiner Bebrängniß durch die Wiedertäufer ge- 
meinfam Hülfe zu leiften und namentlid durch ein beträchtliches 
Darlehen ihn zu unterftügen. Der Bilchof hatte des Endes in 
Neuß eine Zuſammenkunft mit ihnen gehabt und zugleich gebeten, 
von dem dort zurSprache gefommenen Vorhaben einer „Refor: 
mation der Mißbräuche in der Religion, auch Drbnung der Ge- 
rihte und Policey“ feiner Leit näher unterrichtet zu werben. 
Wirklich traten beiderfeitige Räthe hauptſächlich zu diefem Zwecke, 
dann auch zur Sicherftellung des jetzt gedachten Darlehens und 
wegen des Münzweſens am 28. December 1535 in Neuß zufam: 
men. Eine Aufzeichnung der hier gepflogenen Berathungen fehlt 
uns, der Beichluß, oder fogenannte Abſchied aber: die Verhand- 
lungen den beiderfeitigen Herren zur Erwägung vorzulegen, und 
die Erwähnung: daß ſich der Herzog gegen ben Erzbifchof bis 
zum nächſten Send äußern wolle, laſſen erkennen, daß ausein- 
ander gehende Anfichten vorgewaltet und daß fie zumeift bie 
geiftliche Gerichtsbarkeit betroffen haben. °) 

AS Herzog Johann feine Näthe zur Begutachtung der 
Schritte veranlaßte, die er in Beziehung auf das Landesfirchen- 
wejen gethan und noch beabfichtige, erklärte er fich feierlich als 
Catholiſchen Fürften. Seine Erlafje hielten auch an dieſem 
Standpunkt feſt; allein fie tadelten vielfältige Ausschreitungen in 
Gebräuchen und Sitten der Geiftlichfeit, ertheilten gemefjene Bor- 
IHriften zur thatſächlichen Abftellung derfelben und wahrten dem 
Landesheren die Oberaufiicht über die berufsmäßige Befähigung 
und den würdigen Wandel der Pfarrer und Priefter. Nebenbei 
verninmt man darin einen leifen Anklang neuerer Zeit und 
Lehre, wie die Ermahnung zur ftil bejchaulichen Feier des 
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und Spielhäufer, Uebung des Gebetes, welches Chriſtus 
jelbjt gelehrt, ohne Erwähnung des Ave Maria, und Anderes 
erfennen läßt. 

Der Erzbiichof hatte fih, wie ſchon bemerkt, mit dem Her: 
joge zur. gemeinjamen Abfafjung einer Reformations-Ordnung 
eingelafjen und der Cölniſche Elerus konnte fi der Betrachtung 
nicht verjchließen, was auf diefen Wege zu erwarten ftehe, und 
wie dringend der Augenblid Vorkehrungen gebiete. So wurde 
denn Hermann bewogen, die Aufgabe in die Hand eines Pro— 
vinzial-Concil3 zu legen uud dafjelbe baldigft einzuberufen, um 
jolher weltlichen Einmifhung in die Angelegenheiten der Kirche 
fernerhin eine mächtige Schranke vorzufchieben. 

Das Eoneil fand im October 1536 Statt.*) Ueber Her: 
gang und Berhandlungen auf demjelben ift Näheres nicht be- 
fannt; wir wiffen nur, daß ein von Johann Gropper verfaßtes 
Buch, welches die „Canones“ oder Beſchlüſſe enthält, von dem 
Eoncil gut geheißen worden ift. 

Schon in der vorangegangenen Verhandlung der Cölniſchen 
und Jülichſchen Räthe hatte diefen das Gropper’iche Werk ſammt 
dejien „Enchiridion® vorgelegen, ohne fie jedoch zu befriedigen. 
Das letztere entſprach keineswegs einer furzen und Karen Vor: 
Ihrift für die Pfarrer und in Betreff der Mißbräuche, wie es 
der Herzog gewünfcht hatte, und das Hauptwerk Fonnte noch 
weniger deſſen Zuftimmung erwarten. Wie dafjelbe anhebt und 
I&ließt, legt e3 eben gegen ihn feine Richtung zu Tage, indem 
das Beſetzungsweſen aller kirchlichen Stellen, die Kirchenviſitation, 
die geiftlihe Jurisdiction in der beanſpruchten Form und Aus: 
behnung und bie Sendgerichtsbarfeit al3 ein ausſchließliches 
Recht der Kirche darin erörtert und betont werden. Wäre e3 
nicht ſtaatsklug geweſen, jeßt in verjöhnlicher Weiſe diejer alten 
Streitpunfte zu gedenken, oder fie gänzlich zu umgehen? 

Die unausbleibliche Folge war, daß der Herzog die Annahnıe 
der Goncilbefchlüffe und ihre Verkündigung in feinen Landen 
verweigerte, was zu einem neuen Zujammentritt der Räthe zu 
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Cöln am 16. Januar 1537 führte. 5) Hier vernehmen wir 
zunächſt, daß man berzoglicherjeit$ um die Mittheilung 
der Anfihten und Aeußerungen der Suffragan-Biſchöfe auf 
den Goncil gebeten, aber fie nicht erhalten habe, und Gölni- 
ſcherſeits die Erklärung, daß diefe dem Entwurfe nichts zuge— 
fügt, jondern nur an einigen Artifeln etwas gekürzt und geän— 
dert hätten, und daß man ja jegt über weitere Abänderungen 
verhandeln und bejchliegen könne. Die herzoglichen Räthe er- 
jtredten aber ihr Mißfallen auf das ganze Werl. Was in der 
Verhandlung zu Neuß beliebt worden, jei meiftentheil3 beſſer 
gewejen; man möge darauf zurüdfommen und den Inhalt in 
furzen Auszügen und in deutiher Sprache entwerfen. Was der 
Herzog feinen Ständen vorlegen und in jeinen Landen verkünden 
jolle, müſſe deutjch abgefaßt ſeyn. Weberhaupt beruhe die ganze 
Aufgabe vornehmlich auf vier Punkten: Befjerung und Abjtellung 
der Mißbräuche, Ordnung der Prediger, Vifitation und geiftliche 
Surisdiction. Die beiden erjtern ſeyen die wichtigeren und zuerft 
vorzunehmen; dann möge man jehen, inwiefern man fich über 
die beiden legtern verftändigen fünne. Die abgefaßte Reforma— 
tion jei zu „mweit und disputirlich.“ rlafje über jene beiden 
eriten Punkte müßten, da fie die Unterthanen und die Prediger 
beträfen, furz und Far ſeyn. Weitläuftigfeit fönne zu leicht irre 
machen und Erörterungen darüber, worauf die Vorſchriften be— 
rubten, jeien überflüffig und gehörten in die Schule und vor 
den Gelehrten. Die Cölniſchen Räthe gingen auf alle dieje Ber 
merfungen und Vorſchläge ein, zeichneten die Einwendungen auf, 
welche jet im Einzelnen gegen die Reformation und das Enchi— 
ridion gemacht wurden, verfprachen die furze Hare Abfaſſung in 
deutiher Sprade und verwiefen die beiden legtern Punkte, 
worüber man auch jegt fich nicht einigen konnte, zur ſchriftlichen 
Berhandlung. 

Die Beichlüffe des Concils nennt der Erzbiihof in der 
Borrede derfelben eine Reformation. Wirklich leiten fie die Auf- 
gabe einer folchen gehörig ein, indem fie zahlreiche Mißbräuche, 
bejonders in dem fittlichen Leben der Weltgeiftlichen, rügen. Wir 
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hören, daß diefe Haar und Bart zierlich pflegen, in weltlicher 
Kleidertradht, oft mit einem Schwerte umgürtet, einherfchreiten, 
die Nächte in Wirthshäufern zubringen und um die Wette zechen, 
häufig in ihrem Pfarrdienfte für geringen Lohn fich vertreten 
laſſen und Goncubinen halten.6) Aber wir vernehmen Feine 
Vorſchriften, an die wir den Glauben einer nachhaltigen Befferung 
fo greller Hebelftände fnüpfen fönnten, und noch weniger hören 
wir, daß Gebräuche, die als mittelalterlihe Auswüchſe in der 
Gegenwart Anftoß fanden, andermweit georbnet, oder gänzlich 
eingeftellt werden jollten, man müßte denn da3 Beſuchen der 
Domkirche an Feittagen Seiten? der übrigen Collegien in der 
Stadt, was nicht als ein Akt der Andacht erfannt und auf die 
vier Hauptfeite des Jahres beſchränkt wird, dahin rechnen wollen, 
wobei jedoch die Fortdauer aller andern Proceffionen in der 
bisherigen Weije im Gegenjag zu der Verordnung des Herzogs, 
ausdrüdlich vorbehalten wurde. Eine allgemeine Kirchen-Viſita— 
tion in der ganzen Erzdiöcefe, welche als ein Hauptzweig des 
biſchöflichen Amtes betont wird,?) jollte das vorgeftedte Ziel herz 
beiführen. Dürfen wir aber dem Gedanken Raum geben, daß 
von Geiftlihen gegen ihre Standesgenoffen, zumal in den herzog— 
lichen Gebieten und unter den eben jegt obwaltenden Verhältniſſen, 
wo ein enges Aujammenhalten geboten war, mit dem erforder: 
lichen Ernfte, offen und durchgreifend eingefchritten worden wäre? 
Das Eoncubinat, beiſpielsweiſe, in der Viſitations-Ordnung ala 
Erimen bezeichnet, jollte dennodh nur dann gerügt werden, wenn 
die Thatjache jo jehr in die Deffentlichkeit gedrungen, daß fie 
durch feine Bemäntelung mehr bededt werden könne. 

Durh die voreilige Abhaltung des Concils war von der 
Verordnung, mit dem Herzoge gemeinfam handeln zu mollen, 
nit nur Umgang genommen, fondern auch ein nach Geift und 
Form fo ganz und gar verſchiedenes Werk hingeftellt worden, 
daß eine Vermittelung mit reformatorifhen Erlaffen im Sinne 
des Herzogs unmöglich erjcheinen mußte. E3 erflärt fich alfo, 
daß die Räthe diefem gegenüber die Angelegenheit nicht als 
erledigt betrachten durften, während der Cölniſche Clerus, der 
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für fein Beftreben, die altfirchliche Herrichaft gegen die wachjende 
weltlihe Hoheit empor zu halten, in dem feierlichen Akte ber 
Biſchöfe der Provinz eine mächtige Stüße jah, daran um jo 
feiter hielt. Es galt, die geiftlihe Gerichtsbarkeit in größtmög— 
lihem Umfange, den unmittelbaren Verfehr mit den Spiten ber 
Decanien und die Oberhoheit über die gejammte Geiftlichfeit in 
den herzoglichen Landen wieder zu beleben, mas durch behörden⸗ 
mäßiges Auftreten dajelbit in Ausübung einer allgemeinen Kir: 
hen-Bifitation erzbifchöflicherfeits auf die ſprechendſte Weiſe be: 
wirft worden wäre. 

So war denn gegenfeitig eine unüberjteigbare Kluft eröffnet. 
Bon einer weitern Verhandlung verlautet nicht mehr und die 
Concil-Beſchlüſſe ruhten unverkündigt. 


— — — — — 


g. 50. 
Sorgfalt des Herzogs Johann für Gerichts- und Schulweſen. 





Herzog Johann glaubte, feiner Aufgabe al3 Landesherr zu 
entiprechen, indem er eifrig einfchritt, das Verhältniß zwiſchen 
ftaatliher und Firchlicher Oberhoheit nach den Anfichten und Be- 
dürfniſſen feiner Zeit zu geftalten und durch unmittelbare Ueber: 
wahung des äußern Lebens der Kirche in feinen Gebieten Friede 
und Wohlfahrt der Untergebenen zu wahren und zu fördert. 
Hierzu insbejondere hielt er fich unter den gefahrvollen Bewe- 
gungen nah und fern eben jo für berechtigt, wie verpflichtet. 

Mit derjelben Sorgfalt faßte er gleichzeitig eine andere nicht 
minder wichtige Angelegenheit wieder auf, nämlich die Verbeſſe— 
rung des Rechts- und Gerichtsweſens im Lande, dem e3 no 
fortdanernd an wiſſenſchaftlicher Durchbildung und gleihförmiger 
Handhabung mangelte. Das Walten des Reichskammergerichts 
brachte dieſen Uebeljtand zur allgemeinen Erfenntniß. Zur Ber: 
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fafiung dieſes höchſten Gerichtshofes, der endlich in burchgreifen- 
ber Weiſe aller Selbithülfe ein Ziel ſetzen follte, gehörte befannt- 
ih die Beitimmung, daß derjelbe jchon bei einem Werthe bes 
Streitgegenftandes von 50 Gulden zugänglid war, was bald zu 
zahlreihen Berufungen, welchen der Gegner oft nicht zu folgen 
vermochte und jedenfall3 zu großem Koftenaufwande und feind: 
lichen Aufregungen führte Nur in der Beihränfung der Zu: 
ftändigfeit deſſelben konnte Schuß gegen joldhe gleichjam neue 
Setbithülfe gewährt werden. Unſer Herzog ließ dem Kaijer vor: 
tragen, wie jene mit Rüdfiht auf den geringern‘ Unterthan 
wohlmeinend getroffene Anorbnung zu deilen Verderben gemiß- 
braucht werde, indem von den Urtheilen feines Hofgerichtes häufig 
Berufung eingelegt werde, nur um eine endgültige Entſcheidung 
hinzuziehen und fih in ungerechtem Beſitze fort zu erhalten. 
Kaiſer Earl V. ertheilte auch unter dem 18. Januar 1530 ein 
Privileg, welches in allen Streitfahen, deren Gegenjtand den 
Werth von 200 Gulden nicht überjteige, den Rüdariff auf das 
Reichskammergericht verbot.) Allein das letztere muß fogleich 
einen Vorbehalt gemacht haben. Das Privileg wurde im Lande 
nicht verfündigt und die fpätere Verhandlung wegen feiner Er: 
weiterung läßt vermuthen, daß die Abfafjung einer Landes-Ge— 
richts- und Rechtsordnung daran geknüpft worden war. 

Auf dem Landtage vom 14. Detober 1536 regten die Jü— 
lichichen Stände das „Appellations-Privilegium“ wieder an und 
der Herzog fam ihnen mit der Erklärung entgegen, daß er die 
Abfaſſung einer „Rechtsreformation” beabfichtige, we3 Endes er 
fie zur Mittheilung des dortigen Landrechts aufforderte. Das 
Scäriftitüd gelangte glei im folgenden Jahre zur fürftlichen 
Kanzlei. | 

Allein jo anziehend auch unjere heimifchen Rechtsquellen 
find, wenn man fie al$ uralte Auffaffung und Sitte betrachtet, 
die unmittelbar aus dem Volke felbft hervorgegangen: den Fort: 
ſchritten gegenüber, welche Wiffenichaft und ftaatlihe Verfaſſung 
im ſechszehnten Jahrhundert gewannen, vermochte ein „Ritter: 
recht zu Opladen”, oder ein „Jülichſches Landrecht“, wie wir fie 
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fennen, ?) ſich wicht zu behaupten. Ganzler Ghogref, der Dies 
wohl a und doch zur Förderung des Vorhabens wünſchen 
mußte, daß die Abfaſſung des Werkes den Anforderungen ber 
Zeit unter möglichjter Schonung der heimatlichen Rechtsgewohn— 
heiten entjpredhen möge, ging daher einen Beamten am Kammer: 
gerichte, Hubert Smetz aus Süchteln im Herzogthume Jülich an, 
der in dieſen Eigenſchaften zur Löſung der Aufgabe geeignet 
erſchien. Schon am 1. Mai 1537 jandte diefer auch. den Ent: 
wurf einer „Reformation des gerichtlichen Prozefjes“ ein, voll 
ftändig bis zum Verkündigungs-Edicte, worin er den Herzog 
jagen läßt: „daß er in feinen Landen allerhand ungleiche Polizey, 
„unvernünftige Gewohnheiten, Mißbräuche und Unordnungen des 
„gerichtlichen Prozefieg wahrgenommen und daher nah Inhalt 
„und Ordnung der faijerlihen und gemeinen bejchriebenen Rechte, 
„auch mit Rückſicht auf die alten vernünftigen Gebräuche dieſer 
„Fürſtenthümer eine Landes: und Prozekordnung für das Hof: 
„und die Untergerichte habe abfajjen laſſen.“ Wirklich enthält 
diejer Entwurf die damals gemeinübliche Prozeßordnung, die nur 
in ihrem Eingange noch einige Erinnerungen an das „Jülichſche 
Landrecht“ nahführt, und wir begreifen die Schwierigkeit und 
Zögerung, welche eine jo durchgreifende Umgeftaltung noch zu 
beſtehen hatte. 

Unter ſolchen Beſtrebungen für ſittliches und ſtaatliches Wohl 
läßt ſich ſchon vermuthen, daß der Herzog das Bedürfniß allge— 
meinen Volksunterrichts und wiſſenſchaftlicher Ausbildung auf 
höhern Lehranſtalten nicht unbeachtet gelaſſen habe. Im Ein— 
gange der Reformations-Ordnung vom 8. April 1533 jagt er, 
daß feine entjandten Näthe zur Abhaltung der Kirchen-Viſitation 
angewiejen jeyen, aucd über den Zuftand der Schulen Erfun- 
digung einzuzuzichen, und die Stiftscollegien zu bewegen, Geeig- 
nete aus ihrer Mitte zum Beſuche von Univerfitäten zu bepfrün— 
den. Mit Schreiben vom 25. Mai 1534 forderte er das Capitel 
zu Heinsberg auf, den dortigen Ganonicus Eberhard Heresbach, 
welcher in Begleitung der Söhne des Landdroſten Dobbe und 
Troiſtorff die Univerfität zu Paris befuchen wolle, mit Compe— 
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tenz zu verjehen. Der Schulunterricht hing Damals noch innig 
mit der Kirche zufammen und wie ſehr zur Erridtung, ober 
Berbejlerung der Volksſchule auf die KHlöfter eingemwirkt wurde, 
ergeben ihre Archive. - 

Der Herzog felbft war mit dem Beijpiele, im eigenen Haufe 
höhern Unterricht einzuführen, vorangegangen. Um das Jahr 
1525 berief er zur Erziehung feines Eohnes Wilhelm einen 
jungen Mann, Conrad Heresbah, welcher auf den Hochſchulen 
Staliens und Franfreihs die Kenntniß der Landesſprachen er: 
worben und in den alten Sprachen, mit Einjchluß der hebräiichen, 
fich völliger ausgebildet hatte, im Jahre 1522 zum Magifter 
beider Rechte befördert worden war und feitden zu Vaſel, wo 
damal3 auch Erasmus von Rotterdam weilte, wiſſenſchaftliche 
Vorträge hielt. Heresbach jagt in der Widmung feines Werkes: 
„Weber Erziehung und Unterricht der Fürſtenſöhne, die zur Re— 
gierung bejtimmt find,” daß er diefen Ruf, der ihm ohne feine 
Bewerbung zugegangen jey, aus Liebe zum Baterlande ange- 
nommen, obgleich feine Stellung als öffentlicher Lehrer an einer 
Hochſchule feiner geiftigen Richtung mehr entiprochen habe. Er 
ftammte, wie der jchon genannte Canonicus, von einem Landgute 
bei Schöller im Amte Mettmann, von dem er den Namen trug, 
und feine gelehrten Kenntniffe waren in der Heimat nicht unbe: 
fannt geblieben. In Bafel hatte er die Vorträge des Erasmus 
gehört und fich enge mit demjelben befreundet. ihre gegenseitige 
Hochſchätzung ſprechen fie an mehreren Stellen ihrer Schriften 
aus 3) und diejes Verhältniß mag die nächſte Veranlafiung ge: 
wejen feyn, weldhe Erasmus am herzoglichen Hofe und bei Ganz: 
ler Blatten eingeführt hat. 

Heresbah traf zu Düffeldorf eben zu der Zeit ein, wo 
Herzog Johann mit jenen Erlaſſen in kirchlichen Angelegenheiten 
vorjehritt, welche mit der von Erasmus gutgeheißenen Kirchen: 
ordnung vom 8. April 1533 abſchloſſen. Ob er ſchon daran 
Theil genommen, findet ſich zwar nicht, bei den unter dem Her: 
zoge Wilhelm erneuerten Reformation: Entwürfen aber ift er 
vorzüglih thätig geweſen. 
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Die fortdanernden Bewegungen in der Kirche drängten da— 
mal3 den Gelehrten, zumal den Erzieher auf das Gebiet der 
Theologie. Wie fehr Heresbad hier und im klaſſiſchen Alter: 
thume bewandert war, zeigen feine Drudichriften und noch vor- 
findlihen Aufjäge Mit frommem und mohlmeinendem Sinne 
jtrebte er, auf die Spaltung vermittelnd einzuwirfen, was ihn 
jelbjt freilich zulegt an den Rand derjelben hinſtellte und feinen 
Gatholicismus, von dem er doch, jo wenig wie fein Fürjt, ab- 
weichen wollte, in ein Zwielicht bringen mußte. - 

Prinz Wilhelm wurde der Leitung Heresbach's als zehn 
jähriger üngling *) übergeben und die Richtungen des Vaters, 
welche der Lehrer zu vertreten hatte, jowie dejjen eigene Grund- 
ſätze und Anfichten prägten ſich tief dem unbefangenen Gemüthe 
ein. Er hatte eben das ein und zwanzigite Jahr erreicht, als 
ein verhängnißvolles Greigniß ihn zum jelbjtändigen Betreten 
der Negentenbahn berief. 


— — —— —— — — — 


g. 51. 


Verhandlung zwiſchen Kaiſer Carl V. und dem Herzoge 
Wilhelm wegen ihrer Berechtigung zum Fürſtenthum Geldern. 


Seit dem Bertrage mit Carl von Egmond vom März 1509, 
wodurd, ohne deſſen Recht auf das Herzogthum Geldern zu 
berühren, der Friede und freie Verkehr der gegenjeitigen Unter: 
thanen wieder hergeftellt worden, war es zu neuen Feindſelig— 
feiten mit dem Herzoge von Cleve, oder von Jülich nicht gekom— 
men. Kaiſer Carl V. hatte jeit 1515 die Negierung feiner 
Niederlande jelbit in die Hand genommen und den ränlevollen 
Gegner in Geldern unabläflig zur Unterwerfung gedrängt. Eine 
Betrachtung, wie es fcheint, jtimmte ihn endlich zur einftweiligen 
Nachgiebigkeit. Nach zehmjähriger Vermählung mit Eliſabeth, 
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Tochter Herzog Heinrich's von Braunfchweig-tüneburg, war die 
Ehe des Herzogs Carl noch ohne Kinder und ber Kaifer ent: 
ſchloß fih, zu Gorinchem am 3. October 1528 einen Vergleich 
einzugehen, worin der Herzog feinem Bündniſſe mit Frankreich 
entjagte und fic) zum Lehnsmanne des Kaifers erklärte, an den 
bei feinem finderlofen Tode Geldern und Zütphen gelangen 
jollten. Deſſen ungeachtet trat er im Dectober 1534 feine Lande 
an König Franz I. von Frankreich gegen eine Leibrente von 
50,000 Pfund ab, wurde aber von Carl genöthigt, fich wieder 
zu beugen und im Friedensichluffe vom 10. September 1536 
den Vertrag von Gorinchem zu beitätigen. 

Allein diefe Mebereinkünfte Fonnten den jeit der Kindheit 
genährten Haß gegen das Haus Defterreih nicht auslöfchen und 
den Herzog in feinem jeßt zu den fiebenziger Jahren vorgejchrit: 
tenen Alter mit dem Gedanken verjöhnen, daß der Preis eines 
unermüdlich angeitringten Kampfes nun bald dem Feinde heim: 
fallen werde. — Er ging abermals mit dem Könige von Frank: 
reich einen Vertrag ein, welcher fein ganzes Landesgebiet auf 
diejen als Fünftiges Erbe übertrug, und legte denjelben den im 
Detober 1537 nah Arnheim einberufenen Ständen zur Geneh: 
migung vor. Dieje verweigerten entſchieden ihre Zuftintmung, 
und die Städte, weldhe der Herzog mit Waffengewalt zu zwingen 
drohte, rüfteten fi im Vereine mit der zunächſt ſeßhaften Rit— 
terfchaft jofort zur Gegenwehr. Beharrlid und mit zahllojen 
Dpfern an Gut und Blut hatten fie bisher für die Selbſtändig— 
feit der Dynaftie und ihre Veriaffung geftritten, die unter jeder 
Großmacht in Frage geftellt fein würde. Die Jülich-Cleveſche 
Landesvereinigung mußte als Beijpiel vorleuchten und ſich als 
den angemefjeniten und rechtlih durdhführbaren Ausweg dar: 
ſtellen. Sp entichieden fie fih auf einem allgemeinen Landtage 
zu Nymmegen am 12. Dezember 1537 für den Jungherzog 
Wilhelm von Jülich, Gleve, Berg, welcher mit dem Vater jofort 
als Schirmherr und nah Herzog Carl's Tode als Erblandesherr 
eintreten follte. Letzterer hatte fich endlich in. diefe Wahl ergeben ; 
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er fand darin wenigiten3 Die Genugthuung, daß Defterreich fein 
Erbe nicht werde. 

Am 27. Januar 1538 wurde unter Mitwirkung der beider: 
feitigen Bannerherren, Ritterſchaften und Städte die Weberein- 
funft verbrieft, welche den Herzog Carl, als regierenden Herrn, 
im Bezuge aller Landesgefälle erhielt und wozu, bis nächſte 
Dftern, Herzog Johann 42,000 und die Landſchaft Geldern 
18,000 Gulden, in der Folge aber Jener 25,000 und dieſe 
15,000 Gulden jährlich beifchießen ſollte. Nach feinem Tode 
fällt Geldern mit Zütphen als ein in feinen Beftandtheilen un— 
trennbares Ganzes und al3 Glied des Neiches auf den Yung: 
herzog und deſſen Erben. Selbitverftändlich wurde die Aufrecht- 
haltung der Verfafjung und Privilegien bedungen. Die Amt: 
mannsftellen jollen aus dem Landes-Adel, die Richterftellen mit 
Schildbürtigen, jedenfall mit Eingeborenen bejegt, auch deren 
in den fürftlichen Rath berufen werden. Die KHlöfter und Eon: 
vente bürfen in feiner Weile liegende Eigenthum erwerben; 
Ketzer, oder Anhänger neuer Secten und deren Prediger follen 
nicht geduldet werden. Da die Schweiter des Herzogs an 
Lothringen vermählt und nicht gehörig abgefunden worden war, 
jo befdrgte man von deren Sohne, den Herzoge Anton Fünftigen 
Erbanipruch auf Geldern und erklärte fich für diefen Fall bereit, 
eine Vergütung aufzubringen; auch follte die ſchon am 5. Juni 
1527 verabredete Vermählung deſſen älteften Sohnes Franz mit 
Anna von Eleve gefördert werben. 

Herzog Johann und fein Sohn beeilten fich den Vertrag in 
Vollzug zu jegen, theil3 um dem Wanfelmuthe des Herzogs Carl 
vorzubeugen, worauf ſich auch wohl die Bewilligung bezieht, daß 
die Stände fih während deſſen Lebzeit im eigenen Namen ver— 
fanmeln durften; jodann um beim Ableben des Herzogs im 
Befibe vorgefunden zu werden. 

Am Tage der Unterzeihnung verfpraden fie den Land— 
ihaften von Geldern und Zütphen, jede Beläftigung derjelben 
durh Mandate und Ladungen fern halten und mit den Arn- 
heimern wegen Wiederöffnung der Stadtthore gütlich unterhan« 
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deln zu wollen. Der Yungherzog traf noch an eben demfelben 
Tage zu Erkelenz ein, wo er im Vertrauen, daß der Kaijer 
die Genehmigung und Belehnung ertheilen werde, die Huldigung 
einnahm und fo das Oberquartier weiter durchzog. Drei Notare 
befundeten am 1. Februar die feierlihe Handlung. 

Der Jungherzog machte den befreundeten Fürften von dem 
Vorgange Anzeige und erhielt zunächſt von feinem Schwager, 
dem Herzoge Johann Friedrihd von Sachſen unter dem 6. April 
eine Zuftimmungs:Urkunde; gleihe Erklärungen gaben die Her: 
zoge Ernft und Franz von Vraunſchweig, und Franz Biſchof von 
Münfter und Adminiftrator von Minden am 9, und 25. April 
1538 ab. ') | 

An den Kaifer entjandte der Herzog unter dem 28. April 1538 
den Dr. Karl Harſt mit gleicher Anzeige und der Erklärung, daß er 
das Fürftentyum Geldern, wozu feine Vorfahren jchon berechtigt 
geweſen, zum Beiten deijelben und des Reiches angetreten habe 
und als fünftiger Nachbar der burgundijchen Niederlande in 
treuefter Unterthänigkeit fich dienftbeflifien erzeigen werde. Die 
ſchon 1537 beablichtigte VBermählung jeines Sohnes Wilhelm mit 
der Herzogin-Wittwe Chrijtina von Mailand, gebornen Prinzeſſin 
von Dänemark jey keineswegs jeinerjeits, wie es irrtg verlautete, 
aufgegeben, jondern fie habe jeitens der Königin-Regentin Maria 
in den Niederlanden zu ber Vorfrage geführt, wie er, der Herzog, 
da er und jeine Gemahlin noch in jüngeren Jahren ftänden, 
den Sohn inzwilchen auszuftatten gedenfe, worauf er ermwidert, 
baß er ihm das Herzogtum Berg mit Dinzlafen, Navenftein, 
Winnenthal und Bredefand mit 2000 Kronen auf Flandern und 
600 auf Herzogenbufch überweifen werde. Es ſey ihm dann 
weiter ein Bündniß mit dem Kaifer angetragen worden, das er 
habe ablehnen müſſen und weswegen der Vertrag bisher nicht 
zum Bollzuge gelommen. 

In Brabant aber und am Hofe der Negentin hatte das 
Ereigniß jehr überraſcht und zu Unwillen aufgeregt, fo daß die 
herzoglichen Gejandten ſich kaum vor Hohn und Beleidigung 
Ihügen konnten. Man erzählte, der Kaifer habe fich geäußert, 
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mit feiner ganzen Macht Geldern überziehen zu wollen, wenn 
Herzog Carl noch einen Finger rühren werde, ihm das Herzog: 
thum ftreitig zu madhen.2) Der Tod des Lebteren, welcher 
ſchon am 30. Juni 1538 eintrat, machte indeß die Uebereinfunft 
zur vollendeten Thatfache und Herzog Johann beauftragte num 
den ſchon unter dem 28. April zum Kaijer nach Spanien ent: 
fandten Rath, Dr. Karl Harft, um die Belehnung zu erbitten. 
Diejer folgte dort dem wechſelnden Aufenthalte des Hofes, Tonnte 
aber nichts erreihen, als daß der Kaifer eine weitere Unter- 
handlung vor der Negentin Maria nachgab, welche Mitte Sep: 
tember zu Brüffel ftattfand, aber furz und erfolglos ablief, da 
die Negentin wohl Vergleichs-Vorſchläge entgegen nehmen, doch 
nicht auf Nechtserörterungen eingehen wollte. Herzog Johann 
hatte jtet® und auf das Dringendfte gerathen, eben nur auf 
diefem Wege beharrlih und mit aller Untergebenheit als Glied 
des Reiches vorzufhreiten,; jchon am 1. Auguft hatte er den 
Eohn veranlaßt, den verfammelten Neichsftänden zu eröffnen: 
feine Boreltern hätten Geldern und Zütphen von Reiche zu 
Lehen gehalten; durch Uebereinkunft mit dem lebten Inhaber 
fei er jeßt zum fehlerfreien Befit gelangt und erbötig, injofern 
ein Einfprud beſtehe, nad) Vorschrift des Landfrievens rechtlichen 
Austrag walten zu laſſen. Wiederholt nahm er mit Schreiben 
vom 4. October 1538 die Vermittelung des Pfalzgrafen Friedrich 
und der drei rheinischen Churfürften in Anſpruch. An König 
Ferdinand entjandte er zu gleihem Zwede am 20. Dezember 
den Rechtslicentiaten Sybert Mutzhagen. Herzog Johann ftarb 
bald nachher, am 6. Februar 1539, wodurch Herzog Wilhelm 
fi) unvermuthet früh an die Spige eines Landesgebiets berufeit 
ſah, das dem kaum mündigen Fürften wohl mädtig genug 
erſcheinen konnte, fih im Beſitze von Geldern, nöthigenfalls mit 
den Waffen zu behaupten. 

Inzwiſchen hatte der Kaifer, der jeinen Anſpruch auf das 
Herzogthum für entſchieden und einleuchtend erklärte, fich Doch 
nicht enthalten wollen, einer nochmaligen Verhandlung, die viel: 
leicht einen Vergleich anbahnen könnte, Raum zu geben, welche 


31 


vom 6. big 17. Mai 1539 ununterbroden und in der ausfübr- 
lichſten Weiſe zu Brüffel gepflogen wurde. Seitens der Königin: 
Regentin, welche perfönlich die Unterredung eröffnete, nahm der 
Herzog von Arjchot, die Herren von Hochſtraten und von Lies 
firhen, Dr. Schorre und Dr. Nigri; ſeitens des Herzogs Canzler 
Ghogreff, Marihall Wachtendonk, Dr. Olyſleger und Dr. Frieß 
daran Theil. 

Die lekteren erklärten, zugleich angewiejen zu fein, der in 
Aussicht genommenen Verbindung zwiſchen der Herzogin-Wittwe 
Ehriftina von Mailand und ihrem Herrn, wenn es noch füglich 
und dem Kaifer gefällig fein würde, näher zu treten. Das 
Recht des Herzogs auf Geldern gründeten fie dann hauptjächlich 
auf deſſen Abftammung von dem nächjten männlichen Agnaten 
bes 1423 kinderlos verftorbenen Herzogs Neinald von Jülich 
und Geldern, defjen Erblaflenihaft auf die Gebrüder, die Her: 
zoge Adolph und Wilhelm von Berg, darauf auf den Sohn des 
Letteren, den Herzog Gerhard von Jülich und Berg, endlich auf 
befien Sohn, Herzog Wilhelm, und deifen Enkelin, die Mutter 
des jetigen Herzogs Wilheln gefallen ſey. Diejes Erbrecht wäre 
auch von Kaifer Sigmund anerkannt worden, weldher den Herzog 
Adolph belehnt Habe und ihn gegen den Eindringling aus dem 
Haufe Egmond durch Urtheil und Reichsacht zu ſchützen bemüht 
gewejen jey. Auf den Einwand, daß fpäter Herzog Gerhard 
feine Berechtigung dem Herzoge Carl dem Kühnen von Burgund 
verkauft habe, ermwiderten fie, daß Gerhard nur die Nußung, 
nicht das Erbe habe übertragen können; ein Uebertrag nicht auf 
Kauf und zugleich auf Schenkung beruhen dürfe, wie e8 aus— 
brüdlih im Bertrage heiße; daß jedenfalls dieſer Kauf nicht 
für den rechten Werth geſchehen und die Gegenzufage, welche am 
meiften den Kauf veranlaßt habe, der verſprochene Schuß, nicht 
geleiftet worden jei. Die Brabantihen Räthe wieſen zunädhft 
darauf hin, daß das Haus Egmond fein Recht an Geldern von 
ber Schweiter deſſelben Herzogs Reinald ableite, welchen fie 
verwandtichaftli näher al3 die Gebrüder Adolph und Wilhelm 
geftanden habe. Die Belehrung der legteren ftelle ein neues 


32 


Zehn dar, welches durch den erwähnten Kauf auf das Haus 
Burgund übergegangen, durch die Kaiſerliche Belehnung Carl's 
des Kühmen beftätigt und daher von Syülich ‚nicht mehr nach— 
geſucht worden jey. Dur) Erlöjchen des legtern im Mannsſtamm 
würde überdies Geldern als Mannlehen heimfällig geworben 
ſeyn. Die herzoglihen Räthe beharrten bei der Behauptung: 
der Uebertrag des Herzog3 Gerhard, welcher die einzige Grund: 
lage des Burgund'ſchen Anſpruchs bilde, fei nichtig, jedenfalls 
lösbar. Eine fernere Belehnung jei nicht nachgeſucht worden, 
weil Jülich nicht im Beige geweien. Daß aber Geldern Fein 
ftrenges Mannlehen jey, ergebe ſchon der Umstand, daß die von 
diejem Herzogthum ausgehenden Lehen auch feine Mannlehen 
jeyen. i 

In der That fühlten die Räthe der Regentin die Schwäche 
ihrer Rechtsausführung, die fie wiederholt mit der Erklärung 
abbrachen, daß der Kaiſer in Spanien dem Cleveſchen Gejandten 
gegenüber eine nochmalige Verhandlung nur unter der Vorbe— 
dingung geitattet habe, daß der Herzog Wilhelm Geldern abtrete. 
Eben fo oft betheuerte dieſer, dazu auf das bereitwilligite fich 
fügen zu wollen, jobald fein Anſpruch rechtlich entfräftigt werben 
würde. Der Kaijer, ward geantwortet, erfenne Niemand über 
ſich; er jey von jeinem Rechte durchdrungen und befibe Die Macht, 
ihm Geltung zu verichaffen, wie er dem mädhtigften Monarchen, 
dem Könige von Frankreich gegenüber in Mailand gezeigt habe. 
Der Kaijer, jo ward erwidert, jey zu edel, um dem Rechte Ge: 
walt entgegen zu jeßen; er ftehe über dem Gelee, aber er unter: 
werfe fich freiwillig demjelben, wenn er Partei jei; die Chur: 
fürften und Fürften al3 Mannen von Lehen jeyen die gejeglichen 
Richter, da es fih um ein Reichslehen handele. 

Man jah ein, auf diefem Wege nicht weiter zu kommen, 
und es fand nun ein vertraulicher Zufammentritt der Räthe mit 
Ausschluß der Doctoren Statt, wobei man feitens der Regentin 
verſuchen wollte, den Herzog gütlich zu gemwinnen. E3 ward 
feinen Abgeordneten vorgehalten, feit welcher langen Neihe von 
Sahren das Haus Defterreich als Erbe der Tochter Carl’3 des 
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Kühnen fein Recht auf Geldern verfolgt und daß e3 zur Behaup- 
tung dejjelben wohl dreimal foviel, als das Herzogthum werth 
jey, aufgewendet habe. Endlich dürfe die Würde des Kaiſers 
nit mehr dulden, daß diejes kleine Land feiner Macht Troß 
biete. Der Herzog möge nicht auf Hülfe von. Außen, oder von 
Schwager und andern deutjchen Fürften bauen, welde irgend 
“ein Zugeftändniß des Kaiſers leicht umzuftimmen vermöge Er 
werde alle Kräfte erjchöpfen und zulegt doch unterliegen. Noch 
fönne der Kaiſer den jchönften Gegenwerth für Geldern durch 
die Hand der Herzogin von Mailand gewähren. Sie jey „vie 
frifchefte, gütigite, tugendhaftefte, edelſte und reichite Frau in der 
ChHriftenheit, die wohl fünfzigtaufend Gulden an jährlichen freien 
Renten bejige.” Aber es hafte Gefahr auf dem Berzuge, da fie 
von jehr anjehnlichen Fürftenhäufern gefucht werde. Die Eleve’- 
fchen erwiberten: Der Herzog habe den Beſitz von Geldern er: 
griffen, wodurch das Land gegen die Abſicht des legten Inha— 
ber3, dafjelbe dem deutjchen Reiche zu entfremden, geſchützt wor: 
den jey; er halte ihn feit, bis rechtlicher Austrag feinen Erb: 
anſpruch als nichtig erkenne. Der Kaiſer könne jenes nicht ta= 
deln und dieſem nicht Gewalt entgegen ſetzen. Gr könne nicht 
Richter in eigener Sache jeyn. Chriftus ſelbſt habe gejagt, es 
ift ein Anderer, der über mich richtet; überdies erjcheine er hier 
als Herzog von Brabant, der dem Landfrieden untergeben fey. 
Doch ſchlügen fie zur Vermeidung von Rechtöverfahren eine Erb: 
einigung mit demfelben, oder im Falle der Vermählung mit der 
Herzogin von Mailand die Vereinbarung vor, daß während ihrer 
Lebzeit die Streitfrage ruhen jollte. 

So verlief auch dieſe Unterredung ohne Ergebniß, da die 
Negentin wiederholt erklären ließ, nach dem gemeſſenen Befehle 
de3 Raijer3 müſſe jedem Abkommen mit dem Herzoge deſſen 
Berziht auf Geldern vorangehen; eine andere Grundlage für 
weitere Verhandlung möge er jelbit beim Kaiſer zu erwirken 
verjuchen. | 

Indeß hatten ihre Näthe einen Ausweg erdacht, welcher 
vielleicht die Berufung des Herzogs auf dritte Entjcheidung bes 
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Ihwichtigen und feines Falls zum Nachtheil des Kaifers ver: 
fänglich ſeyn fünne Sie jchlugen vor, daß der Herzog die 
Stände des Fürftentbums zu einem allgemeinen Zandtage ein- 
berufen möge, wo fie denjelben die Berechtigung des Kaiſers 
auseinander jegen und die Stände dann erkennen würden, auf 
welcher Seite da3 bejjere Recht liege und ob fie den rechten 
Herrn gewählt hätten. Der Herzog ging unverweilt darauf ein, 
berief die Stände auf den 30. Juni (1539) nah Zaltbonmel 
und überjandte den Brabant’schen Räthen den begehrten Geleits— 
brief. Darin hatte er ſich den Titel als Herzog von Geldern 
gegeben. Als jolchen, erwiderte die Regentin, könne fie ihn nicht 
anerkennen; da jandte er neue Ausfertigung ohne diejen Titel. 
Auch die Stände von Gelvern Jollten einen Geleitäbrief aus— 
ftellen, erklärten aber, daß dies fich nicht gezieme, nachdem es 
von dem Herzoge, ihren Landesheren gejchehen; fie wollten jedoch 
zum MWeberfluß betheuern, daß fie jenem unbevingt gehorchen 
werden. Darüber waren mehrere Wochen bingefloffen und die 
Negentin erſuchte um Verſchiebung des Landtags bis zum 15. 
Juli, was aber die getroffenen Vorbereitungen nicht mehr füg- 
lich geftatteten. Ihre Abgeordneten, Dberhofmeifter von Lanoy 
mit vier Geheimenräthen erjchienen daher ſchon Anfangs Juli 
zu Arnheim, wo fie den dort nun verfammelten Ständen bie 
Berechtigung des Kaifers zum Fürftentfum auseinander jehten. 
Allein dieje erklärten, dem Herzoge gehuldigt zu haben in der 
feſten Ueberzeugung von feinem Erbredte, worin fie dur Die 
zweimalige Verhandlung in Brüfjel noch mehr beitärft worben 
feyen. Sie würden unverbrüchlich bei ihrem Gelübde verharren. 

In diejelbe Zeit fiel der Aufitand in Gent. Dieje mächtige 
Commune hatte ihren Antheil an den Kriegserfordernijien ver: 
weigert, welde auf die faiferlihen Provinzen in den Nieder: 
landen umgelegt worden, al3 König Franz I. von Frankreich 
dort eingefallen war und Hesdin belagerte. Unterhandlungen 
und Nachgiebigfeit, um Bürgerkrieg zu vermeiden, hatten den 
Midermwillen der Genter nur verftärkt und kühner gemacht; ein 
Anlaß im Zuli 1539 fteigerte ihn zum wildeften Volksaufruhr. 
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Der Kaifer weilte damals in Spanien. Er wollte felbjt ein: 
greifen, jo ward es Januar, bis er in Flandern eintraf, aber 
feine Gegenwart genügte au, um die MWiderfpänftigen jchnell 
ju beugen. Im Februar z0g er mit feinem Bruder, dem König 
Ferdinand in Gent ein und ſprach ein feharfes Urtheil, welches 
aufer der Hinrichtung vieler Gefangenen, eine Gelditrafe von 
400,000 Gulden, Berluft der Privilegien und öffentlihe Abbitte 
im Bußkleide über die Genter verhängte. Unfer Herzog nahm 
die Gelegenheit der Nähe des Kaiſers wahr, um fih in Gent 
verfönlich demfelben vorzustellen, ward aber geringſchätzig behan— 
delt; doch geftattete Carl eine abermalige Unterhandlung, wobei 
ihn fein Bruder Ferdinand, Herzog Heinrich von Braunjchweig 
den unjrigen vertrat. Dbgleich auch hier der Verzicht des Her: 
zogs auf Geldern al3 Grundlage für jedes Lebereinfommen ar 
die Spitze geftellt wurde, jo verliefen ſich doch die Vorträge der 
beiderfeitigen Räthe, welche vom 16. biß 25. April 1540 ſtatt— 
fanden, foglei wieder in die früheren Nechtserörterungen. Es 
wurde jeitens des Kaiſers insbejondere hervorgehoben, daß Her: 
jog Gerhard den ruhigen Fortbeſitz des Herzogthums Jülich der 
Abtretung feiner Rechte auf Geldern an Carl den Kühnen zu 
danken gehabt habe, was ſchwer in die Wagichale falle, wenn 
man auf den gezahlten Preis und auf die damit verbundene 
Zufage des Schußes zurüdbliden wolle. Umgekehrt wurde ber: 
zoglicherjeit8 eben in dem gewaltfamen Trachten Garl’3 des 
Kühnen nach dem Beſitze von Geldern die Nichtigkeit der Abtre— 
tung gefunden. Herzog Gerhard habe äußerſt gedrängt und 
unfreiwillig ſich ſeines Rechtes begeben; 80,000 Gulden Fönnten 
unmöglich den Preis eines ſolchen Fürſtenthums darftellen. 

Den Knoten zu löſen, Fam der Herzog von Braunfchweig 
auf den frühern Vorſchlag zurüd, unferm Herzoge auf Lebens: 
zeit und mit Borbehalt der beiderfeitigen Rechte Geldern zu 
belaffen, was aber der Kaifer nicht annahm, der eben jo wenig 
vor Ueberlieferung des Landes an ihn, oder in eine dritte Hand, 
auf eine richterliche Entſcheidung eingehen wollte, 
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Die Unterhandlung war erihöpft und König Ferdinand 
verjuchte zulegt noh, auf gütlihem Wege in der Ausficht auf 
große Huld des Kaiſers in den Herzog einzubringen. Diefer 
fühlte jich betreten und wich mit der Erwiderung aus: er könne 
ohne den Nath feiner Mutter, von der fi) das Recht auf Gel: 
dern ableite, und ohne die Stände der Lande, die von ihr her: 
jtammen, zu vernehmen, nichts Endgültiges bejchließen. Er wolle 
fie beiderjeit3 zur Neußerung veranlafjen und diefe mittheilen. 

Der Herzog ſäumte nicht, die Räthe und Stände von Yülich 
und Berg einzuberufen und ein Gejandter König Ferdinand’s, 
Heinrih Troeſche trug ihnen zu Düffeldorf am 28. Mai 1540 
den Zwed ihrer Berfammlung vor, mit der ernften Aufforderung, 
dent Herzoge zu jeinem eigenen Wohl und zum Beiten des Lan— 
des die Einigung mit dem Kaifer zu empfehlen. Sie erwiberten, 
fie jeyen von den zu Gent jtattgehabten Erörterungen unterrichtet 
und dankten für die gnädige Vermittelung des Königs. Darauf 
zogen fie fich zur Berathung zurüd und erklärten dem Herzoge, 
daß ihn Recht und Ehre verpflichte, an Geldern feitzuhalten. 
Sie riethen, auf dem Wege der Unterhandlung, wie bisher zu 
verharren; würde er darüber einem thätlichen Angriffe fi aus— 
jegen, jo jeyen fie bereit, mit Gut und Blut für ihn einzuftehen. 


* 


8. 52. 
Offener Krieg wegen Geldern. 


Nach allen dieſen Schritten ſah der Kaiſer wohl, daß er 
auf gütlichem Wege mit unſerm Herzoge nicht zum Ziel gelange, 
und vermählte die Herzogin-Wittwe Chriſtine von Mailand mit 
Franz, dem älteſten Sohne des Herzogs Anton von Lothringen, 
wodurch die Anſprüche auf Geldern von dieſer Seite beſchwich— 
tigt wurden. Der Herzog aber hielt ſich eben ſo für überzeugt, 
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daß er den Kaifer nicht zur Nachgiebigkeit bewegen werde. Seine 
Mutter war mit der in ihrem Haufe fortvauernden Ueberlieferung 
aufgewachſen, daß Geldern ihrem Großvater abgedrungen wor: 
den, und wollte in weiblicher Gereiztheit von Entjagen nicht 
wiſſen; auch die Landichaft hatte fi jo ausgejprodhen. Der 
Sohn ging aljo in jugendlidem Webermuthe auf die Yodung 
des Königs Franz I. von Frankreich ein, welcher jhon am 6. 
November 1538 mit geheimmißvollem Beglaubigungsihreiben den 
Markgrafen von Helen an ihn beordert hatte. Er vergaß, daß 
fein Vater fterbend ihm empfohlen, den Kaifer dienftergeben in 
Ehren zu halten und nad) Feiner fremden Freundſchaft zu trach: 
ten. Sofort jandte er den Kanzler Ghogreff, den Marſchall 
von Wachtendonk und den Rath Erüfer nah Frankreich, welche 
dort mit Bevollmächtigten des Königs Franz am 17. Juli 1540 
ein Schupbündniß gegen Alle, das deutjche Reich ausgenommen, 
entwarfen. Darin verſprach unjer Herzog Schuß, Beförderung 
und freien Durchzug für die Kriegsſöldner, welche der König aus 
Deutichland oder aus des Herzogs eigenen Staaten anwerben 
werde. !) Erft am 10. September folgte die Genehmigung des 
Königs in dem freundlichiten Tone gegen den Herzog, doch nahm 
er den Wortlaut jeines zu Nizza am 18. Juni 1538 mit Kaifer 
Carl V. errichteten zehnjährigen Friedens darin auf, jo weit 
diejer Geldern betraf. Derjelbe beftimmte nämlich, daß, wenn 
Herzog Carl von Geldern während jenes Friedens etwas gegen 
den Kaiſer unternehmen würde, der legtere ermächtigt jey, gegen 
ihn oder nach jeinem Tode gegen denjenigen, der während jeines 
Lebens zum Belize von Geldern gelangt jeyn möchte, die Waffen 
zu ergreifen, ohne daß König Franz fi) darein mijchen dürfe. ?) 

Das Bündniß ftand in engfter Verbindung mit der Wer: 
mählung, welche zwiſchen unjerem Herzoge und Johanna, dem 
einzigen Kinde König Heinrichs von Navarra und deſſen Gemah: 
lin Margaretha, Schweiter des Königs Franz I. eingeleitet war, 
ſchritt alſo nad) Maßgabe der desfälligen Verhandlung zum Ab: 
ihluffe. Der Herzog hatte Schon vorher, am 21. Juni 1540, 
feine Abgeordneten ermächtigt, die Ehe zu bereden; am 16. Juli 
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° ward fie verurfundet, am folgenden Tage vom Könige Heinrich 
und am 8. September vom Könige Franz genehmigt, der nun 
auch zwei Tage fpäter das Bündniß vollzog. 

Daſſelbe gefiel unferm Herzoge jehr, wie er eigenhändig an 
Ghogreff ſchrieb, nur hätte er gewünſcht, daß der Artikel aus 
dem Bertrage von Nizza nicht hineingefommten wäre; er glaube 
jedod), daß man’3 gut mit ihm meine, und vertraue der Königin. 
Der Ehevertrag mußte noch mehr feinem Ehrgeize entiprechen. 
Derjelbe ficherte der Braut neben einer Ausjteuer von 100,000 
Sounenthalern die gejammte Nachlaſſenſchaft der Aeltern zu, 
wenn fie das einzige Kind derjelben bleiben werde. Sollte aus 
ihrer Ehe ein Sohn hervorgehen, jo erhält dieſer jofort den 
Titel: König von Navarra und dazu auch Fünftig die herzog: 
lihen Lande. Bis zur Reife bleibt die Braut im Haufe der 
eltern. König Franz fügte in befonderer Urkunde noch Die 
Begünftigung hinzu, daß der Herzog Güter und Herrſchaften in 
Frankreich erwerben und Erbſchaften, welche dort feiner Braut 
anfallen möchten, antreten dürfe, ohne einer Abgabe an den 
Staat unterworfen zu jeyn, vielmehr als eingebürtig betrachtet 
werden follte. 

Bon diefen Vorgängen erhielt Kaifer Carl V. bald Kunde. 
Das Bündniß des Herzogs mit dem franzöfifchen Könige, mit 
dem der Streit wegen Mailand und Savoyen feine gütliche 
Einigung finden fonnte, erregte tief feinen Zorn. Zu Speier 
anı 24. Januar 1541 forderte er den Herzog auf, dem nad 
Regensburg ausgejch.iebenen Neichstage, wohin er auch die 
Stände von Geldern vorgeladen babe, perſönlich anzuwohnen. 
Darin wird zugleich in erbittertem Tone erörtert, daß der Herzog 
in vermejjener Weile den Befiß des Fürſtenthums Geldern er— 
ariffen habe, welches, wie e3 Klar nachgewieſen worden, duch 
Kauf und Inveſtitur ein Eigenthum feiner Vorfahren: jey; Daß 
er auch jein Verſprechen, das Ergebniß der Rückſprache mit 
jeiner Mutter anzuzeigen, unerfüllt gelafjen. 

Der Herzog hielt es nun für dringend an der Zeit, das 
Bündniß durch Vollziehung der Verlobung zu befeitigen und ſo 
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einer mächtigen Stütze gewiß zu werden. Während er unter dem 
folgenden 23. Februar Abgeordnete zum Kaiſer entſandte, um 
nochmals die Belehnung mit Geldern in aller Unterthänigkeit 
zu gejinnen, ?) rüſtete er ſich zur Reiſe nad Frankreich und be— 
ftelte am 11. April 1541 feine Mutter als Statthalterin für 
Jülich und Berg, den Landdroft und Erbſchenk von den Vogler, 
den Erbmarſchall Elbert von Palandt, den Erbhofmeifter Otto 
von Wylihd und den Dr. Bari genannt Dlyjleger als Statt: 
balterjchaft für Eleve, Mark und Ravensberg. 

Ohne fihern Durchzug im Auslande eingeholt zu haben, im 
ſchlichten Aeußern gewöhnlicher Reijenden und von Wenigen be: 
gleitet, während jein Hofitaat in gejonderten Abtheilungen andere 
Wege einihlug, trat der Herzog Abends den 11. April 1541 die 
Reife an und erreichte am 20. des Monats Paris. Dort trafen 
allmählih die Grafen von Reifferſcheidt, von Manderjcheid und 
von Oberjtein, Ganzler Ghogreff, der Eleveihe Marſchall von 
Wachtendonk und der Geldernſche, Martin Roſſem, Dr. Crüſer 
und eilf aus dem Adel ein. Man verjah fich jogleih mit neuer 
Bekleidung, die Grafen und Junker von ſchwarzem Sammet mit 
Gold verbrämt, nebjt ebenjo verzierten Rappieren; die Räthe 
von jhwarzem, die Diener von grauem Sammet, doch ohne 
Goldfanten. König Franz beorderte alsbald den Edelherrn 
Ludwig von Cleve und den Hofmeifter von Longueval mit vielen 
Offizieren dem Herzog zur Aufwartung und übernahm auch von 
da an jämmtlihe Koften. In Begleitung derjelben ging es 
weiter nach Chatellerault; unter Weges aber, am 5. Mai, ward 
der Herzog zu Amboije von dem Könige, dem Dauphin, den 
Herzogen von Nevers und von Orleans, von ſechs Cartinälen 
und vielen Edelherren empfangen und vier Tage hindurch mit 
großer Auszeihnung und feitlihen Spielen und Banketten beehrt. 
Am 20. Mai erreichte die hohe Geſellſchaft Chatellerault, wo ſich 
bald nachher der König, die Königin und die Prinzejfin von 
Navarra, die Gemahlinnen des Königs Franz und des Dauphing, 
des Königs Tochter mit vielen Herzogen, Edelherren und Ebel: 
damen und die fremden Gejandten, nur nicht die des Kaiſers 
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und Portugals, zufammen fanden. Am 13. Juni endlich hatte 
vor dem Gardinal von Tournon und im Beijein der jech3 übri- 
gen die Verlobung, des folgenden Tages am Altar die Ber: 
mählung und nad der feierlichen Hochzeit3: Tafel das Schein: 
Beilager Statt. Es wechſelten die glänzendften Feſte mit ritter: 
lihen Spielen, Mummereien und Aufzügen bi zum 21. Juni, 
wo der Herzog die Rüdreife antrat. Am 11. Juli erreichte er 
Trier, lehnte die dort erhaltene Einladung des Churfürften von 
Cöln ab, da er zur eiligen Heimfehr veranlaßt wurde und Ian: 
dete am 16. Juli zu Düffeldorf. *) 

Noch ehe der Herzog wieder anweſend war, am 3. Juli, 
erichien der Kaifer auf dem NReichstage zu Regensburg und erhob 
gegen denjelben ſchwere Anklagen, indem er zugleich eine Druck— 
Ichrift offen legte, worin fein Recht auf das Fürſtenthum Gel- 
dern klar dargethan jey. Er habe den Herzog des Endes hier: 
ber befchieden, der aber jei auf einer ganz andern Reife begriffen. 
Die herzoglihen Abgeordneten entichuldigten ihren Herrn; als 
fie fich herbeiließen, das Recht defjelben erörtern zu wollen, 
erhob fih der Kaifer und ging davon. Darauf begaben fich 
am 21. Juli jämmtlihe Fürften und Stände zum Kaifer und 
baten, daß er den Herzog in des Reiches Schuß nehmen und 
den Streit einer gütlihen Verhandlung, wozu fie mitwirken wür— 
den, überlafjen wolle. Gereizt ließ Carl erwidern, er habe auf 
jo manchem Reichstage die wichtigiten öffentlichen Angelegenheiten 
berathen, aber nie jo viele Fürften unter einen Hut bringen 
fönnen und müſſe fi) wahrlich wundern, fie jegt, wo e3 ihm 
und feiner eigenen perjönlichen Sache gelte, jo einig zu finden.>) 

Das herzoglide Bündniß lautete zwar nur auf Bertheidi- 
gung, es war aber ſchon in Franfreih mit dem Marſchall 
Roſſem, der in des Königs Dienft und Sold eintrat, der Plan 
verabredet worden, ein Heer, geeigneten Falles auch zum Ans 
griffe, zu bilden, und unjer Herzog hatte e3 übernommen, das— 
jelbe mit Gefhüg und ſonſtigem Kriegsbedarf zu unterftüägen 
und den Zuzug von Kriegsjöldnern zu vermitteln und zu fördern. 
Er veranlaßte jofort eine Zufammenkunft mit dem Biichofe Franz 


41 


von Münfter, welche am 17. Auguft 1541 zu Efien ftattfand 
und ein Bündniß zur Folge hatte, wobei es nebit Schuß und 
Hülfe, fürs Erfte darauf abgejehen war, aus dem Bisthume 
Söldner für die Roſſem'ſchen Schaaren heranzuziehen. Aehnliche 
Bündnifje hatte König Franz mit Dänemark und Schweden an- 
gefnüpft und Geldern bildete den Anlehnungspuntt. 

Gegen den Herbft rüftete der Kaifer den Zug nah Africa 
und trug vor jeiner Abreife aus Deutiehland dem Pfalzgrafen 
Friedrich auf, im Verein mit den rheinischen Churfürften auf den 
Herzog zur BVerzichtleiftung auf Geldern einzubringen. Co jehr 
er auch auf feine Rechtstitel zu diefem Fürſtenthum pochte, eine 
gewifie Scheu hielt ihn noch immer zurüd, gegen den Herzog, 
der dafjelbe als fein Familien-Erbe feſthielt, Gewaltmittel anzu: 
wenden. Die Churfüriten jandten im Dftober (1541) Räthe zur 
Beſprechung der Angelegenheit nad) Bingen; ein Ausjchuß der: 
felben erichien zu Düffeldorf und machte im Sinne des Kaiſers 
dem Herzog Vorftellungen. Es war aber eben jetzt der ungeeig: 
netite Zeitpunkt, den Herzog zur Nachgiebigfeit zu ftimmen. Er 
wiederholte die Erörterung jeines guten Erb: und Befisrechtes 
und bat umgekehrt, daß die Fürften ihn darin unterftügen und 
ſchirmen möchten. 

Die Grafihaft Mörd mit Erefeld und Gradau war von 
dem herzoglichen Gebiete umſchloſſen; es beftanden aus den Zei: 
ten des alten Grafen Vincenz von Mörs und feiner Söhne, 
welche die Egmond’ihe Partei geführt, zahlreihe Forderungen 
an Geldern und Gleve und umgekehrt. „Zur Stärkung der 
innern Landesfräfte war e3 aljo wünjchenswerth, mit dem jegigen 
Grafen Wilhelm von Neuenahr und Mörs und deſſen Sohne 
Hermann fi) zu verftändigen und ihre Ergebenheit zu befeitigen. 
Durch Bergleih vom November 1541 wurden die Forderungen 
getilgt, oder doch feitgejtellt; der Graf erhielt Erefeld und Crackau 
als Lehen zurüd und Mörs wurde, dem alten Streite gegenüber, 
ala Cleve'ſches Lehen anerkannt. 6) 

Die Rüftungen unter Roſſem im Anfchluffe an Frankreich 
und mit geheimer Zuftimmung unjeres Herzogs waren in Brüffel 
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nicht unbekannt geblieben. Der Kaijer ließ im Frühjahr 1542 
ein Heer zum Schuße feiner Nieberlande jammeln und beitellte 
am 6. März Philipp von Eroy Herzog von Arſchot zum Ober: 
feldheren defjelben.) Zu Düffeldorf fand fih ein franzöfifcher 
Kriegscommifjar, Serrant ein, der hier Standquartier faßte 
und feinem Admiral am 26. Mai berichtete, der Herzog von 
Cleve jet nicht geneigt, fi offen in den Krieg einzulaflen, das 
Ihade aber nicht, da er in jeder Weile den Marſchall Roſſem 
unterſtütze. König Franz, welcher über das fchnelle Zuftande- 
fommen dieſes Heeres fich lobend ausſprach, fagt in einem 
Schreiben an den Herzog: „meine dortige Armee, oder vielmehr 
die Ihrige.“ Roſſem follte nach vorgängigem Benehmen mit dem 
Hofmeifter von Longueval vorjehreiten; er beflaygte fih gegen 
Serrant, daß dieſer noch immer nicht fomme und ihn an der 
Eröffnung des Feldzuges hindere. Er ſoll 14,000 Mann theil3 
beritten, theil® zu Fuß zufammengebradt haben und mag wegen 
Beköftigung und Sold in ſchwieriger Lage geweſen jeyn. 

Der unglüdliche Verlauf des Zuges gegen Algier, auf dem 
der größere Theil der Flotte und der Mannſchaft des Kaiſers 
untergegangen war, hatte den König Franz ermuthigt, die Feind» 
jeligfeit gegen denfelben zu erneuern. Die Ermordung franzd- 
fiiher Gejandter in Mailand diente zur Rechtfertigung des vor— 
ber ſchon eingeleiteten Krieges, den er im Juli dem Kaijer er- 
Härte. Er hatte dazu den größten Theil jeiner Armee aug 
Piemont gezogen, wovon eine Abtheilung unter feinem jüngeren 
Sohne Earl, Herzoge von Orleans in das Herzogthum Lurem- 
burg einfiel und die andern unter dem Dauphin die Grafihaft 
Rouſſillon angriff. Jetzt auch, am 9. Juli, überſchritt Roſſem 
die Brabantſche Grenze und durchzog verheerend die Gegend von 
Herzogenbuſch. Flüchtlinge aus Gent, welche in den herzoglichen 
Landen Aufnahme gefunden, hatten den Plan veranlaßt, zunächit 
dieſe Stadt zu überfallen, womit König Franz, der das Berfah- 
ren des Kaijers in Beitrafung des dortigen Aufruhrs ein höchſt 
graufames nennt, einverftanden war. Allein Roſſem muß anders 
von dem dortigen Stande der Dinge unterrichtet worden ſeyn 
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und unternahm einen kühnen Angriff auf Antwerpen, welcher 
jedoh, da fich die Außenbürger in die Stadt zufammengezogen 
hatten und dieſe eiligit Befeftigungswerfe errichtete, mißlang. 
Run warf er fich eben fo überrafhend auf Löwen; aber auch 
bier fand er neben den Bürgern in den zahlreihen Studierenden 
muthige DVertheidiger. Es hatte ihm zum Gelingen beider 
Unternehntungen an dem nöthigen Erforderniß für das Geſchütz 
gefehlt. ; 
Wahrſcheinlich auf franzöfiihe Anordnung rüdte Roſſem im 
Auguft durch den Hennegau zum Herzoge von Drleand, ber 
inzwifchen das Luxemburgiſche faft gänzlich erobert hatte und jeßt 
die feſten Plätze dajelbit mit Beſatzung verjah, um zur Armee 
feines Bruders zu eilen. Dieje legtere vermochte nicht, troß ihrer 
Zahl und Anftrengung, Rouffillon zu bewältigen und erhielt, 
da die Zeit der Ueberſchwemmung nahte, Befehl zum Abzuge. 

Die Entfernung der franzöfiihen Heere gab der Königin: 
Regentin freie Hand, fih an unjerm Herzoge zu rächen, der ihr 
zwei Tage vor Roſſem's Einfalle noch betheuert hatte, daß fie 
feinerjeit3 nicht3 zu bejorgen habe. Unter Reiner von Chalons, 
Prinzen von Dranien, drang ein Brabantjches Heer überraſchend 
in das Herzogthum Jülich ein, wo die ſchwach oder gar nicht 
bejegten Städte feinen Widerjtand zu leiften vermochten. Düren 
ergab fih am 8. October, Jülich am 12.; darauf unterwarfen 
fih Sittard, Süſtern und Heinsberg, welche feindliche Befehls— 
haber erhielten. Bergheim, Gafter, Nanderath und andere Kleine 
Städte wurden niedergebrannt, oder durch Schleifung ihrer 
Ringmauern in Dörfer umgewandelt. 

Herzog- Wilhelm ſah jih außer Stande, mit den Waffen 
entgegenzutreten und ging den Erzbiihof Hermanı und den 
Landgrafen Philipp von Helen um PVermittelung an, Den 
Erjtern hatte die Regentin jhon am 3. October, gleichzeitig mit 
der Weberjchreitung der Yülihichen Grenze davon in Kenntniß 
geſetzt. Als unmittelbarer Nachbar war er bei den Borfalle 
nahe betheiligt und geneigt, dem Wunjche des Herzogs zu ent: 
ſprechen. Landgraf Philipp fand aber anfänglich” Schwierigfeit, 
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doch gelang e3 den Cleve'ſchen Räthen, die Beichuldigung, ihr 
Herr jei Urheber, oder doc Förderer des Roſſem'ſchen Ueber: 
falles, zu widerlegen. Wirklich kam es zu einem Zufammentritte, 
welcher zu Maftricht vom 21. bis 24. Dctober ftatthatte. Hier 
zeigte e3 ji), daß die Negentin Maria von jedem Schritte des 
Herzogs, welcher zur Unterftügung des Roſſem'ſchen Unterneh: 
mens gereichte, wohl unterrichtet war; dennoch ging fie auf einen 
Waffenftillftand vom 1. November 1542 bis lebten Februar des 
folgenden Jahres und auf Räumung des Herzogthums Yülich 
ein. Allein ein angebliche Ereigniß vereitelte plöglich den Be— 
ſchluß. Der Brabantihe Rath Cornel Schipper, welcher der 
Verhandlung zu Maftriht angewohnt hatte und der Geſchäfts— 
träger in dieſer Angelegenheit war, berichtete am 3. November 
an den Herzog und die beiden Vermittler des Waffenftillftandes, 
daß von der Negentin vertrauensvoll ihrem Heere im Jülich’: 
ſchen fogleich Befehl zum Abzuge ertheilt worden fei, welches 
diejen auch am legten Detober angetreten, aber am folgenden 
Tage auf dem Marſche Dur das Falkenburg'ſche feindliche Feuer 
wahrgenommen und erfahren habe, daß Kriegsvolf im Begriffe 
jtehe, in Brabant einzurüden; weswegen denn die Heerführer 
jofort in die eben verlafjfenen Standquartiere zurüdgefehrt jeien. 

E3 fehlt an näherer Aufklärung über das wirkliche Sach» 
verhältniß. - Unjer Herzog nahm aber ſeitdem nicht Anftand, 
offen al3 Gegner aufzutreten und überall in feinen Landen zu 
einem Heere aufzubieten, um den Feind zurüd zu drängen. 
Diefer zog fih in die feiten Plätze zu Heinsberg, Süftern und 
Düren zujammen und veritärkte fih am legtern Orte durch die 
Beſatzung von Eittard, welche vor dem Abzuge die Feſtungs— 
mauern jchleifte, und von Jülich, der aber das Vorbringen des 
HerzogS feine Zeit zu ſolcher Zerftörung gelafjen hatte. Sittard 
ward in Eile mit einem Malle wieder umgeben und, nebit Jülich, 
nothdürftig mit Schugmannjchaft verjehen. Dem Feinde gelang 
e3 indeß, feiner Befagung zu Heinsberg eine große Berftärfung 
aus Brabant zuzuführen. Er wollte dafjelbe mit Düren ver: 
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ſuchen, wurde aber von den Herzoglichen zurüdgedrängt und bis 
in die Nacht hinein verfolgt. 

Im Dezember jchritt der Herzog zur Belagerung von Düren 
und zwang die Bejagung, am dritten Tage nah Weihnachten, 
die Feitung, jedoch unter freiem Abzuge, aufzugeben. Nicht fo 
glüdlich verlief e3 bei Heinsberg. Die ftarfe Bejakung behaup- 
tete den Platz, den man diesjeits nur eingeſchloſſen hielt, den 
Winter hindurch; gegen das Frühjahr 1543 aber erjhöpfte ſich 
aller Vorrath an Lebensmitteln und die Bejatung meldete ihrem 
oberften Befehlshaber in Brabant, daß, wenn nicht baldigft Ab- 
hülfe geſchehe, fie ichändlich die Flucht ergreifen, oder Hungers 
fterben müſſe. Jetzt jammelte der Herzog von Arjchot eiligft ein 
großes Heer in Brabant, welches fait den gefammten Adel des 
Landes in ſich Schloß, überjchritt am 19. März die Maas, zer: 
fprengte den Gürtel der Belagerer vor Heinsberg, der zum Theil 
nur aus Landleuten der Gegend beitand, und jchaffte am 21. 
zahlreiche Karren mit Lebensmitteln und Kriegsbedürfnifien in 
Heinsberg hinein. 

Die herzoglihen Heerführer hatten fich in der frühen Jahres: 
zeit feines Angriffs von Außen verjehen. Kleine Abtheilungen 
der Mannſchaft waren nach Eleve und in die Velau, andere in's 
Ravensbergiſche entjandt, oder zur Bejegung verjchiedener Städte 
verwendet; viele aus der Ritterſchaft hatten die öfterliche Zeit zu 
einem Urlaub nad Haufe benutzt. Dieje Verhältnifie erinuthig- 
ten den Brabantichen Feldheren zu dem Gedanken, mit einem 
Handftreihe das Herzogtum Jülich wieder erobern zu können; 
er warf ſich nah Sittard, um dort feiten Fuß zu fallen. In 
größter Eile jammelten fich die Herzoglichen, braten aber kaum 
die halbe Stärke des Feindes zufammen. Samjtags vor Oſtern 
in der Frühe rüdten fie von Ruremond aus und erreichten bald 
nah Mittag Sittard. Hier hielt der Feind den Berg vor der 
Stadt mit feinen beiten Schaaren bejeßt, aber die Herzoglichen 
drängten ihn zurüd, wobei fie die Fahne der Vorhut eroberten. 
Die vier Fähnlein, mit welchen Sittarb bejeßt war, vereinigten 
fih nun mit ihnen und das ganze Heer ftellte ſich in dem weis 
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ten Felde vor der Stadt in Schlachtordnung auf. Hier hatte 
der Feind die günftigere Stellung inne, indem er fich einerjeit3 
an einen Hohlweg, andererfeit3 an ein Moor oder Bruch anlehnte 
und jeine Fronte mit ſchwerem Geſchütze bejegt hatte. Die 
Herzoglichen hielten, in wohl mit Heerwagen gededtem Bierede, 
gegen das feindliche Feuer ruhig Stand, indeß eine Schar der 
Auserlefenften dur) den Hohlweg vordrang und den Feind jo 
geſchickt und herzhaft angriff, daß deſſen drei vordere Glieder 
niedergeworfen und die anderen über den langen Abhang des 
Berges, das Geſchütz im Stiche lafjend, zurüdgedrängt wurden. 
Hinter dem Berge wollte der Feind wieder Fuß fallen, allein 
die Herzogliden waren in Schlachtordnung nachgerückt und trier 
ben ihn eine jtarfe Viertelmeile weit vor fih hin. .E3 war 
ihnen in diefem ganzen Kampfe die Witterung, welche Sturm 
wind, Hagel und Regen dem Feinde in’s Geficht jchleuderte, 
trefflih zu Statten gefommen. Unterdeſſen verfuchten Reiter— 
ſchaaren des Feindes, fi des zurüdgelafienen Geſchützes wieder 
zu bemächtigen, vielleicht nur um das herzoglide Heer von der 
Verfolgung abzulenken. Wirklich machte e8 Halt, fammelte 
jchnell die Berittenen, die es bei ſich führte, und warf fie jenen 
entgegen, die, jobald fie derjelben anfichtig wurden, flüchtig Davon 
eilten. ®) 

Groß war die Beute des glänzenden Sieges. Das gefanımte 
Geſchütz, einige zwanzig grobe Stück mit allem Zubehör, 200 
Tonnen Pulver und viele Wagen mit Kugeln, Kriegsgeräthen 
aller Art und Lebensmitteln; die Wagen des Herzogs von Arjchot 
und die Maulthiere mit den Koffern hatte der Feind verloren; 
ferner 1600 an Todten und 2000 an Gefangenen, unter den 
legtern fait alle Hauptleute und Unterbefehlshaber des Fußvolfs, 
17 Fähnlein der letztern und 3 der Reiterei. Es war Iuftig 
zu jehen, wie alsbald die diesſeitigen Landsknechte in den Kleis 
dungsftüden des reichen Adels aus Brabant, in Pelzen, Sammet 
und Seide einherjähritten und fi mit Silbergeſchirre herum 
trugen. Während der Schlacht war die Brabantide Beſatzung 
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aus Süftern entwihen, wo fich jekt berzogliche einlagerte: die 
Webrigen bezogen wieder den frühern Standort Ruremond. 

Der Herzog hatte wegen Nicht:Vollziehung des früher ver- 
einbarten Waffenftillftandes auf dem Reichötage zu Nürnberg im 
Anfange des Jahres 1543 bittere lage gegen die Regentin 
Maria erhoben. Die leptere ließ dagegen eine jehr ausführliche 
Erklärung abgeben, und ſelbſt durch Abdruck verbreiten, worin 
fie den Herzog als verſteckten Theilhaber an dem Roſſem'ſchen 
Unternehmen darftellte, der in feinen Landen und im Münſter'⸗ 
ſchen zum Zuge gegen die Türfen habe werben lafjen und dann 
ruhig zugejehen, daß die Angeworbenen ſich unter Führern aus 
feinem Landesadel dem Marſchall Roſſem angeſchloſſen. Sie legte 
anfgefangene Briefe des Commiſſars Serrant vor, welche das 
Einverjtändniß des Herzogs mit den Schritten des Königs Franz 
gegen die Niederlande befundeten. In Beziehung auf die Nicht: 
erfüllung des Waffenjtillitandes vom 1. November aber gab jie 
jetzt an, daß drei Bedingungen jittegemäß gejtellt worden, näm— 
lich daß jeder Theil inne behalten folle, was er bejegt habe; daß 
der Herzog feinem Unterthan, der gegen Brabant gezogen, ben 
Rücktritt in fein Land gejtatte; daß er jelbit nichts Feindliches 
gegen den Kaijer unternehme. Der Vertrag enthielt dieje Be: 
dingungen nidt; fie müſſen aljo, da der Herzog wegen Entfer: 
nung von Maftriht denjelben nicht fjofort Hatte gemehntigen 
fönnen, nachträglich aufgejtellt worden ſeyn. Indeſſen fanden 
die herzoglichen Abgeordneten in den meiften anmwejenden Fürften 
warme Fürſprecher und der kaiſerliche Statthalter Granvella ließ 
ſich bejtimmen, von neuem Waffenruhe vom 12. Mai an bis 
nad) Nüdfehr des Kaijers und ferner bis zur Kündigung einzu: 
gehen, während deſſen ber gegenjeitige Befigftand fortvauern und 
der Herzog Sittard als Pfand jtellen follte Der Vertrag war 
am 28. April 1543 zu Nürnberg unterzeichnet worden; ?) als er 
dem Herzoge vorgelegt wurde, hatte der Sieg vor Sittard und 
das Vertrauen auf franzöfiihe Hülfe ihu ermuthigt, die Geneh- 
migung zu verjagen. 
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Die herzoglihen Scharen fielen nun verheerend und Beute 
auftreibend in's Limburgifche ein, wurden aber bei Heerlen, wo 
fih auf dem befejtigten Kirchhofe die Bewohner tapfer verthei- 
digten, genöthigt, ohne Erfolg zurüd zu weichen. Die Bejagung 
von Heinsberg litt von neuem Mangel an Lebensmitteln, was 
fie bei der eintretenden Ernte zu häufigen Ausfällen in die be 
nachbarten Dörfer veranlaßte. Jetzt wurde fie durch regelmäßige 
Belagerung enge eingejchloffen. Die Ringmauern der Stadt 
fonnten dem zahlreihen Geſchütze nicht lange widerftehen, aber 
die Belagerten erjegten ſie durch Erdwälle und wehrten, auf 
Entjat hoffend, jeden Angriff tapfer ab. Endlich, in der achten 
Woche der Belagerung fam ihnen Hülfe Ein Brabant’jches 
Heer überjchritt die Maas, näherte fich vorfichtig den Belagerern 
und Iodte dieſe durch beitändige leichte Angriffe und Zurüd- 
weichen in's freie Feld, wo fie fich gegenfeitig in der Nähe von 
Gangelt feitjeßten, während die Brabanter auf anderm Wege 
Lebensmittel und Kriegsbedarf nach Heinsberg hineinichafften. 
Man erwartete eine Feldſchlacht, als Die Herzoglichen unver: 
muthet Befehl erhielten, fih in gejchügtere Orte zu begeben. 
Diejer Befehl ward jo ungeſchickt ausgeführt, daß er einer Flucht 
glich. Im Rücken verfolgt fielen Zahlreiche, bejonders von den 
bewaffneten Bauern, welche zulegt aus dem Lager aufbrachen. 
Laut erhob fich Klage über die jchlechte Führung; das Heer ver: 
langte Rofjem zum Feldobern. 

Diefer überjehritt damals Rhein und Waal, beunrubigte 
einige Städte in der Diöceſe Wetreht und eroberte am 4. Juli 
Amersfort, indem er die Bejahung, die auf Beute ausgezogen 
war, kühn und liftig abjchnitt. Hier ließ er einen Theil feiner 
Leute zur Wahrung des Ortes zurüd, warf fich in die Gegend 
von Herzogenbufch, eroberte und plünderte Helmond und End. 
Um diejelbe Zeit erfuhr das bisher verjchonte Limburg, Dalem 
und Falkenburg eine gleiche Verheerung. 

Der Kaijer hatte diefen Bewegungen fern geftanden. Am 
11. Februar 1543 war zwijchen ihm und dem Könige Heinrich VIII. 
von England ein Bündniß zum Abſchluß gefommen, demgemäß 
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hie den König von Frankreich mit ihren beiderjeitigen Heeren zu 
Waſſer und zu Lande angreifen wollten, wenn er die ihm ge— 
ftellten Bedingungen nit annehmen werde. König Franz ant- 
wortete mit der Bildung eines großen Heeres, mit welchem er 
Landrecies angriff und eroberte, freilich nachdem die Kaiferlichen 
beim Abzuge den Drt gänzlich verbrannt hatten. Er hegte die 
Abficht, in die Äfterreichiichen Niederlande einzudringen, die ihm 
au den geeignetiten Standpunkt gegen England gewähren wür— 
den. Unter dem Schuße des Heeres ließ er Landrecies wieder 
bauen und befejtigen, was ihn aber bis in den Sommer be 
ſchäftigte. Darauf legte er einen Theil der Mannfchaften als 
Befagung hinein, entließ gegen Ende Juli Die übrigen und ging 
nah Rheims, um ſich in der Umgegend durd) die Jagd zu eı- 
holen. 

Kaijer Carl hatte aljo von diejer Seite zunächſt nichts zu 
befürchten und eilte mit feinem Heere über Speier nad) dem 
Rheine, um inzwilchen den Streit wegen Geldern mit den Waffen 
raſch zu beendigen. Zu Speier hatte ihn Erzbiſchof Hermann 
von Cöln empfangen und für unjern Herzog injtändigit Bitte 
eingelegt ; dafjelbe that der ſächſiſche Geſandte zu Mainz. Doch 
vergebens! Der Kaiſer wollte von Schonung nicht mehr hören. 

Unterdejjen trat ein Ereigniß als VBorbedeutung des Schick— 
ſals ein, welches nun bald den Herzog und das Land treffen 
werde. Die Brabanter unter dem Prinzen von Dranien bela= 
gerten längere Zeit die auf hohem Berge gelegene Stadt Mont: 
joie mit der feiten Burg. Der enge eingejchloffene Ort fonnte 
endlich den auf den Höhen im Umfreife aufgepflanzten ſchweren 
Geihügen nicht mehr widerjtehen. Er fiel am 20. Augnft. 

An diefem Tage befand ſich der Kaiſer mit dem Heere zu 
Bonn, wo er hatte verweilen müfjen, bis die zahlreichen Geſchütze 
ans den Schiffen enthoben waren; am folgenden Tage aber 
brad) er nad Düren auf. Die hier eintreffende Borhut ward 
von der Stadtbejagung beherzt und nicht ohne günftigen Erfolg 
empfangen; dieſe wagte jogar, in's offene Feld entgegen zu 
rücken, allein die bald nachfolgenden Scharen nöthigten fie, hinter 
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den Feitungsmanern Schuß zu juchen. Sobald das Heer, dejien 
Kopfzahl auf 40,000 angegeben wird, vollitändig geſammelt war, 
ließ der Kaifer fie zur Uebergabe auffordern. Die Befehlshaber 
am Cölnthore wiefen das Gefinnen jpöttiich zurüd: fie hätten 
fih nicht vor dem zu fürdten, der längft von den Fiſchen ge— 
ipeift worden. Es war diefes Märchen von dem afrikanischen 
Zuge des Kaiſers in dem herzoglichen Lager zur Belebung des 
Muthes allgemein verbreitet. 

Carl nahm jofort die Feſtungswerke Dürens in Augenjchein 
und ließ jhon am 24. Auguft Morgen in der Frühe die Be: 
Ichießung anheben; gegen Mittag begann in feinem Beifein Der 
Sturm. Sein im Felde vermwildertes ſpaniſches und italienisches 
Kriegsvolf, welches durch Ausfiht auf Plünderung angefeuert 
wurde, mußte zwar mehrere Male zurüd weichen, beim fünften 
verjtärkten Angriffe aber gelang e3 ihm, die ermüdeten, nur 
etwa 2000 Köpfe zählenden Vertheidiger zu durchbrechen und am 
Cölnthore einzudringen. Es folgte ein gräßliches Blutbad, Ge— 
fangennehmung, PBlünderung und Zerftörung; am andern Tage 
vollendete ein, man weiß nicht woher, entitandener Brand Das 
Ichredliche 2008 der jeit einem Jahre belagerten, nun fajt ver: 
nichteten Stadt. Der Kaifer jandte Kriegsleute zum Löjchen, 
die aber nur werige Häufer und das Franzisfaner-Klofter, wo— 
hin er auch das in Gold eingefaßte St. Annen= Haupt, einen 
berühmten Gegenftand der Verehrung, zur Sicherheit bringen 
ließ, retten fonnten. Die aus der Stadt entflohenen Bürger, 
bejonderd die Frauen und Kinder ftellte er unter den Schuß 
feines Zeltes. 

Das grelle Beifpiel ———— Schrecken und Furcht über 
alle anderen Städte des Herzogthums, die überdies an Widerſtand 
gegen ſolche Uebermacht nicht denken durften. Jülich, wohin 
ſich der Kaiſer zunächſt wandte, brachte ihm die Stadtſchlüſſel 
entgegen. Als er am 28. Auguſt dort einzog, waren nur noch 
Weiber und Greiſe in der Stadt. Er beorderte nun einen Theil 
des Heeres nach Ruremond und er ſelbſt begab ſich mit den 
Uebrigen nah Waſſenberg; auf dem Wege dahin nahten ſich 
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ihm Abgeordnete von Linnich, Erkelenz und andern Städten, um 
Shonung und Frieden bittend. Am 30. Auguft ftand das Heer 
vor Auremond, wo die überraſchte Bejagung, die wohl einigen 
Widerftand hätte leiften können, unter gewiflen Bedingungen am 
2. September fi) ergab und die Bürger den Kaiſer ala Herzog 
von Geldern anerkannten. Darauf rüdte daſſelbe vor Venlo, 
die jehr feite und ihrer Wehrhaftigleit wegen längft gerühmte 
Stadt. Zur Erklärung aufgefordert, bat die Befatzung um einige 
Tage Ausftand, um von dem Herzoge, dem fie den Eid der Treue 
geleiftet, Befehl einzuholen. Sie fragte bei ihm an, ob noch zu 
hoffen, ob Hülfe von ihm zu erwarten ſey? und erhielt den troft: 
loſen Beſcheid, daß unter den gegebenen Berhältniffen fie felbft 
zu bemefjen habe, was ihr Heil gebiete, er entbinde fie ihres 
Eides. 

Vergeblich hatte der Herzog den König Franz um Hülfe 
angegangen. Marſchall Roſſem trieb ſich mit ſeiner Freiſchar 
in den Niederlanden, oder auf der Grenze herum; wir hören 
nicht, daß er gegen die Angriffe des Kaiſers im Herzogthume 
Jülich irgendwie thätig geweſen. Das ſchon geſchwächte herzog— 
liche Heer lag in den befeſtigten Ortſchaften als Beſatzung ver— 
theilt, deren keine nach dem Falle Dürens weder Muth noch 
Kraft haben konnte, der Uebermacht des vereinten feindlichen 
Heeres entgegenzutreten: was alſo blieb bei dem unaufhaltſam— 
raſchen Vordringen des Kaiſers übrig, als Unterwerfung? Erz 
biſchff Hermann und Herzog Heinrich von Braunſchweig boten 
die Hand zur Vermittelung. Dieſer und Hermann's Abgeord— 
nete: Coadjutor Adolph, Graf Wilhelm von Neuenahr und 
Mörd und Dr. Gropper geleiteten unfern Herzog in's Lager 
vor Venlo, wo ſich derjelbe als verleitet durch jugendlichen 
Leihtfinn und böjen Rath bekannte und fußfällig den Kaifer 
um Gnade bat. Carl nahm die Demüthigung an und beauftragte 
den Prinzen von Dranien und den Herrn von Granvella mit 
dem Entwurfe des Friedensichluffes, der ſchon am 7. September 
1543 vom Kaiſer und dem Herzoge im Lager befiegelt wurde. 
Den wejentlichen Inhalt bilden folgende Punkte: Der Herzog 
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verpflichtet fih 1. in feinen Gebieten den Katholicismus aufrecht 
zu erhalten und wo Neuerungen eingetreten, den frühern Zuftand 
wieder herzuftellen,; 2. dem Kaifer, dem deutſchen Könige und 
dem Reiche Gehorjam zu leiften; 3. dem franzöfiichen, däniſchen 
und ſchwediſchen Bündniſſe zu entjagen; 4. auf das Herzogthum 
Geldern und die Grafichaft Zütphen gänzlich zu verzichten und 
die Bewohner des Huldigungseides zu entbinden,; 5. Daher den 
Kaijer in der Unterwerfung von Ortichaften, welche fich jträuben 
möchten, zu unterjtügen; 6. das Schloß Aremberg dem Herrn 
dejjelben, die Stadt Amersfort mit dem Gejhüge dem Kaiſer 
zurüdzuftellen und die Burg Navenftein mit der Herrlichkeit, 
welche er nebſt Winnenthal zurüderhält, vom Kaijer als braban- 
tiiches Lehen zu empfangen. Der Kaijer räumt dagegen die 
eroberten Städte des Herzogtums Jülich dem Herzoge wieder 
ein, mit einjtweiliger Ausnahme von Heinsberg und Sittard, 
welche als Pfand für deiien Erfüllung des Bertrages haften 
jollen. Er verzichtet auf Kriegsfoften und Schäden, fo wie auf 
Erjtattung der von dem Herzoge bezogenen Einkünfte aus 
Geldern. 10) 

Jetzt ergab fih auch auf Bedingungen die Beſatzung von 
Benlo, wo der Kaifer am 11. September einzog und am fol- 
genden Tage mit den Abgeoroneten aus den Ständen von 
Geldern und Zütphen, in deren Gegenwart Herzog Wilhelm 
auf das Fürftenthum verzichtete, einen Vertrag ſchloß, der die 
Aufrehthaltung der Verfaſſung und Privilegien des Landes 
zuficherte. 

Am 14. October, immer noch „in unferm Feldlager wor 
Benlo“, betätigte Carl V. dem Herzoge die Regalien und Pfand 
Ihaften von Zülih, Berg und Ravensberg, die dur den Tod 
feiner Mutter, welche dem Kummer über die Verheerungen 
ihres Stammlandes am 29. Auguft 1543 erlegen war, nun end⸗ 
gültig ihm angehörten. Zwei Verträge vom 2. Januar 1544 
endlich jollten die. ftaatlihen Beziehungen gegenfeitig feit und 
friedlih ordnen. Die Bevollmächtigten des Kaifers: Ludwig 
von Flandern, Granvella, Ludwig von Schorn und Viglius von 
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Zuichen, und die Abgeordneten des Herzogs: Gogreff, von Harff, 
von Bönen, Bars gt. Diyfleger, Faltermeyer und von Efjen 
Ihlofien des Endes zwifchen ihren Herren und deren Nachfonmten 
für die Faiferlihen Niederlande und die herzoglichen Gebiete 
ein ewiges Freundſchafts- und Schupbündnif. Sie erörterten 
ferner die alten und verwidelten Lehns- und Pfandverhältniſſe 
zwiihen Jülich, Flandern und Brabant, um eine endgültige 
Entiheidung vorzubereiten. Dieje erfolgte zu Speier am 25. 
Mai 1544. Der Kaifer hatte im Venloer Bertrage fich vor» 
behalten, Ravenftein, die Burg mit dem Gebiete, zum Gegen: 
werthe in Geld oder Landſchaft erwerben zu können; jeine Be: 
volmächtigten brachten in der Erörterung Wafjenberg dafür 
in Vorſchlag; jet wurde Ravenftein dem Herzoge belafjen mit 
der Verpflichtung, die Feſtungswerke zu fchleifen, wofür ihm 
zur Entihädigung Waflenberg, bisher jein Pfand, als Eigen: 
thum abgetreten wurde. Weber die Höhe und den Münzmerth 
der Pfandſumme, wofür er Herzogenrath bejaß, erhob fich Zweifel. 
Zu Düffeldorf am 12. Auguft erflärte der Herzog in Folge 
der inzwifchen zu Maftricht gepflogenen Verhandlung, daß die 
auf 20,000 Garolusgulden fejtgeftellte Summe ihm gezahlt und 
die Einlöjfe für den Kaifer bewirkt worden ſey. Diejer über: 
nahm aud die von dem Herzoge auf Geldern außgeitellten 
Brandbriefe im Betrage von 26,036 Florin und die Hälfte der 
beiden vom Kaijer Marimilian unter dem 13. März 1489 über 
9800 Florin und unter dem 20. März 1503 über 33,000 Florin 
dem Herzoge gemachten Schuldbeferntnifie, 
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8. 53. 
Vermählung Herzog Wilhelm’s. 


Nichts hatte dem Kaiſer erwünſchter kommen können, als 
den Herzog Wilhelm im offenen Kriege mit ſeiner Statthalter— 
ſchaft zu finden, in dem Augenblicke, wo die im Juli 1543 vom 
Könige Franz angetretene Waffenruhe es ihm möglich machte, 
mit einem ſo mächtigen Heere im Eilzuge denſelben zu über— 
fallen. Er hatte bisher noch immer das Gewicht der herzog— 
lichen Berechtigung auf Geldern und der Berufung auf richter— 
liche Entſcheidung im Stillen gefühlt und würde wohl nie 
Waffengewalt angewandt haben, hätte nicht der Gegner zuerſt 
dieſen Weg beſchritteu. Carl ſah nun den Kranz ſeiner nieder— 
ländiſchen Provinzen vervollſtändigt und die Freude über das 
endlich errungene Ziel ſtimmte ihn zur Milde. Zu Speier am 
1. April 1544 verlieh er dem Herzoge eine jährliche Leibrente 
von 10,000 Pfund,) wie ehedem Carl der Kühne mit einer 
gleichen Rente fich den Herzog von Cleve verpflichtet hatte. 

Auf die perjönlihe Begabung unſers Herzogs aber in gei- 
ftiger und Förperlicher Beziehung, und auf feine Haltung in fo 
ernjten Ereignifjen während feiner erjten, nun fünfjährigen Re— 
gierung fält, joweit wir wahrzunehmen vermögen, fein günftiges 
Lit. Troß des vortrefflihen Lehrers erheben fich feine eigen- 
händigen Briefe in Sprade und Gedanken faum auf die Linie 
heutiger Volksſchulbildung. ALS auf den Feftlichfeiten zu Cha: 
tellerault am 16. Juni zwijchen ihm und dem Herzoge von Nevers 
ein Turnier ftattfinden follte, mußte der Dauphin ihn vorgängig 
unterrichten, fih zu rüften, zu rennen und zu ftechen, und wäh— 
rend des Waffenſpiels ſelbſt behülflih ihm zur Seite fein. 
Schüchtern und unjelbjtändig ift dort fein ganzes Auftreten. 
Durch fremde Bündniffe war er in eine Stellung verlodt, die 
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nur ihn täufchen konnte; nicht beſonnener und muthvoller war 
feine Haltung, nachdem er ſich unmittelbar in den Kampf ver: 
widelt jah. Und als nun das eigene Land die Kriegsftätte 
geworden, vernehmen wir nicht, daß er ein einziges Mal im 
Felde, oder auch nur in der Nähe gewejen. Den Mangel einer 
guten Führung hatte ſelbſt der gemeine Mann erkannt, aber 
Abhülfe war nicht erfolgt. Das fiegreihe Vordringen des Kai: 
jer3 endlich fand den Herzog völlig rathlo8. 

Wohl mag der Kaiſer in diefer Perfönlichkeit eine weitere 
Bürgſchaft Fünftiger Ergebenheit erkannt und den Gedanken ge: 
fakt haben, dem jegigen Nachbaren auf das engfte ſich anzufchlie- 
ben. Während derjelbe noch im Lager vor Venlo ftand, entjandte 
der Herzog einen Abgeorbneten, Alerander von Drimborn, an 
den franzöfiihen Hof, um dem Könige Franz das Bündniß zu 
kündigen und zugleich eine Erklärung in Betreff der bisher nicht 
vollzogenen Ehe mit deſſen Schweiterstochter, der Prinzeſſin von 
Navarra zu veranlafien. E3 lag auf der Hand, daß dieje Ver— 
bindung der Preis und die Bürgfchaft für das gemeinfame Auf: 
treten gegen den Kaijer jeyn jollte, jekt aljo ihr Ziel verloren 
hatte. Allein die Bermählung war mit jo öffentlichem Gepränge 
gefeiert und nach kirchlichen Formen vollzogen worden, daß eine 
anftändige und zugleih wirkjame Behandlung diejer zarten An— 
gelegenheit erforderlid war. Der Herzog leitete fie mit der 
Beichwerde ein, daß die ihm fo lange ſchon angetraute Braut, 
ungeachtet wiederholter Bitte ihm nicht übergeben worden jey. 
König Franz verwies den Botichafter an die Neltern derfelben 
und diefe veranlaßten die Tochter, ſich ſelbſt auszusprechen. Wir 
wollen e3 der in echt franzöfiichen Gepräge heranreifenden 
Prinzeſſin, die jegt fünfzehn Jahre zählte, gern glauben, daß 
unjer Herzog in feiner kräftigen deutſchen Art nicht der Mann 
ihrer Wahl geweſen. Sie betheuerte, nie ihre Zuftimmung zu 
diefer Bermählung gegeben und nur den gemeffenen Willen des 
Königs und den Befehl ihrer Aeltern befolgt zu haben. Die 
ftattgehabten Feſte und Geremonien habe fie nicht verhindern 
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fönnen, aber fie jei feit entſchloſſen geblieben, ihre Bedeutung 
nie zu verwirklichen. 

Diefe an feierliher Stätte wiederholte Erklärung wurde 
ſchriftlich in urkundlicher Form dem Botichafter zugeftell. Sie 
hätte wohl genügen können, die Nichtigkeit der Ehe von dem 
zuftändigen Gerichte ausſprechen zu lajlen, der Herzog wählte 
jedoch, mit Rüdfiht auf Kaifer und Pabſt die Entſcheidung des 
Lestern. Unter dem 30. Juni 1545 wurde Dr. Caspar Gropper 
nad Rom abgefertigt und Pabſt Paul III. ftand nicht an, mit 
Bulle vom 12. October dejjelben Jahres die Ehe als nichtig zu 
löfen. Da der Herzog, wie fie hinzufügt, gewillt jey, ſich ander: 
weitig zu vermählen, jo ſprach Paul ausdrüdlich die Ermächti- 
gung dazu für ihn und die Geſchiedene aus. 2) 

Mit Frohloden empfing der Herzog dieie Kunde aus Rom, 
die den längjt eingeleiteten Plan feiner Verbindung mit einer 
Tochter König Ferdinand’3 zur Reife brachte. Es war ihm 
zuerit, feinem Wunfche gemäß, Anna, die ältejte Tochter zugedacht 
gewejen; jie ward aber dem Herzoge Albrecht von -Bayern zu 
Theil, unfer Herzog erhielt die Hand der jüngeren Echwefter 
Maria. Mit Befriedigung äußert Kaifer Carl in jeinen Denk— 
würdigfeiten, 3) daß diefe Berbindung die Verpflichtungen Des 
Herzog! gegen ihn und die wechjeijeitige Liebe befeitige und 
erhöhe. Unter dem 17. Juli 1546 wurde die Cheberedung 
beurfundet und zugleich die Vermählung auf den folgenden Tag 
bedungen, an dem fie auch zu Negensburg im Beijein des Kai— 
jers mit glänzendem Gepränge gefeiert wurde. In dem Ehe— 
vertrage verichreibt Ferdinand jeiner Tochter eine Ausftener von 
50,000 Gulden und eine „Heimfteuer und Beßerung“ von glei- 
cher Höhe, wogegen der Herzog eine Morgengabe von 10,000 
Gulden ausjekt*) und zur Widerlage für dieſe, die Aus: und 
Heimjtener die Schlöfjer und Städte Büderich in Cleve, Münfter- 
eirel in Jülich und Navenftein in der gleichnamigen Herrſchaft 
anweilt. Zwei Tage ipäter ertheilte der Kaifer das Privilegium 
Suecessionis, wodurd den Töchtern diejer Ehe bei Ermangelung 
von Söhnen die Landes:Erbfolge verliehen wurde. >) ' 
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8. 54. 


Enifegung des Erzbiſchofs Hermann von Cöln. Streit 
des Herzogs mit dem Nachfolger Adolph. 


Die hochwichtigen Ereignifje, in welche der Etreit um Gel- 
bern feit jeinem Negierungs-Antritte den Herzog verwidelt hielt, 
hatten von andern Angelegenheiten des Gemeinmohls abgelenkt 
und namentlih den Wirren auf dem kirchlichen Gebiete freiern 
Lauf geftattet. Unter dem Churfürften Hermann waren bdiefe 
allmählich auf den Punkt geftiegen, der über das künftige Loos 
der Cölniſchen Kirche entjcheiden follte. Zwar hatte derjelbe im 
Jahre 1538 ſich beftimmen laſſen, die Satzungen des Provinzial- 
Concils von 1536, welche an der hergebrachten kirchlichen Lehre 
und Disciplin ftrenge fejthielten, in Drud erjcheinen zu lafien. 
Allein eben die vorangegangene Verhandlung über jene foge- 
nannte Reformation mit den herzoglichen Räthen und die diejer- 
jeit3 mit Entſchiedenheit erörterten Anfichten darüber, was wirklich 
und dringend dem Bedürfnifje der Zeit gemäß jey, entiprechen 
der jpätern Erklärung des Erzbiichofs, daß er die Verbreitung 
des Concil3 dur den Abdruck nur auf Drängen der Urheber 
diefer Beſchlüſſe nachgegeben habe. Seine Räthe hatten in die 
Abfafiung anderweiter reformatoriſcher Erlaſſe eingeftimmt, deren 
Fortgang aber durch den bald erfolgten Tod des Herzogs Johann 
unterblieben war. 

Unter diefen Schwankungen wollte e3 das Geſchick, daß 
Hermann auf dem Reichstage die Bekanntichaft Martin Bucer’s 
machte, der nicht, wie unſer Herzog, das Ziel verfolgte, ftaatliche 
Ruhe und Wohlfahrt kraft des landesherrlihen Oberaufſichts— 
rechtes zu handhaben, fondern in die Lehrbegriffe eingreifend, 
neuern Auffaflungen Geltung zu verſchaffen ftrebte und durch 
geiltige Ueberlegenheit den Erzbijchof mit ſich fortriß. Es fehlte 
im Erzitifte nicht an Stimmen, welde Verbefjerungen im äußern 
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Leben der Kirche herbei wünjchten; der Reichstag hatte in diefem 
Sinne die Fürften ermuntert, bi3 zur endlichen Feitftelung durch 
ein allgemeines Concil derartige Neformen bei fich einzuführen. 

Auf dem Landtage zu Bonn am 10. März 1542-murbe bie 
Kirhenreformation wieder angeregt und im folgenden September 
ließ Hermann einen von Bucer verfaßten Entwurf veröffent- 
lihen, ") der aber bei dem überwiegend größern Theile, bejon- 
ders bei der Geijtlichfeit auf entſchiedenen Widerſpruch ftieß und 
den Erzbifchof veranlaßte, den Bucer und andere Theologen die— 
jer Richtung nad Bonn zum öffentlichen Predigen zu berufen, 
um bdiejer Reformation den Eingang zu ebenen. Eine lange 
Reihe von Streitichriften knüpfte fich hieran, 

Da jeder Verſuch, den Erzbifchof zur Rückkehr zu bewegen, 
fruchtlos blieb, fo ſchritt das Domcapitel mit den übrigen Col: 
legien, Ordenshäufern und der Univerfität zur Klage am kaiſer— 
lihen und päbftlihen Hofe und ernannte in notarieller Urkunde 
vom 4. October 1544 Bevollmädtigte. Lie Bilhöfe und der 
Clerus von Lüttih und Uetrecht und die Univerfität zu Löwen 
ſchloſſen fih a. 2)! 

Kaiſer Karl trat zunächſt mit einem offenen Mandat aus 
Worms vom 27. Juni 1545 gegen Hermann und die von ihm 
in das Erzftift gerufenen Prädicanten auf, „welche fich unter: 
ftanden, allerlei irrige verführeriihe Lehren und Neuerungen 
einzuführen, wie dann in etlichen Stetten und orten defjelben 
Erzitifts folche neuerung alberait in übung und wirkung gefur: 
dert.” Ein neues Mandat aus Trier vom 26. Januar 1546 
drohte mit dem Reichsbanne, da ungeachtet des Beſehles, auf 
der angeordneten Zuſammenkunft in Bonn nicht3 zur Beeinträch— 
tigung des Domcapitels zu bejchließen, der Erzbilchof fortfahre, 
durch Beredung, Drohung und Entziehung die Neuerungen durch— 
zuſetzen. 

Schon vorher, am 8. Januar hatte der päbſtliche Legat 
Veralli ven Dom-Dechanten Heinrich Grafen von Stolberg-Wer— 
nigerode, welcher ſich weder weihen laſſen, noch im Capitel 
erſcheinen wolle, die Domherren: Rheingraf Jacob, Graf Fried: 
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rih von Wied und Chriftoph von Oldenburg, etwas fpäter bie 
Domherren Rihard Herzog von Bayern und Philipp Grafen 
von Falkenftein und Oberftein juspendirt. Unter dem 16. April 
erließ nun Pabſt Paul III. im geheimen Confiftorium ben 
Spruch, welcher den Erzbifchof Hermann feiner Würden entflei- 
dete, aus der Kirche ausftieß und die Diöcefanen von Cöln und 
Paderborn von den ihm geleifteten Eiden losſprach. Dieje Sen- 
tenz wurde erft unter dem 9. Juli (1546) zu Rom ausgefertigt, 
vielleiht weil die Wirkung des Erlaſſes noch hatte abgewartet 
werden follen. Jetzt aber erging zugleich der Befehl an Adolph 
von Schaumburg, welcher bei feiner Wahl als Coadjutor zu 
Hermanns Nachfolger im Falle der Etuhlerledigung beftimmt 
worden war, die Regierung des Erzitiftes anzutreten. ?) 

Unterdefjen hatte der Geift der Neuerung aud im Erzitifte, 
jelbft unter den höhern Ständen beffelben ſchon vielfach Eingang 
gefunden; die milde freundliche Perjönlichkeit des langjährigen 
liebgewordenen Fürften verfehlte überdies nicht, Eympathieen zu 
erweden, "al er wider Willen zum Entjagen gedrängt wurde. 
Die Stände verlangten jedesfalls, daß fie von ihm ihres Eides 
entlafjien werden müßten, bevor jie dem am 24. Januar 1547 
zum Erzbiſchofe ausgerufenen Coadjutor Adolph ihre Huldigung 
zuwenden Fönnten, 

Unfer Herzog war mit dem alten Herrn enge befreundet. 
Auh mit Adolph, der bei der Friedensverhandlung mit Kaiſer 
Carl feine Dienfte ihm gewidmet hatte, ftand er in ſehr freund: 
ihaftlihen Beziehungen, deren Pflege beiden mwünjchensmwerth 
feyn mußte, jenen, um zum ungehemmten Befite des Biſchofs— 
ftuhles zu gelangen, und dem Herzoge wegen ber jchwebenden 
Fragen über die gegenfeitigen hoheitlichen Rechte. Letzterer ver: 
wandte daher auch feinen Einfluß auf den alten Freund und 
e3 gelang ihm, denfelben im nächſten Monate nad der Verkün— 
digung Adolph’3 als Nachfolger zur Niederlegung feiner Würde 
zu bewegen. Seitdem wurde, wie e3 fchien, das Verhältniß 
zwiihen Adolph und dem Herzoge noch inniger. Gegenjeitige 
Beſuche, vertrauliche Gejpräce über das Reformwerk im Lande 
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fanden Statt; der Herzog hatte ihn zum Pathen feines erften 
Kindes erjehen. 

Der neue Erzbifhof war noch immer nicht mit der Stadt 
Cöln über feinen feierlichen Einritt in biejelbe, alſo zur Ein 
nahme ihrer Huldigung im Einverftändniffe; am 28. Juli 1550 
unternahm er endlich denjelben und hatte das Gelingen unjerm 
Herzoge zu danken, der neben ihm und feinem Gefolge mit zahl- 
reicher Nitterfhaft an üblicher Stätte, im Felde vor dem Seve- 
rinsthore erjchienen war und durch feine Gegenwart feinen Ein: 
ſpruch auffommen Tieß. 

Inzwiſchen hatte fi) Adolph für berufen gehalten, auch als 
Didcefan aufzutreten und alfo in den herzoglichen Landen jeine 
kirchliche Oberhoheit, welche durch die Läfjigfeit des Vorgängers 
in’3 Gedränge, ja zum Theil in völlige Nichtbeachtung gerathen 
war, wieder herzuftellen. Die auf dem Reichstage zu Augsburg 
1548 vom Kaifer den Fürften empfohlene einjtweilige Reforma- 
tion, welde auf Disciplin der Geiftlichfeit und Hemmung mei: 
terer Fortjhritte der Neuerung gerichtet war, kam ihln zu Stat: 
ten, um unter dem Schilde einer ihm auferlegten Pflicht gegen 
den befreundeten Nachbar vorfchreiten zu fünnen. Schon vorher 
hatte er die Verfündigung des Provinzial» Concil3 von 1536 
erneuert und jet eine Provinzial: und Diöcefan: Synode zur 
Berathichlagung über die Vollziehung der kaiſerlichen Reforma: 
tion veranlaßt. Die Dechanten zu Jülih und Bergheim hatten 
Einladungen dazu erhalten und baten den Herzog um Berhal- 
tung&befehl; jie erhielten nur mündlich einen Bejcheid, der ihnen 
den Beſuch der Synode geftattete. Das Ergebniß diejer letztern 
mar natürlih das bei ihrer Einberufung in’s Auge gefaßte 
Hauptziel, nämlich der Beichluß, durch die ganze Diöceje eine 
Kirchen : Bilitation abhalten zu laſſen. Dazu gehörte nun Die 
Zuftinmung des Herzogs, woran ſich ein breiter Schriftwechjel 
und Zufammentritte der beiderfeitigen Näthe fnüpften. Dieſe 
Verhandlungen verliefen für's Erſte glimpflich, herzoglicherjeits 
ausweihend; Faum aber jah ſich Adolph nah eingenommener 
Huldigung der Stadt Cöln im vollen Beige des Erzitift3, als 
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er in einer mit den Abgeordneten der Landſtände und der Räthe 
des Herzogs am 18. Februar 1851 gehaltenen Zuſammenkunft 
ben ganzen Verlauf der Angelegenheit und die bisherigen Erör: 
terungen ausführlich jchilderte, die unberedhtigte, verjchleierte 
Weigerung des Herzogs in eindringlicher Weije hervorhob und 
die Entſcheidung des Kaijers anrufen zu müſſen erklärte. *) 

Der Erzbifchof hatte bei der ihm wohlbekannten Gefinnung 
des Herzogs diejen Schritt ſchon vorbereitet, als er die Beſchlüſſe 
jeiner Synoden, welche die einjtweilige Reformation in's Werk 
zu ſetzen beabfidtigten, dem Kaifer vorlegte und die jelbftver- 
fändlide Genehmigung nahjuhte Am 6. März 1551 übergab 
er einen ausführlichen Klagebericht, den der Kaiſer dem Herzoge 
mit freundichaftliher Ermahnung mittheilte. Dieſer betheuerte 
in feiner Ermwiderung feinen feiten Willen, die Faijerlihen und 
Reichsſatzungen unverbrüclich zu beobachten und bei der „alten 
waren chriſtlichen Neligion, wie einem chriftlihen catholifchen 
Fürften woll anjtehet, zu bleiben, auch alles das zu erhaltung 
der Ehr Gottes, gueter chriftliher Neformation und Bejjerung, 
abftellung der Mißpreuch, aud) zu erhaltung gueter Nachparſchaft, 
fridens, einigfeit und wollfart der undterthanen dienftlich, hochſtes 
fleis helffen zu bevurdern.” Er habe mit dem Erzbiichof auf 
dem freundichaftliditen Fuße geftanden, bis nah dem Einritte 
in Cöln deſſen Gemüth aus unbefannten Urjachen fich plöglich 
gewendet habe. Derjelbe klage über Eingriffe der herzoglichen 
Beamten in jeine Jurisdictions-Befugnifie, jey aber vergebens 
erſucht worden, jie im Einzelnen zu bezeichnen, um fie unter: 
ſuchen und, wenn wirklich, abftellen zu fünnen, wozu er ftet3 
bereit bleibe Er nehme auf eine Darftellung des Verlaufs 
der Sade zwiſchen ihnen Bezug, die er dem Kaiſer vorgelegt 
babe, er (der Herzog) bitte um deren Mittheilung. Nicht mit 
ausdrüdlihen Worten, antwortete Erzbiſchof Adolph, aber that: 
ſächlich habe dex Herzog feine amtliche Wirkſamkeit verhindert 
und namentlih das erbetene Geleit und die nöthigen Befehle 
an die Beamten in Betreff der abzuhaltenden Bifitation nie 
ertheilt. Die jegt von demfelben begehrte Mittheilung der vor- 
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gelegten Schhriftftüde über den Verlauf der Sache bezwede nur, 
fie „auf die lange Bahn zu ziehen.” 

Der Herzog hatte beim Beginn der Klage feinen vielfach 
geübten Gejandten Karl Harft zum Kaifer abgefertigt und ihn 
unter Anderm mit einem Berichte über das frühere freundichaft- 
lihe Verhalten des Herzogs dem Erzbifchofe gegenüber und das 
unglimpflihe Auftreten des Legtern nach dem Einritte verſehen 
lafien, dabei auch angedeutet, daß berjelbe in Wahrheit nur 
beziele, jeine kirchliche Dberhoheit in dem herzoglichen Gebiete 
zur Schmälerung der Iandesherrlihen an den Tag zu legen. >) 
Der Kaifer ließ darauf dem Gefandten eröffnen, daß er die 
Erklärung des Herzogs über feinen religiöjen Standpunft, das 
frühere gute Einverftändniß beider Theile und ihre fortvauernde 
Abficht, die gegenfeitigen Rechte beachten zu wollen, gern ver: 
nommen habe. Zu den lektern gehöre doch wohl die Befugniß 
des Erzbiſchofs: „Die Kirchen in feiner Diöcefe zu vifitiren, Die 
hailige Sennd zu halten, wider die verleumpten der Keberey zu 
inquiriren, die Gaiftlihen irer uberfarung zu ftraffen unnd fein 
gaiftlihe Jurisdiction, wie dern jeine vorfaren in ubung unnd 
geprauch gewejen, zu erercieren unnd zu uben.“ 

Dieje Punkte waren in den jüngften Synodal:Beichlüffen 
als AZuftändigfeiten des bijchöflihen Amtes unter Hinweifung 
auf uralte Sitte und Vorſchrift betont worden. Allein Der 
ftaatliche Ausbildungsgang hatte ſeitdem nicht ftile geftanden, _ 
am wenigjten eben jetzt. Wie er die Biſchöfe allmählih mit 
weltlicher Macht bekleidet, jo hatte er auch über die nun in fich 
abgeſchloſſenen weltlichen Gebiete ein Netz der Untergebenheit 
gezogen, welches die Kirche und ihre Diener mitumfaßte und der 
landesherrlichen Dberaufficht unterwarf. Am anftößigjten waren 
die dem Bifchofe vorbehaltenen richterlichen Einſchreitungen gegen 
Einjaßen eines andern Gebiet3, auch gegen Laien, welche der 
Keberei verdächtigt würden. 

Bisher war von unferm Erzbifchofe eine Vifitation im eigenen 
Staate nit unternommen worden, weil er fie nicht in der 
ganzen Diöceſe ohne die vom Herzoge erbetene Ermächtigung 
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durchführen zu können glaubte und durch mißlungenen Verſuch 
keine künftige Berufung begründen wollte. 

Der Herzog konnte alſo dem Kaiſer gegenüber in der Haupt— 
frage mit der Bemerkung ausbiegen, daß er den Erzbifchof nie 
in Ausübung feiner hergebrachten Rechte habe behindern laſſen. 
Er hob dann aber um fo unummundener hervor, daß befien 
Beitreben ja nur dahin ziele, jelbftändig amtliche Handlungen in 
feinem Gebiete auszuüben und fo eine Stellung einzunehmen, 
welhe jeine Iandesherrliche Hoheit beeinträchtigen, das Herkom— 
men, wie es unter feinem Vater und deſſen Vorfahren beftanden, 
verlegen und die Unterthanen mit aufregenden Neuerungen be: 
ſchweren würde. 

Durch ſeine Vermählung mit der kaiſerlichen Familie enge 
verbunden, war Herzog Wilhelm zugleich der unmittelbare mäch— 
tige Nachbar der kaiſerlichen Niederlande und bedurfte bei ſeinen 
reformatoriſchen Neigungen in kirchlichen Dingen einer ſchonenden 
Behandlung. Der Kaifer fand aljo für gut, das Streitverfahren 
mit der Erklärung abzubrechen: der Herzog habe wiederholt fich 
als Tatholifhen Fürften befannt, der gemwillt fey, auch feine 
Unterthanen in dem alten Glauben zu erhalten; das fey ihm 
die Hauptſache. Nun hätten beide Theile betheuert, ihre Rechte 
gegenjeitig ehren zu wollen; der nad dem Einritte entjtandene 
Zwiſt erfcheine daher al3 perjünliche Sache, welche fie leicht und 
friedlich unter fih ausgleichen könnten und würden. 


8. 55. 
Verhandlung mit Rom. 


Nach dem Beiſpiele ſeines Vaters nährte Herzog Wilhelm 
den feſten Entſchluß, das Kirchenweſen in ſeinem Lande ſelb— 
ſtändig zu ordnen und zu überwachen, zugleich aber mit Nom 
nit zu brechen. Zur gebeihlihen Wirkſamkeit in dieſer Rich: 
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tung hielt er es fürnothwendig, daß die Bejehung der geijtlichen. 
Stellen unter feinem Einflufje ftattfände; daß insbefondere die 
Pfarrgeiftlichkeit und der Volfsunterricht gehoben und gefördert 
würden. Herzog Johann hatte alle Weltgeiftlichen vor dem Ans 
. tritte eines Amtes, gleichviel von welchem Patron die Berufung 
ausging, der Brüfung und Genehmigung jeinerfeits, den befann: 
ten Placet unterworfen und in mehrern Fällen ſich veranlaßt 
gejehen, Patronate, die Klöftern zuftanden, aus „landesherrlicher 
Macht” auszuüben. Dafjelbe gejhah in Anjehung der in den 
päbftlihen Monaten zur Erledigung fommenden Beneficien, deren 
Verleihung durch die bekannten Concordate mit dem Pabſte 
Nicolaus V. von 1448 den weltlihen Landesherren zwar über: 
lajjen worden war, die aber längft von der päbitlichen Curie 
wieder ausgeübt wurde. Dem Herzoge Wilhelm mußte aljo bei 
jeinem Wunfche eines guten Einvernehmens mit dem Pabſte an 
einer ausdrüdlichen Zuftimmung dejjelben in diefer Hinficht ge: 
legen jeyn. Im Jahre 1548 fandte er den Dr. Andreas Maſius, 
einen geübten Gejchäftsträger in geiftlichen Angelegenheiten nach 
Rom, um fih für Erſte vertraulich zu erfundigen, ob wohl 
die Ermädhtigung zur Bejeßung der erwähnten Beneftcien und 
die Genehmigung der bereit3 verliehenen zu erwirfen ſey. Der 
Fortbeitand der herzoglichen Berleihungen, jo berichtete Maſius, 
jey ſchon auf Betreiben des Gropper vom Pabſte bewilligt wor- 
den, aber für die Zukunft habe ihm feine Ausficht auf eine 
ſolche Berechtigung gewährt werden können. Indeß ſtellte fich 
immer mehr das Bedürfniß heraus, in Rom amtlich vertreten 
zu jeyn und Maftus wurde mit Schreiben vom 15. April 1549 
beim Pabſte Pius IIL und bei dem Cardinal Farneje förmlich 
beglaubigt. Die erjte Frucht jeiner dortigen Thätigfeit war ein 
Breve des Pabjtes vom 5. Juli dejjelben Jahres, welches dem 
Herzoge auf die erneuerte Bitte der Aebtiſſin Anna, Gräfin von 
Limburg und des Capitels von Herford die Schußgherrlichkeit über 
Stift und Stadt übertrug. | 

Paul III. jtarb bald naher. Der Herzog ließ jofort den 
Nachfolger Julius III. dur jeinen Gejandten beglückwünſchen 
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und ein Beglaubigungsfshreiben vom 4. April 1551 überreichen, ') 
worin er feine Ergebenheit gegen den heiligen Stuhl und das 
gefteigerte Beſtreben betheuert, feine Unterthanen in ebenbiejer 
Ergebenheit und im catholifhen Glauben zu erhalten, wie dies 
bisher, wenngleich bei der überall herrſchenden Neuerungsfucht 
mit größter Schwierigkeit geſchehen ſey, und um geneigte Auf: 
nahme feiner dahin zielenden Anliegen bittet. 

Zwei gejonderte Denkzettel wurden dem Maſius als Anlei- 
tung für feine Bewerbungen überjandt. Der erjte betrifft die 
ſchon erwähnte Befegung aller in den päbftlichen Monaten ſich 
erledigenden Beneficien dur den Herzog, oder, wenn dies 
nit zu erlangen feyn würde, durch einige Prälaten in den her: 
joglichen, Landen Namens des Pabſtes. Sollte diefer die un— 
mittelbare Verleihung einiger Stellen fi vorbehalten, und in 
allen Fällen, wo das Beſetzungsrecht dritten Perjonen zufteht, 
möchten nur eingeborne Unterthanen des Herzog3 dazu außer: 
jehen und an die Einholung des fürftlihen Placet3 gebunden 
werden, welches letztere mindeitend für Ausländer erforderlich 
ſeyn müſſe. Daran knüpft der Denkzettel die Ueberwachung der 
Arhidiaconen, Selbftbedienung der Kirchen durch die Pfarrer 
und die Gelübde derjelben, worin die landſchaftlichen Freiheiten 
und da3 Herkommen vorbehalten werden jollen. Der zweite 
Denkzettel hat die Aufbeflerung der Kirchen-Einkünfte, damit ge 
eignetere Perfonen für den Pfarrdienft gewonnen werden könn— 
ten, die Verwendung geiftliher Beneficien für Schulen, die 
Frauenflöfter und die Gerichtsbarkeit der Landdechanten als erfte 
Inſtanz, welcher durch Abberufung nicht vorgegriffen werden 
joll, zum Gegenftande. Ein letter Punkt darin erhebt die Frage, 
ob die Kommunion unter beiderlei Geftalt nicht ausnahmsweiſe 
einigen Berfonen, welche fie eine Zeit lang geübt, gejtattet werben 
möge, 2) 

Maſius beeilte fich im Juli 1551, feine Sendung dem Pabſte 
anzumelden, da fich ein Abgeordneter des Erzbiſchofs von Cöln, 
ein Ganonicus Peter Duysborg von Bonn zu Rom eingefunden 
hatte, um unjern Herzog wegen Eingriffe in die Diöcejfan : Ge: 
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rihtsbarkeit zu verklagen. Er wurde an. den Gardinal Moron, 
der al3 vormaliger Nuntiu am kaiſerlichen Hofe die deutjchen 
Verhältniſſe am beiten Tenne, zum Berhandeln gewieſen. Diefer 
erklärte nun jogleih, daß an eine Ermächtigung des Herzog, 
die Beneficien in den päbitlihen Monaten zu vergeben, nicht zu 
denfen und auch die Ernennung einiger Prälaten zu dieſem 
Zwede jehr wahricheinlih nicht zu erlangen jey. Eine ſolche 
Bewilligung für den Erzbiſchof von Eöln habe faum ein Jahr 
beftanden und fey ſchon wieder zurüdgenommen. Der Erzbiſchof 
von Trier bewerbe fich eben jest darum, jedoch ohne Erfolg. 
Für die Gewährung der Punkte in dem zweiten Denfzettel gab 
er Ausſicht, mit Ausnahme der beiden, welche die Gerichtsbarkeit 
der Archidiaconen und Landdechanten und die Communion unter 
beiderlei Geftalt betreffen. Syene müſſe mit Rückſicht auf das 
ſchwebende Concil unberührt bleiben und diefe würde etwa nur 
in dringendften Fällen für eine oder die andere Perjon, woran 
das Wohl und Wehe eines ganzen Landes hange, nachgegeben 
werden fünnen. 

Der Cardinal reifte gleich hiernach, feiner Gewohnheit ge- 
mäß in eine fühlere Gegend an's Meer und Mafins benugte die 
Beit, um die Verlegung des Canonichen-Gapiteld von Nideggen, 
wo das Schloß im Kriege gegen Kaiſer Carl zeritört worden 
war, nah Jülich, und die Einverleibung des Beſitzthums des 
fleinen gleichzeitig abgebrannten Kloſters Paradies vor Düren 
zur Vollziehung zu fördern. Er wurde mit der Probftenftelle 
an der neuen Stätte belohnt. 

Inzwiſchen erfuhr derjelbe von dem ihm befreundeten Gar: 
dinal Maffei, daß der Erzbifchof von Cöln fein Nichtericheinen 
auf dem Concil beim Pabſte entjchuldigen laſſe, weil Eingriffe 
in feine Gerichtsbarkeit ihn bisher in feinem Stifte zurüdgehal- 
ten hätten. Er veranlaßte daher den Herzog, auch diejen Car— 
dinal durch eine freundliche Zuſchrift geneigt zu flimmen, und 
verfaßte eine neue Denkfchrift, worin er vornehmlich den Antrag 
auf Verleihung der geistlichen Beneficien in den päbftlihen Mo— 
noten und auf ungejchmälerte Uebung der geiftlichen Gerichts— 
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barkeit im Lande zu rechtfertigen ſuchte. Der Herzog und fein 
Bater jeyen im langjährigen Befite diefer Befugniß und dadurch 
im Stande gemwejen, ihre Unterthanen zu den Studien und zum 
geiftlichen Leben zu erziehen; fie jey ihm auch fortdauernd un: 
entbehrlih,, um diefelben in der Ergebenheit gegen den heiligen 
Stuhl zu erhalten. Eingriffe in die im Lande hergebrachte geift- 
lihe Gerichtsbarkeit würden, zumal bei diefen gefährlichen Zeiten, 
zum Aufruhr führen. 

Im November 1552 wurde Maſius beim Babite vorgelaſſen. 
Diejer äußerte jich „ganz väterlih” dem Herzoge geneigt; allein 
eben jett jollte eine jogenannte Neformation der römischen Curie, 
welde jeit zwanzig Jahren im Werke jey und die auch wegen 
der in Frage ftehenden Verhältniffe beftimmen werde, zum Ab- 
ihluß kommen, der Pabſt wies ihn aljo an die damit beauf: 
tragten fünf Cardinäle. Dieje erklärten ſogleich, daß es unge: 
reimt jeyn würde, im jegigen Augenblid darüber etwas im Be: 
jondern feftftellen zu wollen, was chejtens Gegenjtand einer all: 
gemeinen Beftimmung feyn werde Eben die Verleihung der 
Beneficien würde einen Hauptartikel in der Reformation bilden 
und in Betreff der Gerichtsbarkeit der Arhidiaconen und Land: 
dehanten wären auch die betheiligten Bijchöfe, welche, wie Cöln, 
in Rom vertreten ſeyen, zu hören; doc da die herzoglichen Lande 
ſehr ausgedehnt wären, würde der Bischof wohl angemiefen wer: 
den, ftändige Commiſſare darin niederzufegen. 

Mafius, mit diefem Beſcheide jehr unzufrieden, fuchte den 
Pabſt wieder auf, der von neuem betheuerte, wie gern er den 
Wünſchen des Herzogs entſpreche. So jey er bereit, bie jeßt 
ledigen, oder nächſtens ſich eröffnenden Beneficien Denjenigen zu 
verleihen, welche derjelbe ihm benennen werde. Maſius betonte 
die augenfällige Gefahr, wenn der Herzog gedrängt werden würde, 
Befugniffe in Beziehung auf geiftliche Beneficien und Jurisdiction 
aufzugeben, welche deſſen Vorältern beharrlic geübt. Der Babft 
erwiderte, er fünne unter den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht 
in urkundlicher Form bewilligen, worüber die erwähnte Nefor- 
mation maßgebend jeyn würde, „möge aber wol leiden, daß 
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Euer fürſtliche Gnaden Ire alte gepräuch verfolgen, werde auch 
derhalben Ir vatterlich gemuth von Euer fürſtl. gn. nit abwen— 
den.” Sollte aber Maſius glauben, daß etwas sine praeiudicio 
reformationis breui publicandae in anderer Form bewilligt werben 
fönne, fo möge er jenen Sardinälen nochmals Bortrag halten. Das 
that er denn auch in eindringlicher Weiſe; allein e8 wurde ihm bie 
frühere Antwort, nur etwas milder, wie er bemerkt. wiederholt. 
Der Reformation könne man nicht vorgreifen und es werde ſich 
nad Erlaſſung derjelben ergeben, ob der Herzog noch zu einem 
Geſuche Anlaß habe, dem fie alsdann, wenn immer möglich, 
willfahren würden. inftweilen möge er feine alten Gebräuche 
fortfegen,; Widerſprüche dagegen würden nicht leicht bei ihnen 
Gehör finden. Da weiter nicht? zu erreichen war, jo benußte 
Maſius die Gelegenheit, mit dem päbftlihen Legaten de Imola, 
oder Dandinus, welcher zum Kaifer entfandt war, im Mai 1553 
nah Deutjchland zurüdzufehren. ?) 


8. 56. 


Weitere Sorgfalt des Herzogs für öffentlichen Unterricht, 
Nechtöpflege, Polizei und Landesihus. 





Herzog Wilhelm hatte nach angetretener Regierung feinen 
Lehrer Heresbah in die Zahl feiner Räthe aufgenommen; wir 
finden denjelben ſeitdem in Landes-Angelegenheiten, vorzüglich 
bei Entwürfen und Verhandlungen in der Kichen-Reformation ') 
thätig. Es ift kaum zu bezweifeln, daß nicht auch ihm, dem 
vielfeitig gebildeten Schulmanne, der zahlreiche Verbindungen mit 
auswärtigen Gelehrten unterhielt, die innere Geftaltung des 
Unterrichtöwefens anvertraut gewefen, wenngleich amtliche Nach— 
richten darüber nicht auf ung gekommen find, 
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Schon Herzog Johann hatte in feinen Beitrebungen für 
Verbefferung des Kirchendienftes auch die Förderung der Volks— 
Ihule, die noch innig mit der Kirche zufammenhing, in’3 Auge 
gefakt und mehrfach zu ihrer Begründung in der Nähe beftehende 
Vicarien damit vereinigt. Ebenſo drang er darauf, daß bie 
Pfarrkirchen mit wiſſenſchaftlich befähigten Geiftlichen bejegt ſeyn 
jolten, und wir dürfen annehmen, daß auf jeine Ermunterung 
zum Theil jene lateiniſchen Schulen entjtanden waren, deren 
Wiederbelebung nad) den Verheerungen des langen Krieges um 
Geldern die Jülich-Bergifche Bolizeiordnung von 1554 in dem 
Gapitel: von den Schulen, als ein „Anfang“ für gelehrte Aus: 
bildung befiehlt. 

Sehr wahrſcheinlich hatte der Herzog auch damals ſchon 
auf die Errichtung einer Schulanftalt als Grundlage für höhere 
Studien Bedacht genommen, allein der frühzeitige Tod deſſelben 
und die ftaatlihen Wirren in deu fünf erſten Negentenjahren des 
Sohnes hatten der Ausführung hemmend entgegen geftanden. 
Raum aber war der unglüdlihe Kampf mit Carl V. völlig ge— 
ihlihtet, als zu Düſſeldorf am Hauptjige des Landesherrn ein 
Gymnafium unabhängig von Kirche und Gemeinde in's Leben 
trat. 

Es war in der Nähe der Stiftskirche ein geräumiges Haus 
mit Garten zum Schulgebäude hergerichtet worden, zum Unter: 
halt der Lehrer und für andere Schulbepürfniffe waren bie 
Renten der Bicarien in den Schlöffern zu Eajter, Born, Blanfen: 
berg, Ravensberg, Heinsberg und Holten; ferner einer Vicarie 
ju Keyenberg, welche jedoch 1573 wieder hergejtellt wurde, eines 
Vicarie- Gutes zu Mettmann, endlich die Gefälle der eingezogenen 
Beſitzungen der Wiedertäufer zu Millen als ftändiges Stiftungs- 
gut übermwiejen. 2) | 

Die Richtung und Methode des neuen Gymnaſiums ver: 
ließen gänzlich den öden Pfad der mittelalterlihen Schule, den 
diefe in Cöln und anderwärts noch einhielt. In acht, fpäter in 
ichs Glaffen eingetheilt, mit einem Nector, Conrector und 
Claſſenlehrern, umfaßte ver Unterricht die vorzüglicheren griechi— 
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Then und römischen Schriftiteller, die Rhetorik, Dialectik u. |. w., 
jelbft Juſtinian's Inſtitutionen; durch alle Klaffen aber webte 
fi) beherrichend das Studium der heiligen Schrift, gleihjam als 
die Krone aller Schulbeitrebung. An der Spike der Anftalt 
ftand Johann Monheim als NRector und Lehrer der obern Klaſſe, 
welcher die Schule im April 1545 eröffnet hatte.) Der Ruf - 
ausgezeichneter Kenntniffe dieſes Schulmannes, der feit Jahren 
an der Univerfität zu Cöln Vorträge gehalten hatte, und der 
Lehrplan der Schule, welcher dem Geifte der Reuzeit entipradh, 
verfehlten nicht, derjelben aus den weiten herzoglichen Landen 
und der Nachbarſchaft bald eine Schülerzahl zuzuführen, welche 
auf 1800 bis 2000 angegeben wird. Sie hob zugleich in ficht: 
liher Weife den Nahrungsftand der Bürger und wedte jchnell 
zur Nahahmung in benachbarten Städten. Es entftanden Gym: 
nafien zu Efien, Wejel, Coblenz, Duisburg, Nedlinghaufen, 
Hamm, Soejt und Neuß. *) 

An der Gliederung des öffentlichen Unterricht? im Lande 
fehlte nun noch die Spihe, die Univerfität, worauf das Gymna- 
fium al3 unmittelbare Vorſchule hinwies. Der Herzog bei'hloß, 
fie zu Duisburg, in der Mitte feiner Länder, wie er jagt, zu 
errichten und beorderte den früheren Gejandten Mafius an den 
römishen Hof. Denn noch war es Styl, daß joldhe jogenannte 
General-Studien-Anftalten von der Genehmigung des Pabſtes 
ausgingen. Mafius jollte zugleich den Verſuch erneuern, die 
förmliche Bewilligung der früher nachgeſuchten, nur einftweilig 
geduldeten Befugnifje des Herzogs im Tirchlichen Bereiche zu er: 
wirken. 

Um die beträchtlihen Einkünfte zu beſchaffen, welche zur- 
Gründung und Ausftattung der Univerfität nöthig waren, hatte 
man nad der einmal gegebenen Richtung der Zeit, allerdings 
etwas ftark, geiſtliches Gut in's Auge gefaßt. Der an Maſius 
überſandte Antrag bezeichnete das Ganonichen:Capitel zu Wijchel 
im Cleveſchen und die Jungfrauen-Klöfter auf dem Eſſich und 
zu Königshoven im Jülichſchen, welche in Dörfern gelegen und 
feiner rühmlichen Zucht jeyen; alle Bicarien, die eine perfönliche 
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Refidenz nicht erforderten; das Beſitzthum aller Bruberfchaften 
im Lande, deſſen Gefälle gewöhnlich zu Trinfgelagen vergeudet 
würden, jedoch mit ihrer Zuftimmung; endlich eine Präbende 
einer jeden der Sechzehn Gollegiatlirhen, welche für die Anftalt 
eingezogen und ihr einverleibt werben jollten. Mafius vernahm 
ihon bei erjter Unterredung mit dem Cardinal Moron, daß an 
eine derartige Bewilligung nicht zu denken jey. Er wolle zwar 
das Geſuch dem Pabſte (Baul IV.) vortragen, fey aber gewiß, 
ihn fogleich aufgeregt zu ſehen und zu hören, „das jye eben der 
deutfchen furſten prauch und furhaben, daß jy under dem jchein 
dero jholen die geiftliche guter under fich pringen willen.” Indeß 
erhielt Mafius durch Moron's BVermittelung Zutritt zum Pabſte 
jelbft, der ihn freundlich empfing, indem er fich erinnerte, vor 
vielen Jahren von dem Vater des Herz0g3 gaftlih aufgenommen 
und mehrere Tage herrlich bewirthet worden zu jein; allein, 
ftatt der von ihm zur Berichterjtattung vorgejchlagenen Cardinäle, 
übertrug der Pabſt die Prüfung der Geſuche einem vormaligen 
Theatiner: Mönche Bernardin, den er zum Cardinal erhoben hatte 
und der ſich jet Trani nannte. Unſer Gejandter bemerkt von 
ihm, daß er in der Welt nicht gelebt habe und unbeugſam jey; 
wa3 er nicht gut heiße, werde unter dem jegigen Pabjte nie zu 
erlangen ſeyn. Wirklih hatten alle fernern Schritte nur den 
Erfolg, daß Mafius fih von der Fruchtlofigkeit überzeugte, auf 
die Auslöſchung und Einverleibung von geiftlichen Beneficien zu 
dringen, und vorſchlug, die Errichtung der Univerfität ohne ſolche 
Ausftattung anzunehmen, in der Hoffnung, daß ein nachfolgender 
Pabſt anderes Sinnes jein werde. In der Vorausſicht längeren 
Verzugs der Angelegenheit reifte er mit Anoronung eines Stell- 
vertreter3 nach Deutichland zurüd; als Baul IV, am 18. Auguft 
1559 ftarb, lag fie noch unentichieden. 

Der Nachfolger, Pius IV. äußerte fich jogleich geneigt für 
die Univerfität, deren Errichtung freilich zulegt ohne Einverlei- 
bung jener Klöfter und Pfründen beantragt worden war. Der Ge 
ihäftsträgerin Rom, den Mafius beftellt Hatte, Georg Gogreve, wurde 
nun angewiejen, diedesfällige Bittjchrift zu erneuern und den Ent: 
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wurf der zu erwartenden Bulle einzufenden. Maſius erhielt 
denjelben ſchon im April 1560 und rieth, als er ihn eimreichte, 
die Ausfertigung bewirken zu laffen, da der Herzog jedenfalls 
auf eigene Hand genugjame Beneficien mit der neuen Anftalt 
werde vereinigen können; er bemerkte, daß für die Bittſchrift 50 
Kronen erlegt worden und die Ausfertigung der Bulle wohl 400 
Ducaten erfordern werde. 

Indeß veranlaßte der Umftand, daß mit Ausnahme der 
Bruderſchafts-Renten alle übrigen der Hochſchule zu ihrem Beſte— 
ben zugedachten Geldmittel unbewilligt geblieben, doch Bedenken 
und Zögerung, endlich aber ward dem Gejichäftsträger in Nom 
die Weifung ertheilt, die Ausfertigung zu gefinnen und einzu: 
jenden. Kaun war dieſe auf dem Wege hierher, al3 demjelben 
bei Leib3: und Lebensſtrafe befohlen wurde, der Bulle eiligft 
nachzureifen und fie wieder einzuliefern. Das Breve des Pabftes 
vom 19. März 1561, worin derjelbe die Gründe diejes Verfah— 
rend dem Herzoge anzeigt, Liegt nicht mehr vor, wir jehen aber 
aus der Antwort des leßtern von folgenden 14. September, 5) 
daß er bejchuldigt worden, viele der Ketzerei Verdächtige, aus 
den Nachbarlanden Vertriebene in Duisburg aufgenommen zu 
haben, um ihnen den Unterricht an der neuen Anftalt zu über: 
geben. Der Herzog erklärte dem Pabſte, daß er e3 anfänglich 
unter jeiner Würde gehalten habe, fich gegen boshafte Angriffe 
ungenannter Verleumder zu vertheidigen. Zur Beſetzung der 
fünftigen Lehrftühle habe er noch an feine einzige Perſönlichkeit 
gedacht, doch jey es jein feiter Wille geweſen, fie nur wahrhaft 
catholiſchen Lehrern anzuvertrauen. Kebereien habe er, wie jeine 
Vorfahren, ftet3 verabſcheuet. Der Pabit ließ fich denn auch zu 
einer neuen Ausfertigung der Bulle, welche vom 10. April 1562 
datirt ift, bejtinnmen. 6) Allein ein eigenes Verhängniß ſchwebte 
über der Geburt diefer Hochſchule. Jetzt traten Monheim’s 
Schriften, welde von den Theologen in Cöln als ketzeriſch ver: 
urtheilt worden, henmend in den Weg. Dort blidte man längft 
ſchon mit Eiferfuht auf das Emporblühen des berzoglichen 
Gymnaſiums und mußte mit Grund bejorgen, daß auch die 
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dortige Univerfität von ber Duisburger verbunfelt werben würbe. 
Man beförberte alfo Monheim’3 Schriften, befonders den zu 
Düfeldorf 1560 erſchienenen Catehismus in zahlreichen Erem- 
plaren nad) Rom und wies darauf als beftimmtes Zeugniß der 
fegeriihen Richtung hin, welche die Düfjeldorfer Studien-Anftalt 
verfolge und die fich bald auf die Duisburger übertragen werde. 

Die neue Bulle wurde in der Curie zurüd behalten und 
der Anftoß dem Herzoge gemeldet. Sie ruhte dort noch, als das 
Zridentiner Concil abſchloß, wodurch nun für die Beurtheilung 
teligiöfer Lehrjäge ein jcharfer Maßſtab gegeben war, der jeben 
Atgläubigen die Abweichungen des Monheim’schen Catechismus 
leiht erkennen ließ. Es mußten alſo herzoglicherjeit3 bei der 
einmal eingegenommenen Stellung Schritte gegen Monheim ge- 
Ihehen. Man unterfagte ihm den theologifchen Unterricht und 
er mußte verjprechen, nie mehr ſolche Neuerungen zu lehren. 
Das genügte aber in Rom nit. Ein Ketzer müſſe öffentlich 
widerrufen und abſchwören, oder des Landes verwiejen werben. 

Nur ein einziges Schriftftüd, das Schreiben des Geſchäfts— 
führers Gogreve aus Rom vom 25. Januar 1564, woraus wir. 
Ihöpfen, hat fich über dieje Angelegenheit erhalten; ?) ob im 
weiteren Verlaufe derjelben Monheim genöthigt worden, den 
Unterricht gänzlich einzuftellen, oder ob ihn nur Krankheits halber 
der Conrector Franz Fabritius vertreten habe, ijt unbekannt. 
Er ftarb am 9. September defjelben Jahrs (1564). ®) 

Freilih hatte Pabſt Pius ſchon vorher, am 20. Juli die 
Errihtungsbulle dem Herzoge zugejandt und das Borurtheil be: 
ſchwichtigt, welches fih an die neue Hochſchule von diefer Seite 
beften fonnte;°) allein das Gymnafium war öffentlich verrufen 
und wurde bald von dem größern Theile feiner Schüler ver: 
lafjen; '%) und der Univerfität fehlte durch Nichtbewilligung der 
geiftlihen Pfründen der Boden, auf dem ihre äußere Lebens: 
fähigkeit erwachſen follte. 

An das Unterrichtsweſen reihte jich die Sorgfalt für beſſere 
Rechtspflege. Auch die Abfaſſung der Yülich-Bergifchen Nechts- 
ordnung war duch den Tod des Herzogs Johann und den nach— 
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folgenden Krieg in's Stoden gerathen und das privilegium de 
non appellando von 1530 alſo nicht zur Anwendung gelommen. 
Der Herzog erwirkte es von neuem, ermeitert bis zur Summe 
von 400 Gulden, mit Urkunde vom 23. Juli 1546, jedoch unter 
der früheren Bedingung, daß im Lande eine gemeingültige ge: 
ſchriebene Rechtsordnung beftehe. Sofort wurden Räthe mit der 
endlichen Feititellung der „Reformation der Rechte” beauftragt. 
Allein, obgleich die Stände von Cleve und Mark im Bewußtſein 
der Abweichungen ihrer heimischen Rechtsſitten die Theilnahme 
an diefer Reformation ablehnten, fo blieb immer noch, bei dem 
ſchwankenden Gerichtsgebrauche in Jülich und Berg die Aufgabe 
fehr jhwierig, zumal da das landesüblihe Ehe: und Erbrecht 
mit Berüdfidhtigung des ſtändiſchen Unterfchieds darin Aufnahme 
finden follte. Als Vorläufer erfchien 1550 eine Brüchten-Mann- 
bäufer: (Lehen-) und Gerichtſchreiber-Ordnung; doch das Haupt: 
werk konnte erſt im Juli 1554 den Ständen vorgelegt werden. 
Der Ritterſchaft beider Herzogthümer, den Städten und endlich 
den Landichaften ward in bejondern Zujammenfünften der ganze 
‚Inhalt der Rechtsorbnung vorgelefen; fie horchten ſchweigend 
zu, wie hätten fie in diefe Einfleivung und Gliederung, in Den 
Zuſammenhang der Vorjchriften fich hinein zu finden vermocht! 
Die NRitterfchaft wünſchte nur, daß das Nüdfalls:(Revolutiong-) 
Recht an die Seite, woher die Güter eingebracht worden, betont 
werde; die Landſchaft, daß man ftatt der lateinischen, deutjche 
Ausdrüde, doch die geſchickteſten, wie fie fagten, gebrauchen 
möge. ) Man bat, vorher das Ritterrecht zu Opladen abhalten 
zu lafjen, wie es jährlich zu gejchehen pflege, um die neue Orb: 
nung ihren Privilegien gegenüber zu prüfen; man bat um Auf: 
ſchub. Die Privilegien, ward erwibert, würden nicht verlegt und 
das Ritterrecht könne neben der neuen Ordnung nicht fortbe: 
ftehen, auch finde fich für Jülich Fein ähnliches Inſtitut. Die 
Rechtsreformation ſey auf den Wunſch der Landichaften mit vie 
ler Mühe zu Stande gebracht, bereit3 dem Kaifer angezeigt und 
müſſe jegt ergehen. Der Herzog jey nicht gemwillt, fih die Hand 
ſchließen zu laſſen. !2) 
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Die Rechtsordnung ward verkündigt und dem Reichskam— 
mergerichte zugeftellt, blieb aber der Nitterfchaft Gegenftand lange 
nachgeführter Beſchwerde; von diefer Seite erhob fich auch der 
erite Anftoß. Im Stande der Altfreien galt als Sitte, daß ber 
ältefte Sohn bei der Erbtheilung das Stammhaus als ein Bor: 
aus erhielt; hatte die Familie einen zweiten Sig, jo fiel diejer 
dem zweiten Sohne zu; alles Uebrige ward getheilt. Ungern 
fahen die nachgebornen Söhne, daß dieſe immerhin biegjame 
Eitte durch Aufnahme in die Nechtsordnung zur gefeßlichen Be: 
ftimmung fich befeitigt hatte. Sie erhoben Zweifel darüber, was 
als Zugehör des Stammhaufes verftanden werde, namentlich ob 
auch Weiden, Jagden, Weiher und Baumgärten, die nicht um's 
Haus gelegen, und Patronatsrehte? Auf dem Landtage zu Gre- 
venbroih vom 6. November 1577 kam die Frage zur Erörte: 
rung. Die Räthe erwiberten, die Worte feyen im Allgemeinen 
jelbftverftändlich, fie überwiefen dem älteften Sohne das Stamm: 
haus in feinen Gräben, Ederen und Zäunen und was darin be: 
griffen. Weidgang und Jagd, welche von dem Beſitzer des 
Haufes als Dorfſchafts-Genoſſe ausgeübt würden, jeyen ein Zur 
behör, nicht aber andere Buſchgerechtigkeiten; für jene ſey alſo 
feine, für diefe aber jey Erftattung an die Erbmafje zu leiften. 
In Anjehung des Patronatrechtes entſcheide eben jo, ob dafjelbe 
ein altes einverleibtes Gerechtſam, oder eine bejondere Erwer— 
bung ſey. Für Weiher ſey die Lage maßgebend, ob in= oder 
außerhalb der Einfriedigung des Hauſes. Dieſe Erflärung wurde 
von den Xelteften der Ritterfhaft unter dem Widerſpruche der 
jüngern Söhne angenommen. 

Die Polizei-Ordnung faßte die früher einzeln erlafjenen Vor— 
Ihriften zufammıen und fügte neue hinzu. Strenge Berbote gegen 
die Wiedertänfer, Anhänger anderer Secten und Winfelprediger; 
gegen Landſtreicher und fremde Bettler geben ein Bild der be- 
wegten Zeit, während die Anficht zur Geltung gelangte, daß 
jede Gemeinde ihre wahrhaft Bebürftigen verpflegen müſſe. 
Es mochte nothwendig jeyn, mancherlei Dinge des Lebensbedarfs 
beim Mangel wetteifernder Gewerbe-Genofjen einer Tare zu un: 
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terwerfen, Klingt es auch fonderbar, daß 3. B. der Weinhändler 
jeine Selbftloften nachweilen mußte und dann, unter Zujchlag 
eine3 mäßigen Gewinne, an einen feiten Berfaufspreis gebun- 
den wurde, Immer aber müfjen wir al3 eine weit vorgejchrit- 
tene, umſichtige Sorgfalt für die innere Landeswohlfahrt aner: 
fennen, daß fie die Schon gedachte Pflege der Schulen im Lande, 
namentlich der lateinischen als Anfang zur wiſſenſchaftlichen Aug: 
bildung; das Bauen in den Städten auf anzumeilender Baus 
linie mit Rüdjicht auf Feuersgefahr und Gefundheit; die Unter: 
haltung der Straßen und Wege, Befeitigung der Rheinufer u. 
j. w. in den Kreis ihrer Aufgabe gezogen hatte. 

Gleichzeitig nahmen die Berheerungen des Herzogthums 
Jülich die fürftlihe Objorge in Anſpruch. Es beitand fort: 
dauernd der Grundjah, daß jedes der vereinten Gebiete ohne 
Theilnahme der übrigen für feine innern Bedürfniffe zu jorgen 
habe. Man konnte aber die erjchöpfte Bewohnerjchaft des Her- 
zogthums in den erſten Jahren nach dem Kriege mit neuen Lei— 
ftungen nicht belajten, jo jehr auch der Landesihug die Herftel- 
lung der zerrütteten Städte erforderte. Während deſſen erwog 
man die Fortjchritte in dem Geſchützweſen, welche das kaiſerliche 
Heer an den Tag gelegt hatte, und erkannte, daß die Befeitigung 
kleiner Ortſchaften, oder vereinzelter Burgen nad altem Style 
eine nubloje Unternehmung ſey. Es wurde beichloffen, nur 
eine Hauptlandesfeftung, in der Stadt Jülich jelbjt, und zwei 
Grenzfeiten, zu Sittard und Heinsberg, dem dermaligen Stand: 
punkte der Kriegskunſt gemäß zu errichten. Zu dem neuen 
Schloſſe in Jülich legte Herzog Wilhelm am 30. April 1549 
den eriten Stein;'?) auf dem Landtage zu Hambah im Juli 
1554 genehmigten dann die Stände des Herzogtums eine zwölf: 
jährige Steuer und Acciſe zum Feltungsbau. 

Düfjeldorf war im Geldern’shen Kriege unangefochten ge 
blieben, aber das Ungenügende feiner Schutzwerke war nicht 
minder zu bemejjen. Als Hauptfeitung des Herzogthums Berg, 
wo fich zugleich der Sik des Fürften und jeiner Behörden be 
fand, ward der Neubau eines Ringes von Schugwehren. im 
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erweiterten Umkreiſe der Stadt beſchloſſen, wozu die Stände 
befielben in den Jahren 1557—1560 Geldmittel bewilligten. 


8. 57. 


Rücklehr des fürſtlichen Hofes zum entſchiedenen 
Catholicismus. 


Der Herzog war im Anfang des Jahres 1564 ſchwer er: 
frantt, fo daß er am 19. Februar feine legtwillige Verfügung 
dur Notare aufnehmen ließ.) 

Darin widerrief er ein früheres Teftament, das er bei 
gleiher Veranlaſſung errichtet hatte. Auf dem Neichstage zu 
Augsburg, wo er fich wegen feiner Leibesſchwäche bei Eröffnung 
deſſelben am 14. Januar 1566 vertreten ließ, im Mai aber 
perjönlich erfchienen war, ward er vom Schlage gerührt, der 
fpäter fich wiederholte und die Zunge und bie rechte Hand er: 
griffen hatte. So gelähmt traf er am 30. September zu Bens- 
berg ein.?) In Bildniffen aus feinem fpätern Lebensalter er: 
Icheint er tief gebeugt und hinfällig. 

Seine wohlmeinenden Beitrebungen für Abftellung religiöfer 
Mißbräuche und beſſere Kirchenzucht hatten ihn unvermerkt über 
die Linie hinaus geleitet, die dem Lanbesfürften, der mit der 
alten Kirche nicht brechen wollte, gezogen war. Hatte jene 
Kirhenordnung des Vaters, welche jo mandes Altübliche für 
ungeeignet und anftößig erklärte, den Strömungen der Zeit ſchon 
freieren Eingang in feinem Gebiete eröffnet; er felbft vermochte 
eben jo wenig, den Einwirkungen derſelben fich zu verſchließen, 
wie die mehrfahen Entwürfe von Reformationg -Drbnungen, 
woran er ſich unmittelbar betheiligte, und der öffentlich geftattete 
Genuß des Abendmahls unter beiden Geftalten an den Tag 
legen. Der Geift der GSelbftforihung und der Neuerung 


78 


bejeelte nicht minder die Lehranftalt, die-er gegründet; aus der 
bereit3 zahlreiche junge Männer hervorgegangen waren, welche 
überall im Lande die neuen Grundſätze ausbreiteten und ihnen 
thatſächlich Geltung verfchafften. Zu fpät nahm er wahr, daß 
der Vorbehalt künftiger Feftjegung durch ein allgemeines Concil, 
welcher jene kirchlichen Erlaſſe begleitete, wenn einmal die Saat 
eigener Prüfung Wurzel gefchlagen habe, meift ohnmächtig ver: 
hallen werde. Der Ruf diefer Zuftände war weit in die benach— 
barten Niederlande eingedrungen und hatte Befenner manchfacher 
neuer Lehre herübergezogen, vorzüglicd als dort der Drang nad 
religiöjer Freiheit in Aufruhr, offenen Kampf und blutige Ber: 
folgung ausatrtete. 

Eben jekt war dem Herzoge in der Verhandlung mit Rom 
wegen Errichtung der Univerfität zu Duisburg entgegnet worden, 
daß dajelbit zahlreiche Anhänger von Irrlehren ala Flüchtlinge 
weilten, und Monheim’ abtrünnige Richtung, welche die Düffel- 
dorfer Schule beherriche, fi bald auf die neue Lehranjtalt über- 
tragen werde. Gleichzeitig brachte Herzog Alba den Benloer 
Bertrag und das daran gefnüpfte Bündniß vom 2. Januar 
1544 ?) in Erinnerung, worin unjer Herzog die Aufrechthaltung 
des Catholicismus, gegenjeitigen Schuß zwijchen feinen und den 
Niederlanden gelobt und ausdrüdiich fich verpflichtet hatte, fei- 
nem Feinde der legteren Aufnahme zu gewähren. 

Diefe Mahnungen verfehlten nicht, einen gebieteriichen Ein- 
drud zu hinterlaſſen. Der Herzog hatte jih von neuem dem 
Pabſte als catholifchen Fürften befannt und feine tiefe Abneigung 
gegen alle8 Sectenwejen, jo wie den erniten Willen betheuert, 
feine Untergebenen davon rein zu halten; gleiche Erklärungen 
waren an den Statthalter in den Niederlanden ergangen: es 
mußten nun auch thatjählihe Schritte zu diefem Ziele folgen. 
Die Unterherrlichkeiten, beſonders im Herzogthume Jülich, welche 
der unmittelbaren Ueberwahung der herzoglichen Beamten nicht 
unterlagen, boten für Meberläufer, oder heimiſche Sectenanhänger 
die ficherften Wintel dar. Unter dem 24. November 1564 beor- 
derte der Herzog den Hofmeifter Gerh. v. Wildenberg gt. Schins 
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fern, ven Marichall Werner v. Gimnich, den jülichfchen Erbhof: 
meifter v. Harf zu Alftorf, den Amtmann zu Wafjenberg Diete: 
ch v. Palandt und den jülichſchen Landrentmeifter oh. v. 
Hoengen gt. Waffenberg, um mit Cuno v. Binzfeldt, Baldewin 
v. Berg gt. Dürffendall, Wild. v. Gergen zu Sinzig, Job. v. 
Eferen zu Stolberg und Marien v. Dürffendall in Hambach 
jujommen zu treten und dieſelben über die Anklage zu verneh- 
men, daß fie in ihren Häufern, oder Unterherrlichkeiten „auß 
anderen orten entwichenen, mit Galvinifcher, Sacramentiarijcher, 
widertäuffiicher, oder anderer verdechtiger Lehr befledten” Auf: 
enthalt gejtatteten. Sie verwahrten fich, für ihre Perſon irgend 
einer Secte anzugehören, mußten aber nachgeben, daß wider 
ihren Willen vielleiht dergleihen Perſonen vorhanden feyen. 
Zwei unter ihnen entſchuldigten ihren feltenen Kirchenbefuc wer _ 
gen des unwürdigen Lebenswandels bes dienſtthuenden Pfarrers, 
die Wittwe v. Dürffendall erklärte, die Kirche zu meiden, wenn 
„ner Mönch“ predige. 

Indeß die Abgeordneten die Unterfuhung eindringlich und 
Iharf fortjegten, liefen von vielen Seiten de3 Landes Berichte 
ein, welhe zum Beſchluſſe einer allgemeinen Nachforſchung in 
den einzelnen Aemtern führten. Gleichzeitig erging unter dem 
23. Januar 1565 ein verjchärftes Edict, welches die Lehrjäge 
der verfchiedenen Secten bezeichnete. Die Anhänger derjelben 
ſollten fich jelbft angeben, oder von den Kirchen-VBorftänden nam: 
haft gemacht werden, um fie einem Pfarrer oder Gelehrten zur 
Belehrung zuzumeifen; die Widerfpänftigen aber werden mit 
Beihlagnahme ihres ganzen Beſitzthums bedroht, ihre Schulen, 
Bethäufer und Verfammlungsräume follen niedergerifjen werden. 
Dann wird die Handhabung der Kirchen-Ordnung Herzog 
Johann's, namentlich die Beibehaltung der firchlichen Geremonieen, 
der Spezial-Beihhte u. ſ. mw. befohlen, jedoch wird es nachgege— 
ben, benjenigen, welche darauf beharren, das Abendmahl unter 
beiden Geftalten zu reihen, um fie nicht aus der Gemeinschaft 
der Kirche zu Drängen. *) 
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Die Bejorgnifje für die Erhaltung der innern Ruhe und 
Ordnung fteigerten fi, als das Blutgericht unter Alba mafjen: 
haft diejenigen zur Auswanderung trieb, weldhe fih von dem 
Geifte neuerer Lehre nicht frei fühlten, und die zum Theil im 
Cleviſchen Zufluht ſuchten. Im Juli 1566 ward den Amt- 
männern in Cleve und Mark befohlen, die Verbreitung von 
Bühern und Drudihriften religiöfer Irrlehren möglihft zu 
verhindern und Niemand eine Niederlafiung zu gejtatten, Der 
nicht durch ein Zeugniß feiner vorherigen Obrigkeit darthun 
fönne, daß er feiner Sekte angehöre. Im Auguft wurde diejer 
Befehl, mit Bezugnahme auf die Gährungen in Flandern, Bra- 
bant und Geldern, gegen die fremden Prädifanten, welche Re— 
ligiong-Neuerungen verbreiteten, gerichtet und ihre Verhaftung 
nah fruchtloſer Abmahnung verfügt. Aehnlihe Verordnungen 
und öffentliche Aufrufe in den Städten, namentlich Cleve und 
Emmerich, daß alle dort Eingewanderten, wenn fie ſich über ihr 
ſectenfreies Religions-Bekenntniß nicht ausweiſen würden, jofort 
das Land verlafjen follten, ergingen im folgenden Sahre. ®) 
Daran fnüpfte fich folgerecht eine eben jo emfige Ueberwahung 
der inländischen Pfarrgeiftlichkeit. Ein Erlaß vom Dftober 1567 
an die Cleve-Märkiſchen Amtmänner erneuerte nicht nur den 
Befehl, Wiedertäufer, Calviniften und Sacramentirer und deren 
„Buſch- und Winkel-Prediger” zu verhaften, jondern auch ftrenge 
dafür zu forgen, daß die eigenen Pfarrer feine Neuerungen in 
Religionsſachen unternehmen, die hritlichen Kirchen-Geremonien 
ausüben und das Volf über deren rechten Sinn belehren. °) 

Indeß hatten die Anhänger nener Lehre im Lande fich fo 
ſehr gemehrt, bejonders unter den Räthen und dem Adel, daß 
e3 in Frage kommen fonnte, welche Partei bei Hofe das Weber: 
gewicht erlangen würde.“) Jene geſchärften Befehle mußten aljo 
bei einem großen Theile Unzufriedenheit und Erbitterung er: 
zeugen, weswegen man unter dem 18. April 1568 verfündigen 
ließ: Herzog Alba habe an die Erfüllung des Vertrages vom 
2. Januar 1544 erinnern lafjen, der die Nichtaufnahme von 
Feinden der ſpaniſchen Niederlande gelobe. Im Lande jelbft 


8l 
beftehe leider große Ungleichförmigfeit im Religionswefen und 
der Herzog ſei vordem darauf bedacht geweſen, diejelbe durch 
ven Erlaß einer neuen Reformation auszugleichen, was aber bei 
den gefährlichen Zeitläuften für jeßt beruhen müfje.®) 

Bei diefen entfchiedenen Maßnahmen, nur der alten catho: 
lichen Lehre öffentliche Geltung im Lande zu gejtatten, mußte 
der fürftliche Hof als Beifpiel voranleuchten. Für die Erziehung 
der Söhne in diefer Richtung hatte der Herzog durch die Wahl 
ihrer Lehrer frühzeitig geforgt. Den älteften Sohn, Carl Fried: 
ri?) unterrichtete Matthias Paludanus (Broich), bis man 1571 
beihloß, den Prinzen zu feiner weitern Ausbildung eine mehre 
jährige Reife antreten zu laſſen. Sekt wurde demfelben der 
Jülich'ſche Marſchall Werner von Gymnich ala Gouverneur und 
Stephan Winand Pighius aus Campen in der Provinz Oberyfiel, 
welcher lettere eine Bejchreibung diefer Reife in Drud erjcheinen 
ließ, 19) ferner ala Gefährten die jungen Edelleute Johann von 
Ned, Wilhelm von Nefjelrode, Adam von Gymnich Werner’s 
Sohn, Hermann Bolfumus, Dtto von Wachtendond und Rolmann 
von Bilant zugeordnet: alle, wie Pighius jagt, von bewährten 
Catholicismus. Da der Lehrer Matthias Paludanus fich nicht 
hatte anjchließen fönnen, weil er den grammatifalifchen Unter: 
richt des zweiten Sohnes Johann Wilhelm, der jih zu Xanten 
für den geiftlichen Stand ausbildete, übernehmen mußte, jo 309 
Pighius einen Verwandten, Corona’ Pighius hinzu, welcher als 
Alterthumsforſcher längere Zeit in Rom gelebt und num ſeit 14 
Jahren bei dem Cardinal Perenot von Granvella die Stelle des 
Bibliothekars und Geheimjchreibers für die lateinischen Briefe 
befleidete. Leider erfüllte fich nicht die Hoffnung des Vaters und 
des Landes. Nach einem zweijährigen Aufenthali am Hofe 
Marimilian’3 zu Wien und dem Beſuche von Stalien erfranfte 
der Prinz auf der Nüdreife von Neapel an den Blattern und 
farb zu Rom den 9. Februar 1575. 

Nicht fo ftand e8 mit den Töchtern am herzoglichen Hofe, 
wo jeit 1571 Winand Thomafius (Thoma) aus Straelen als 
Shlofcaplan, etwas fpäter als Hofprediger und Beichtvater des 

V. 1. 6 
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Herzogs und feines Sohnes Johann Wilhelm eingetreten war. !') 
Es zeigte fih, daß diefelben, erwachlen unter der Leitung der 
unvermählten Schweiter des Herzogs, Amalia, unvermerft die 
Lehre des Augsburgiichen Bekenntniſſes fich angeeignet hatten, 
welcher die Tante ergeben war. Die beiden ältern, Maria Eleo: 
nora und Anna verließen damals durch ihre Vermählung, jene 
mit Albert Friedrich Herzog in Preußen am 14. Oftober 1573, 
diefe mit dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg am 27. 
September 1574 den väterlihen Hof und famen aljo in dieſer 
Beziehung nicht mehr in Betrachtuug; aber die hier weilenden 
jüngern Töchter Magdalena und Sibylla wurden von dem Vater 
ernftlich angegangen, der catholiichen Lehre fich zuzumenden, Doch 
vergebens. Der Herzog beflagte dieſen Ungehorfam gegen den 
Kaifer, als er ihm den Tod feines älteften Sohnes und feine 
Adficht, nun den zweiten Sohn zum Fürftenftande ausbilden zu 
laſſen, anzeigte, und bat ihn, durch einen feiner Gejandten Die 
Töchter ermahnen zu wollen. Marimilian ermwiderte unter dem 
10. Mai 1575, daß in Religionsjahen mit Gewalt nicht leicht 
etwas auszurichten jey, doch wolle er, da wohl bald einer feiner 
Räthe an den Rhein kommen werde, denjelben ihm zufenden. 12) 

Auch feinem Schwager, dem Herzoge von Bayern Fagte er 
den Eigenfinn der beiden Töchter, die ungeachtet der jetzt durch 
Theologen empfangenen Belehrung von ihrem Irrthume nicht 
ablafjen wollten, und äußerte den Wunſch, fie auf einige Zeit 
an den Hof defjelben zu jenden, wo der Umgang ausſchließlich 
mit Catholifen vielleicht eine Wendung anbahnen werde. Herzog 
Albrecht erklärte im Juni 1575 fich gern dazu bereit, obgleich 
er fih, da die Mahnung des eigenen Vaters fruchtlos geblieben, 
faum einen Erfolg verjprechen könne. Jedenfalls müſſe die Hof- 
meijterin und übrige Dienerjchaft der Kinder aus eifrigen Catho- 
liken beftehen und der Herzog Vorkehrung treffen, daß fein Ein- 
fluß vom Hofe der Schweiter zu Neuburg fie erreiche. 

Nicht lange nachher traf die Nachricht ein, daß der Kaiſer 
feinen Hofrath3-Präfidenten Philipp den eltern, Freiheren von 
Winnenberg und Beilftein, bei Gelegenheit der Sendung deſſelben 
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zum Churfürjten von Cöln, angemwiejen habe, fi an den Yülich’- 
hen Hof zu dem gewünjchten Ziele zu begeben. Dies fand in 
den legten Tagen des „jahres Statt. Der Gejandte ging ſogleich 
an die Vollziehung feines Auftrages, indem er Namens des 
Kaiſers die beiden Fräulein eindringlich und wiederholt zur Erz 
fenntniß ihres Irrthums und zum Gehorjam gegen den wohl: 
meinenden Vater ermahnte. Er ftieß aber auf entſchiedenen 
Widerſpruch. Dieſe erklärten es vielmehr als eine bejondere 
Gnade des Himmels, von dem wahren Worte Gottes erleuchtet 
worden zu jeyn, und als Gewiſſensſache, dabei zu beharren. 
Auf Verlangen des Gejandten wiederholten fie ihre Erklärung 
ihriftlih. Darin heißt es: in diefem Glauben habe der Vater 
fie erziehen lafjen, der das alte und neue Tejtament in ihre 
Kammer gelegt; dieje Lehre jei öffentlich in der Hofitube gepre= 
digt worden; die Meſſe müßten fie '„verabjcheuen”, da fie die 
Anrufung der Heiligen und nochmalige Aufopferung Chrifti ent- 
halte, Bezugnahme auf Bibelftellen begleitete das Schriftitüd. 
Gegen jo unerwartet kühne Neußerungen, die wohl ein 
falihes Licht auf die religiöjen Schwankungen de3 Herzogs 
werfen konnten, jahen die Näthe jich verpflichtet, denjelben zu 
verwahren. Sie. betheuerten in der Schlußverhandlung mit dem 
Gejandten, daß der Herzog bei jedem Anlaß fich öffentlich als 
catholiichen Fürften befannt habe. Freilich ſey derjelbe vor neun 
oder zehn Jahren in Folge der erlittenen Lähmung außer Stande 
gerathen, an den Borgängen bei Hofe Theil zu nehmen, wo auch 
die Meſſe unterblieben ſey; nach einiger Beſſerung feiner Leibes— 
ſchwäche aber habe er fie wieder eingeführt. Damals (1566) 
hatten auch dieſe jüngern Töchter, geboren 1553 und 1557, dag 
Alter erreicht, den erften Religiong-Unterricht zu empfangen und 
wir jehen, daß die neue Lehre, wie in Monheim’! Schule in 
Düfeldorf, jo auch am Hofe im Stillen Eingang gefunden hatte. 
Dem Kaifer ward das Ergebniß möglichſt glimpflic berichtet 
und die Abficht angedeutet, die beiden Fräulein an den Hof des 
Herzogs Albrecht zu entjenden. Dieſe Abficht wurde aber wahr: 
iheinlih wieder aufgegeben, als jegt auch ein Schreiben des 
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Pialzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg vom 15. April 1576 
an die Käthe von Jülich und Cleve eintraf, welcher feine Miß- 
billigung darüber ausſprach, daß die beiden jüngern Schweitern 
feiner Gemahlin gedrängt würden, der wahren Augsburgiſchen 
Confeſſion, worin fie doch erzogen worden und wozu ja auch 
der Herzog fich befannt habe, zu entjagen. Die Räthe entfchul: 
digten ſich mit ihrer Pflicht als Diener ihres Herrn, widerſpra— 
hen aber der Neußerung, daß derjelbe dem Augsburgiihen Be— 
fenntnifje angehört habe. 

Unterdeſſen beftätigten dieſe Vorgänge am Hofe den Um: 
ſchwung in den religiöfen Gefinnungen des Herzog, die auch 
Schon in ftrengen Maßnahmen gegen die Pfarrgeiftlichleit, und 
durch die von Caspar Gropper in feinem Auftrage 1575 erneu- 
erten und verihärften Statuten aller Collegiatlichen fih fund 
gaben. Es regten fih im Lande, unter dem Abel, wie in den 
Städten, von neuem Unzufriedenheit und Beichwerden, welche 
einen berechtigten. Ausdrud fanden, als die Stände von Jülich 
und Berg auf dem Landtage zu Grevenbroich im Herbite 1577 
verfammelt waren. Die auf dem Reichstage zu Regensburg im 
vorhergehenden Jahre bewilligten ſechzig Römer: Monate zum 
Widerſtande gegen die Türken hatten ihre Einberufung veranlapt 
und die Stände ergriffen, wie immer, wenn fie um Geldaus— 
ſchreibungen auf die Landihaft angegangen wurden, zunächſt Die 
Bergifchen, die Gelegenheit, vor aller Bewilligung ihre Beſchwer⸗ 
den vorzubringen. Die erſte und hauptſächlichſte darunter, Der 
fih auch die Jülichſchen Stände anfchloffen, betraf eben den 
Religionszwang. Das Land folle, äußerten fie, zu den Reichs— 
laften beifteuern, jo müfje ihm auch alle Reichsfreiheit, nament- 
Lich in Anjehung der im Reiche deutſcher Nation zugelafjenen Religion 
zugejtanden werden. Die Gährung in den Nachbarſtaaten entipringe 
eben daher, daß man „wider Gottes offenbares Wort die Ge 
willen beichweren wolle.” Go werde von einigen Beamten bie 
Communion unter beiden Geftalten, deutſcher Kirchengelang und 
Religiong-Uebung nad) der uralten apoftoliichen Weberlieferung 
verboten. Es würden tüchtige Pfarrer, weil fie nicht der römi- 
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Ihen, fondern der im römischen Neiche deutſcher Nation zuge: 
laſſenen Religion anhingen, plöglid entfernt und durch andere, 
jo ungeeignet diefe auch jeyen, erſetzt. 

Herzoglicherjeit3 ward erwidert, nur den Reichsfürften und 
feinem Andern ftehe das Recht zu, die öffentliche Ausübung der 
Religion zu ordnen. Der Herzog habe ſich ftetS als catholiichen 
Fürften befannt, wenn er au, um alles Sectenmwejen in Lande 
zu verhüten, denjenigen, die e8 aus einem bejondern frommen 
Eifer gewünſcht, die Communion unter beiden Geftalten, dem 
ältern Kirchengebrauche gemäß geftattet habe. Immer bleibe in: 
deß ein einheitliches Verfahren mwünjchenswerther; Feines Falls 
aber könne geduldet werden, daß ein Pfarrer Geremonien, jchlecht 
verdeutfchte Gefänge, überhaupt das Religions-Erercitium nad 
feinem Mohlgefallen einführe, vielmehr müßten die desjälligen 
Edikte, wie die Stände vordem jelbft gebeten, pünktlich erfüllt 
werden. 15) 


Noten. 


een 


(S. die Bemerkung zu den Noten III, 99 diefer Schrift ) 


8. 47. — ) Vergl. den Aufſatz: Die Hundihaften am Nieder: 
rhein, 1. 209 diefer Schrift. — 2) Nämlih zu Brüggen, 
Born und Millen, Waſſenberg, Heinsberg, Randerath, Gei- 
lenfirhen, Boslar und Linnih, Miünftereifel, Wilhelmftein, 
Gafter und Grevenbroich. — 3) Ihre Namen find, in Jülich: 
Bettendorf, Laurensberg, Setterich, Teb, Warden (im Amte 
Aldenhoven); Bachem, Voigtsbell, Ehmweiler, Hemmersbach, 
Türnich, Frehen (im A. Bergheim); Binsfeld, Oberbolheim, 
Dreyborn, Drove, Eir, Euen:Weisfirhen (Euenheim-Weis- 
firhen), Kettenheim, Maubach, Merzenich, Sinzenih, Thumm, 
Burgau (im A. Nideggen); Rheydt (im U. Gladbach); Tü- 
Ichenbroih (im A. Waſſenberg); Frenz, Heiden, Kinsweiler, 
Merode, Stollberg, Weisweiler (im A. Wilhelmftein); Peſch, 
Schweinheim, Wachendorf, Wildenberg, Winterburg, Zieveler 
Burg (in A. Münftereifel); Großbüllesheim, Rüdesheim (im 
A. Eusfirhen); Gladbach, Gürzenih (im A. Norvenich) 
Limbriht (im A. Born); Neuratd (im A. Grevenbroich.) 
Sn Berg: Broih (im A. Angermund); Hardenberg (im 4. 
Elberfeld.) — *) IV. 474. 

8. 48. — ) Scotti, Samml. Jülich-Berg. Verordnungen, I. Nr. 
7. 8. 9. 10. — 2?) Ebendaf. I. Nr. 16. — ?) Ebendaf. I. 
Nr. 20. ©.22. — Archiv für die Geſch. des Niederrheing, 
1. 288. — 5) Ebendaf. 300. — 6) Ebendaf. I. 157. Scotti, 
0. 0. O. Ar. 21. ©. 22, — 7) Scotti, a. a. D. Nr. 20, — 
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9) Ebendaf. Nr. 21. — 9 Scotti, Cleve-Märkiſche Verord— 
nungen, I. Nr. 25. — 19) Ebendaf. Nr.26. — !!) Ebendaſ. 
Nr. 31. — 2) Beilage J. — 1?) Beilage IL. — ') Beilage 
III. Bogt zu Waflenberg war Werner von Palant, welcher 
al3 folder Freitag nad) Vifitatio Mariä 1533 nod) zeichnete. 
Mit dem Jahre 1534 ericheint Clas von Mirbach als Pfand: 
inhaber der Vogtei des Landes Waſſenberg. — 3) Scotti, 
a. a. D. Nr. 33. und bei Berg, Reformationsgeſchichte, 
herausgeg. von Troß, ©. 195 im Cleve'ſchen Dialecte. Das 
Arhiv-Manufeript ift in zeitgemäßer Jülich'ſcher Mundart 
abgefaßt; im Abdrude bei v. Steinen, S. 105 ift der Tert 
zum Theile verhochdeutiht und mißverftanden. Auf dem 
Umſchlage unſers Manufceripts jteht: Erasmus Roterodamus 
ad Joannem Vlattenum praepositum. Legi ordinationem 
illustrissimi principis, cuius piis monitis utinam populus 
obsequi malit quam quorundam erroneis opinionibus. Eras- 
mus bat alfo die Kirchenordnung nicht abgefaßt und Luthers 
angebliche Aeußerung darüber: böß Teutſch, böß Evangelifch, 
mag, was die Sprache betrifft, dem Cleveſchen Dialecte gel— 
ten, — 10) Beilage IV. 

$. 49. — ) Scotti, Cleve-Märkiſche Verordnungen, I. Nr. 21, 
— 2) Scotti, a. a. D. Nr. 35. 39. — 9 Beilage V. — 
#) Hartzheim, Coneilia Germaniae, VI. 235. — 5) Beilage 
VI. VII. — 6) Hartzheim, l. c. pars secunda. Ausführ: 
liher dafelbft in der Forma iuxta quam in visitatione cleri 
et populi ciuitatis et divecesis Coloniensis inquisitio fieri 
debeat, pag. 633. 637. — ?) Hartzheim, |. c. pag. 251, 
cap. XXXVI. | 

$. 50. — ) IV. 528. — 2) Archiv für die Geſch. des Nieder: 
rheins, I. 79. 111. — So nennt Erasmus in der Vor: 
rede der Apophthegmata Heresbach virum omni litterarum 
genere absolutum, und in der Vorrede der Quaest. Tuscul. 
jagt er von ihm: nihil illo esse absolutius, sive spectetur 
utriusque linguae peritia, siue felicitas ingenii, siue morum 
somitas. Heresbach dagegen erflärt fih in der Widmung 
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feine oben erwähnten Werkes über Erasmus: Vir citra 
controuersiam et doctissimus et omni tam Christiana quam 
Philosophica doctrina instructissimus, und etwas weiter: 
Virum nonnisi praefatione honoris mihi nominandum deque 
me atque omnibus studiosis optime meritum. — *) Er war 
am 28. Juli 1516 geboren. 

$. 51. — 1) I. 537. und Note. — 2) Beilage VIII. 

8.52. — !) IV. 538. — ?) IV. 539. — 9) IV. 540. — 
) Beilage IX. — 5) Beilage X. Sie ift zum Theil Quelle 
für den ganzen Berlauf des Streites mit dem Kaifer. — 
—- 6) IV. 541. — N) IV. 542. — ®) Beilage XI. — 9) 
IV. 543. — :0) IV. 547. 

8. 53. — ) IV. 549. — 2) IV. 551. — ?) Deutjche Weber: 
tragung von 8. NA. Warnfönig, ©. 63. — 9 In dem von 
dem Herzoge in lateiniiher Sprache ausgeſtellten Reverfe 
wird Ausftener wie gewöhnlich durch Dos, Heimfteuer und 
Beilerung durch Domumductio und Augmentum, Morgen: 
gabe dur) Sponsalitia largitas seu praemium pudicitiae 
quod apud Germanos Morgengab vocatur überjegt. Alle 
drei Beträge kamen während der Ehe, unter der Verwaltung 
des Ehemannes, beiden Gatten zu gut; über Heimfteuer und 
Morgengabe, welche als bejonderes Eigen der Ehefrau ge: 
dacht waren, hatte diejelbe auch ein VBerfügungsreht auf den 
Todesfall. — 5) IV. 553 und Note. 

8. 54. — !) Warhaffte erzelung der gejchicht, welcher geſtalt — 
Herr Hermann Ertzbiſchoff zu dem werk Chriftlicher Nefor- 
mation — fommen u. ſ. w., gedrudt zu Bonn a. 1546. — 
Den ausführlihen Verlauf |. bei Deders, Hermann von 
Wied, Köln, 1840. — 2) IV. 550. — ®) IV.552 und Rote, 
*) Beilage XIII. — 5) XVII 

8. 55. — ') Beilage XV. — 2) Beilage XIV. — ?) Beilage 
XVI. 

8. 66. — ) Beilage XII. Er war Geſandter des Herzogs 
bei König Eduard IV. von England mit Beglaubigungs- 
ihreiben vom 12. März 1547, |. Calendar of State Papers 


89 


of the Reign of Edward VI. Edited by William B. Turnbull. 
London, 1861, p. 7. — 2) Sie wurden 1621 dem Sefuiten- 
Collegium zu Düfjeldorf mit dem Gymnafium ſelbſt übergeben. 
— ?) Mattenclot, Commemoratio, Aprilis, in dem Stüde II, 
biefes Heftes. Ausführlich über die innere Einrihtung und 
Geihichte des Gymnaſiums handeln die Programme bes jegigen 
Gymnafiums zu Düffeldorf für 1819 von Kortum und der 
Realſchule für 1853 von Pfarrer Krafft.— *) Mattenclot, 1. e. 
— 5) Beilage XVIIL — °) IV. 564. — ) Beilage XIX. 
— 8) Mattenclot, 1. c. Septembris. — °) Beilage XX. — 
10) Reiffenberg, Hist. Societ. Jesu ad rhenum inferiorem, 
pag. 60 berichtet zu den Jahren 1557 und 1558, daß das 
Jeſuiten⸗Gymnaſium zu Cöln mit einer geringen Schülerzahl 
begonnen, aber bald, bejonders duch den Ruf neu hinzuge- 
tretener Societätöglieder über 900 Schüler gewonnen habe. 
Er fährt dann fort: Annisi praeterea sumus, ut ex circum- 
positis Acatholicorum scholis ad nostras alliceremus studio- 
sos: ne, cum literis darent operam, occulta dogmatum afflati 
contage, in animae ruinam incurrerent; id quod Superis 
adeo propitiis successit, ut teste Sacchino ex modico ante 
numero Conviectores breui ad centenos excreuerint, ceterorum 
vero discentium plus octingenti quinquaginta triennio inscripti 
sint. Id quod mirum videri non debet ei, qui secum re- 
putauerit, ex Belgio, Saxonia, 'Thuringia, Franconia, Suc- 
via, Alsatia, Hassia, Pomerania, Polonia, toto pene Aquilone 
ac praeprimis ex frequentissima Dusseldorpiensium schola, 
quae heterodoxis sub Magistris mille quingenta censebat 
capita, eam huc fuisse exeitam copiam, ut ex illius quasi 
ruinis Tricoronatam consurrexisse Gymnadem dici possit. — 
Sn einem Berichte des fürftlihen Rathes Peter Simonius 
Ritz vom 17. April 1620 an den Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm, betreffend den Ankauf des Oſſenbroch'ſchen Haufes 
für das zu gründende Eollegium der Sefuiten zu Düffeldorf 
heißt eg: vor 40 bis 50 Jahren aus der Zeit florirender 
Schule jeyen viele gelehrte, aber Fekerifche Studenten, „deren 
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bey meiner Zeitt über 1700 gewejen, in Sr. Durchlaucht und 
die umliegende Landen verjpreit und dieſelbe angezündet.“ 
— ) Es geihah, natürlich fehr unbeholfen, wie die Aus— 
drüde: gerichtliher Krieg, Auszug, Verfriſchung u. ſ. w. 
jtatt Processus, Exceptio, Restitutio zeigen. — !2) Weber die 
Abfaffungsgeihichte der Rechtsordnung vergl. Band J. ©. 67 
biefer Schrift. — '?) Mattenelot, J. c. Aprilis. 

8. 57. — ') Abgebrudt bei Teschenmacher, Annales, C. D. 
CXXXIV. — 2) Scotti, Zülih:Berg. Verordnungen, I. 72. 
) Abgedrudt in Brosii Annales III. pag. 64. — 9 Seotti, 
Cleve-Märkiſche Verordnungen I. 62. — 5) Seotti, a. a. O. 
65, 67., 68. — 9) Ebendaf. I. 70. — 7) Beilage XXL. 
— 8) Beilage XXI — °) Geboren den 28. April 1555. — 
10) Hartzheim, Bibliotheca Colon. pag. 300. Unter dem 
Titel: Hercules prodicius, seu prineipis juventutis vita, pe- 
regrinatio et obitus erj&hien fie zuerft zu Antwerpen 1587, 
dann zu Cöln 1609. Der Herzog belohnte ihn nach der 
Rückkehr von Rom mit einem Ganonicate zu Kanten, womit 
die Schholajterie verpaart war. — 1!) Der Herzog erhöhte 
fein Einfommen am 1. März 1575, wo er vermuthlih das 
Hofprediger- Amt angetreten, auf 125 Thlr. Thomaſius 
war außerdem Scholafter zu Cleve und Canonicus zu Düfjel- 
dorf und hatte jeine Hofbefoldung nicht erhoben. Herzog 
Sohann Wilhelm ließ den Rüdftand berechnen und ftellte 
dafür eine Capital-Verſchreibung von 1200, beziehungsweije 
einer Rente von 60 Thalern aus, welche Thomafius in ſei- 
nem Teftamente vom 4. Januar 1597 den catholiihen Ar: 
men zu Düfjeldorf vermadte. — 12) IV. 577. — '?) Bei: 
lage XXIII, 


— 
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Beilage 1. 


Angezeichent zu Duyſſeldorf in Byſyn der fementlihen Redt 
(zwiſchen dem 11. Januar und 29. October 1532). 


Irſtlich ift den Reden uß bevelh mynes gnedigen Heren fur— 
gedragen, wie kundich und fur ougen, wie Duytſchlandt allent- 
halben des glouvens, ceremonien gebruychs oder mißbruych hal- 
ver, derglychen des numwen furnemens in zmybracht eyn zyt ber 
geftanden, dauß dan uffror ungehorfam und großes bloitver- 
gieffen an villen orten untftanden, So hebten Ire f. g. ver: 
nomen, wie fich diefelvige zwydracht, ungehorfam und weder: 
werdiheit an villen orten in re f. g. Landen und gebieden 
erhaven und ihe länger ihe mehr inryjjen, und fo denjelvigen 
nit mit ftaitlihem zydigen Nad und verfichrong furfomen wurd, 
dad es nit allein by deme gemeynem unverjtendigen man zu 
ungehorfam und uffroir, fondern ouch by der Nitterfchafft und 
verftendigen zu beſwerlichen onmwillen und mweberwerdicheit ver: 
louffen wird, wilchs Ire f. g. ihe nit gern ſehen und gedachten 
unraidt fo vill an Ste f. g. ift, mit allem flyß underftain wul- 
ten abzuwenden und dem adell Rittermeejligen und verjtendigen 
eynichen verftandt und vergly nus zu machen. So bedenden 
doch Sre f.'g., das by der Ritterihafft und verftendigen die 
verglyhong nit ſy zu wegen zu bringen oder zu underhalden, es 
ſy dan, das Srer f. g. Rethe furhin des eynigen verftang ſyn. 
Dan fo unter den Reden villerley meynongen nit allein ver: 
bleven, fonder ouch anderen ingebildt wurden, fundten Ire f. g. 
nit ander3 bebenfen, dan das die Dingen fich in veradhtong und 
nachteill Irer f. g. zu nngehorfam uffroir und bloitvergiefien 
wie an anderen enden leyder bejchehen, verlouffen moeften. So 
hedten Ire f. g. derhalver rer f. g. Red der IIII landen hyher 
beihryven laſſen und wer rer f. g. gar gnedichs geſynnen 
bevelh und meynong, das die Nedt fich der fachen befprechen 
und uff folche wege verglychten, die Ire f. g. by got dem Her: 
ven, Keyſ. Maj. und andern chriftlihen Furften und Stenden 
beitain mogen, und das die Ned willen bewegen, was an biffer 
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Sachen gelegen und ander bewegung und zuneygung uff fyb 
ftellen und am truwlichſten und flyfichften den gemeynen fridden 
helffen beraitfchlagen und underhalden und die dinge nit in 
verachtong oder verlouff zu jmehe und nachteill Srer f. g. ge 
ftalt wurden. So Ire f. 9. ſich doch alzyt nad) rait der Rede 
gehalden und nit buyſſen derfelvigen furnemen. 

Daruff Haven die Rede ihre bedenden gnomen und irftlich 
angejehen, das man hyinnen zu erwegen hadte, ob das furnemen 
gut wer, off e3 in myns gn. Heren bevelh wer und in fyner 
gu. macht wer zu halden und das daruff middell und wege fur: 
geſchlagen wurden, wie dem am beiten zu doin wer, das e3 
gehalden wurd. 

Und iſt anfenclih dur die Rede gemeynlich beraitflacht, 
das das furnemen nit allein gut ſonder ouch am hochſten van 
noeden wer, und han ouch beraitjlacht, dwyll die geyftliche obern- 
heit die das billih doin fult, nit darin fegen, das die mißbruich 
affgeftalt wurden, dadurch dan hochbenamten mynem gn. Herett 
in jyner f. g. Landen vill uffror, ungehorfam und wederwer⸗ 
dicheiden erwafjen und ſyner f. g. aljo das Ampt, das fyner 
gnaden bevolhen wer, al3 das weltlich ſwert nit wie fich geburt 
folfuren Tonne, So mocht fyne f. g. waill die mißbruyd aff- 
ftelen, die nit dem billigen evangelio und dem Geſetz der Hilli- 
gen riftlihen Kirchen gemeeß weren, damit jyne f. g. in ſyner 
gn. Landen frivd und eynicheit erhalden, fyneren bevelhen nach— 
fomen und das weltlich fwert foren mocht. Das aber fyn f. g. 
ihtwas nuwes widder da3 evangelium und wort goß, ouch 
widder die gejeß der hilliger chriftliher Kirchen gude und lob— 
liche hergebrachte ceremonien buyfien eyn generaill oder national 
concilium fult uffrichten laſſen, das kondten die Rebe by ſich 
nit finden das ſyner f. g. ſulchs ſoult gebueren. 

So vill al3 da3 dritte punct belangt, off es in fyner gna⸗ 
macht wer zu halden oder halden zu laſſen, vermeynen die Rede, 
wie fich ſulchs in feiner handlung der vifitation befinden wurd. 

Und ift des folgenden dachs myns gnedigen heren ußge- 
gangen und gedrudte ordnong verlefen worden und anfencklich 
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geitanden uff das irfte punct betreffend die ordentliche beroiffung 
und uff II puncten bedacht nemlich uff die windelprediger und 
uf die Monde und daruff umbgefragt, und beraitflaht worden, 
wie den Reden beducht, das die windelprediger ihe nit zuzu— 
lafjen weren, jo dauß uneynidheit uffroir und bejwerong er- 
weiten und man doch Kirchen gnoch haff da man by eynanderen 
fomen und das wort got horen moge. Und fo vill die Monde 
belangt, vermeynen die Rede, es wer noch mangell an guden 
predicanten, julten nu die monchen ußgejchloflen jyn, das Fund: 
ten die Rede noch zu zyt nit fur nuß achten, ſonder ſegen fur 
gut an, dad man dainnen ben vilitatoren in ire inftruction maß 
fundt ftellen, das geyne Monchen zugelafien wurden, ſy weren 
dan geihict und begwem und van den paftoren nit wedrum 
zugelafjen und das nit huyd differ, morgen der Terminarius 
umbgeſchickt wurden, jonder das diefelvige fo zu prebigen zuge: 
laſſen wurden, predigten, und wan der eyner affginge das dan 
der ander, der in ſyne ftat qweme, van den vifitatoren oder den 
Amptluden und paftoren eraminert werden, das fy ſich myns 
gn. hn. ordnong gemeeß wulten halden. Und das doc ouch die 
Monde warn jy umb ire termyn gingen, nit durch die huyjer 
liefen, jonder fur den Duren bleven und fi ſunſt geynes 
bychtes oder teftamenten helfen zu machen undernemen. Doch 
jullen die vifitatoren ſulchs den oberften der cloefter zu erkennen 
geven by denen ren zu beftellen. 

Und das ouch der eyner paftoir dem anderen fyne Kirzipels- 
Iniden nit afftzehe, ſonder eynem Ideren dahin er gehoret bly— 
ven zu laſſen. 

Ferner iſt die ordnong unſers gnedigen heren ußgelejen 
worden und ift umbgefraegt und angeſacht, wer Imantz dem 
beducht, das man davan ichtwas zu oder aff doin oder ferner 
kleren joll, das er das fegte, damit die Rede irftlich eynsver- 
ftandig wurden. Daruff ift der Raitſlach dahin gefallen, das 
Innen beducht, das die ordnong waill geftalt und nad) gelegen- 
heit noch zer zyt nit zu verenderen ſy, ſonder den vifitatoren 
Inſtruction und maiß zu gheven wie diefelvige zu erfleren und 
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in gudem verjtand gebracht und das dermaſſen daruff gejehen, 
damit diejelvige ordnong waill gehalden wurd, und waby ſulchs 
jteitlich bejchehe, erachten die Rede irftlih van nöt das myn 
gnediger here etliche verordene, die die Inſtruction begryffen. 
Zom .anderen da3 vifitatoren verordent wurden, die die Inſtruc— 
tion dem pajtoir inbilden und da3 der paftor den rechten ver- 
ftandt vor den underdanen predige Und wan die Bilitation 
geichege, achten die Rede van noeden das der Amptman ideres 
ortz derglychen die Bevelhaver myns gnedigen heren, ouch Die 
Scheffen und Kyrchmeifter darby geroffen wurden, damit bie 
ouch Der vifitation und was die uff ſich hedte und TER 
bericht wurden. 

Und fo vill die prediger, die fih nit na Bevelh * ord⸗ 
nong myns gnedigen herrn hilten, bedunckt den Reden, das die— 
ſelvige nit zu predigen laſſen, ſonder uß myns gnedigen heren 
landen geſtalt werden. 

Und das die viſitatores uffſehens haven und verordnen, 
das den paſtoren und predigern geburliche competentz und under— 
haldung gegeven werd. 

Item der ceremonien halver den paſtoren bericht zu gheven, 
wilcher maſſen ſy dem volck dieſelvige verkleren ſollen. 


Beilage 2 


Inſtruction unſers Johans van m gnaben — to 
Cleve Gulich und Berge, Greven to der Marke und Ravensberge, 
was ſich unſere verordnete Rede und Viſitatores in unſeren 
Furſtendumben und landen op unſe uitgegangen ordnungh in 
der Viſitation van unſen wegen halden ſollen. (1532) 

Erſtlich ſullen gedachte unſe Rede unſern Amptman, etliche 
van der Ritterſchap, Scholten, Richter und Schepen oick Kerck— 
meiſter eyns ydern Amptz, Kerſpels oder oirtz zu ſolicher vijita- 
tion allet nar gelegenheit und noturfft tot ſich furdern. 

Item oirſaken antzeigen waromb die viſitation vorgenommen. 
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Stem jullen unſre verordente Rede gemelten unjern Ampt- 
man, Ritterſchap Scholten Richter und anderen op vere Eyde 
und plichte vermaenen, die warheit to jeggen van dem fie ven 
fragen werben. 

Stem fullen die Bifitatoren ind alle die dartoe gebruydt 
vereydt werden, allet datghoene jo ven bevalen, void fie in der 
vifitation vernemen werden by fi heymlich to halden ind an 
nymans dan uns ader dair wy es ſuß bevelen antobringen. 

tem fullen unje geichidten int gemeyn fragen, woe voel 
ferden, Cloiftere, Spitalen, Vicarien an yderen oirt fon, wat de 
vor Renten hebben, wie die ftiffter ind giffter fyn moegen. 

tem jullen oick die BVilitatoren vor fich erfurderen unje 
bevelhebbere, gerichtzlugde Kerdmeiftere ind andere die voir— 
nemligfte erbare Keripelslude und denjelvigen yder in funderheit 
fragen van der leere leven erempel ind voirbild der paftoiren 
capellane und predigere off fie geſchickt ind geleirt ſyn to predi- 
gen ader nyet. 

Stem off fie willih dem Bold mit abminiftrirung nnd 
teidung der Sacramenten ind fuß to dienen ader verſuymlich. 

tem off die paftoire capellane und prediger ſich void unfer 
ordnungh gemeeß gehalden, ind wae jy neyn jeggen wurden, dat 
ſy asdan angehalden die puncten der avertredungh underjcheit- 
ih antozeigen. 

tem jullen unfe verordente Rede darnae void eramineren 
die paftoire capellane ind prediger, off fie to ſolchem predicher- 
ampt geſchickt. 

tem jullen die Bijitatoren ven unſe ordnung voirhalden 
ind ſy op eynen yderen derjelvigen articulen ind puncten fragen, 
wie jy die veritain ind dem gemeynen Man uitgelacht hebben. 

Item off fie void unje ordnungh gantz aber tom deyle ges 

balden ind wair nyet, dat ſy asdan deſſelvigen oirſake antzeigen. 

tem jy vid to fragen off vere Kerjpelsluede ſich berurter 
unfer ordnungh gemeeß gehalden, wo nyet, wer diejelbigen weren 
und in welcher gejtalt die averfarungh van ven gejchien. 
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Darbeneven moegen beftimpte unfe Rede int gemeyn fragen 
ind erfaren off ymank were der fich unſer orbnungh ongemeeß 
gehalden hedde. 

Item jullen unje verordente Rede erfundigung doin van 
allen geijtlichen leenen in gerurten unſeren landen, wer die igt 
verleene ind wem die van aldsher to verleenen gebuere. 

Item ſullen unſe Rede vurjchreven erfaren wie ind durch 
wen ber kerken Inkomen ind gudere ontfangen ind uitgegeven 
werben. 

Dergelyfen der gemeynen Spitael ind Schoelen halver op: 
merdens hebben ind erfarungh doin, wie ind durch wem bie 
underhalden und vorweſen werben. 

Stem in yderem ampt erfarungh doin der Cloifter Halver 
barinne gelegen, wer die geftiftet, wa wandels aber weſens bie 
luyde darinne ſyn, was fie vi vor underhaldungh hebben. 

Sem wae op eynigen ort, dair die vifitation gefchege, etliche 
geihicte perfonen 30 dem paftoir amt ader Kerden regierungh 
bequeem gejeten oder befunden wurden, dat dieſelvigen ange 
teident ind bekentlich gemadt, verer an noturfftigen orden to 
gebruyfen. 

Stem jullen unfe verordente Rede void erfahren, off in ben 
Cloifteren bequeeme perjonen weren, die to dem predichampt 
dienen. 

Item jullen fie oick mit allen ftifften, Eollegien ind Abdyen 
in unferen landen gelegen (reden), dat ſy II. aber III. uit ven 
in den univerjiteten in die hohen jcholen ind denjelvigen ver 
Corpus van veren pröven folgen laeten. 


Ban underhaldungh der paftoire, capellane ind prediger. 

Stem jullen obgemelte unſe Rede ind verorbente viſitatoren 
bringen ind overleggen eyns yderen virk gelegenheit, ind mat 
die paiftoire, capellane ader prediger an gewifjen Renten ind 
infomens hebben ader woe voel ven tot vere underhaldungh van 
noeden jyn werde. Ind wo Mangel befunden, dat addan op 
wege ind middel gedacht werde, womit Inen biß zu der genogh: 
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ſamen temlichen underhaldungh to ſtaden komen werben moege. 
As ongeferlich 

Mit inleybongh ader incorporirungh eyner temelifer vicarien, 
ader dat die comveng derſelver Kirſpelskerk eyns vur all eyne 
temelife ſtühr geven ind datjelbich der paftoryen to gude ind 
jeirlihen underhalt der paftore capellane aber prediger angelacht 
wurde, 

Ader dat die conveng tot ſulcher volfomelingen temtelifer 
underhaldungh iglichs jairs eyne temelife ftuyr gedain hedden. 

Ader dat mitten Brodermeiſteren yedes oirtz gehandelt werde, 
den angetagen mangel der underhaldung der paſtoire capellane 
ind prediger to erſtaden. 

„stem dat alſoe die pajtoire capellane ind predigere nyet op 
die byfelle ind accidentalia jonder uff Ire ftaende zuverordente 
underhaldung angenomen werden. 

Dar beneven jullen unjere Rede denfelvigen byfellen ind 
accidentalien maß und ordnungh gheven, wie hoch und fern ſich 
die eritreden jollen, und mit ſulchem allem hedten ſich alßdan 
bie paſtor capellain und prediger zu fridigen, 

Derglichen follen unjere Rede der underhaldung halver der 
offermenner und anderer kirchen Diener erfarung doin. 

Wilde paftoryen aver den Stifften oder Eloefteren incorpo— 
tirt fon, jullen unfere gejchidten verſchaffen, Das die gerorte 
Stift oder Eloefter denjelvigen nah Irer erkenteniß gnochſam 
underhaldung jarlih3 geven und zuftellen. 

Sp fi) begeven wurd das etliche paftoir Irer Frendden, 
gebrechlicheit ader anderer beweglicher billiher urjachen halver 
nit ſelffs Ires amptz ußgewarten fundten, fullen unfere Rebe 
alsdan verihaffen, das jy mit Irem rait und furwiſſen eynen 
anderen furmwejer ader Gapellain ftellen und demjelvigen geburlich 
nah Irem erfentniß geven. 

Wa ouch etliche paftoryen befonden, die mit unbequemen 
ungeſchickten paftoren verjehen und dieſelvige paftoryen der ver: 
mogenheit nit weren beyde paftor und furmwejere one die byfelle 
und accidentalien zu underhalden, jullen unjere verordente Rete 

Y. 1. 7 
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nach befynden und gelegenheit opwege ungeferlih, mie hievor 
angetegen, vdencken und fehin, domit der paftoir ſyn levenland 
und der vorjeher ouch underhalten werde. Und in fonderheit 
fullen fie opfien hebben, dat nymantz geftadet ader toegelaten 
werde, die paftoryen ſeker tytland an ſich to pachten ind dieſel— 
vige voirt anderen wyder uitterboin. 

tem fullen die BVifitatoiren opficht hebben und by den 
paftoiren verihaffen, dat geynre dem anderen ſyn Kerſpelslude 
afftreefe ader to weder mak, jonder eynen yderen dartzu hy ge 
hoirt biyven laeten. 


Beilage 3. 
Gutachten der Räthe über die Viſitations-Ordnung vom 29. 

October 1532. 

Uff den XXIX dad) Octobris anno MDXXXII ift in byfyn 
myns gnedigen heren und fürjten und der Rede nemelih myns 
Jonkheren van Obernftein, K. Ketteler landdroſt van Guylich und 
Cleff, Cantzlers Ghogreff Cantzlers van Eleff, Marſchalks Nefjel: 
rode herrn van Bynzfelt, Erffſchenks Vlatten Droft van Unna, 
Droft van Bordheim, hoffmeifter Hofteden Scholafter van Aid, 
Troftorff Stalmeifter, ift anfendlich den Neden furgegeven durd 
mynen gn. Heren, wie ſyn f. g. hiebevor der vifitation halver 
ſynen f. g. Rede hedte beſchriven und folgeng einen raitjlach und 
begriff uffzeichenen laffen, wes ſich die vifitatores in der vifita- 
tion halden julten, mwult aladarumb das die Nede denfelvigen 
begriff hoerten und wa von noeden zu oder aff deden, dan fyne 
f. g. wer gemeynet, das in ſyner f. g. landen glycheit fult ge 
haldenn werden. 

Und ſyn dauff anfendlich gelefen worden die ußgegangen 
gedrudte ordnong, danach der verfafter und gehoirter Raitſchlach 
der fementlichen Rede allhy zu Duyffeldorp uffgeriht, und zu 
leejt das begriff belangent die PVifitation gar uß. Und folgenk 
ift julch begriff widerumb van punct zu punct gelejen worden. 
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Und hait myn gnediger here uff den irften artidell betreifen 
die vifitatores umbgefragt, und ſyn die jementliche Rede der 
meynongen gewejen und gejagt wie jy den artikel nit wiften zu 
verbefferen, daraff oder zu zufeßen, mit dem anhange, wie die 
vilitation balder gejchege, wie beſſer. 

Uff den IIden artidell befoeren die underhaldung der Pa— 
ftoren, hait myn g. h. ouch umbgefraegt, und den jemenlichen 
Reden gefelt auch die angezeichente meynong desfelvigen artidel3, 

Uff das IIte punct belangen die erklerong der ordnong 
und irjtlih die ordentliche beroiffung und zulafjung der Monde 
haven die jemenliche Rede dahin geraitjlagt, das Innen die be: 
roiffung gnochſam ußgedrudt bevündt, dan der monch halver 
jegen ſy fur gut an, das die geſchickte monche noch zerzyt ver: 
moge der uffzeichniß zu predigen zugelaflen wurden. 

Stem folgeng ift uff ider punct biß zu end des vurjchriven 
begriff3 dur mynen g. h. umbgefraegt und ift den Reden die 
gange verzeichnong gefellich geweſen. 

Und ift danad) geſchridden zu den Bifitatoren und hait 
myn gnebiger here die vifitatores ſelfſt uffgezeichent und ernant 
wie folgt. 

Guylcher: der Erfihoffmeifter Harff, der Scholafter van 

Aichen; 

Bergſche: der Cantzler Ghogreff; 

Cleffſche: Weſſell van dem Loe, Doctor Olyſleger; 

Marckſche: Johann vam Loe. 

Iſt folgentz van dem Cantzler vurgewant, wie er mhe dan 
zu eyner zyt onderdeinglich gebeden hedt, Imen daſſelvig zu ver— 
laſſen, damit er des zu beſſer ſynen bevelh nakomen und etliche 
ordnong uff der Cantzleyen wie er gern doin wult uffrichten 
und wijen mocht myns g. 5. ſachen, dan dainnen fondt er my: 
nen g. h. waill jo nuß jyn, als villiht in diffem, nachdem er 
oud etwas, da mynen g. heren an gelegen wer, overjehen mocht, 
wult es myn g. h., moſte er e3 doin. 

Hait der Scholafter van Aich ſyne bejwerung ouch ange 
geven und gejagt, er moiſte under den geyitlichen leven und jyne 


’ 7. 


100 


converfierong haven und was er hedte, das hebte er ouch by 
denfelvigen, und wa fy vernemen das er gegen jy handelte, jo 
wurden jy Innen haffen und wo des ſynen untjegen. Bede 
noch wie er alwege gebeven hebt, es wer boven fyn vernonfft, 
man kondt ouch andere waill darzu krygen, das er es erlafjen 
mocht werden. 

Daruff myn g. here gejagt, wie ſyn f. g. ſy deſſelvigen nit 
fonnen verlafjen, dan es wer an ber vifitation nit wenig gelegen. 

Dauff jol Weſſell vam Love und Diyfleger zu Monreberg 
verſchreven werden. 

Und die vifitatore haven fich der zyt zu vergliden und 
irftlih ins Landt van Cleff anzuheven. 

Angezeichent zu Duyfjeldorf uff ven XXXten Dad Detobrig 

anno ut supra in Byſyn der jementlihen Reden. 

Iſt die Inftruction die am jungften dem Droften von Waj- 
fenberg durh Hanſen Udenheymer overſchickt iſt und dauff be— 
meltes Droſten leſte ſchriftliche antwort verleſen und den Reden 
durch mynen g. heren angeſagt worden, wie ſyn f. g. begert, 
das ſy ſyner f. g. by den eyden und plichten damit ſy ſyner 
f. g. verwant weren, reden, ob ouch in der Inſtruction ichtwas 
were, das Innen ungotlich unbillich und ungeburlich beducht und 
wa nit ungotlichs und ungeburlichs wie obſteyt dainnen wer, 
ob nit der Amptman deſſelbich zu halden ſchuldich wer, und 
dwyll berortes Droſten antwort nit nabrecht, das er es halden 
wult, konte ſyn f. g. mit der antwort nit zufreden ſyn, ſonder 
begerte van den Reden zu willen, wes ſich jyne f. g. in Dem 
fult halden. 

Daruff ift alerley van den Reden beraitjlagt und anfend: 
ih uff der meynong geftanden, wie jy nit allein willih weren 
ſyner f. g. dainnen zu raeden jonder erkennen fich deflelvigen 
ouch ſchuldich. Nu vernemen ſy uß des Droften antwort, Das 
er fich bewerte gegen ſyn gemifjen zu doin und jemank widder 
ſyn gewifjen zu zwyngen, und meynten, dwyll gnanter droſt van 
Waflenberg mynem g. h. Hertzoch Wilhelmen hochloblicher ge— 
dechtniß, ouch itzo mynem gnedigen furften und beren alzyt ge- 
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trmmwlich gedient und noch gern dienen fult und mu zu ſynem 
alder und dagen fomen were, wulten ſy underdeniglich mit ge: 
beden haven, wa es einichs wechs beichehen mocht, das ſyn f. g. 
Innen nit verwoerffen, ſonder durch II oder III ſyner f. g. 
Nee van ſynen verwanten, die Innen vermodtlich berichten 
fondten, underrichten ließen. Und hedten gedacht uff difje wege 
das villiht by dem Droften zn erhalden ſyn fult, das bemelter 
Droft geboeden ließ myn3 g. h. orbnong zu halden und das er 
ſynes gewifjens Halver fry gelaffen wurd. Aver wa enden in 
dem Ampt Waſſenberg bejaht wurden die myns g. h. ordnong 
nit naqwemen, das myn g. h. die ließ angryffen und ftraffen. 
Indem aver der Droſt fih nit wult berichten laffen fonder uff 
Iner meynong verharren wult, mocht myn g. h. wyder daruff 
verdacht ſyn, und etliche jagten, mit der loſen fortfaren. tem 
eyu deyll der Rede haven bewogen difje meynong und gejagt, 
dwyll ſy dermafjen by iren eyden und plichten gemaint weren, 
jo willen fy nit anders zu jagen, dan das Sinnen beducht, das 
die gerorte Inſtruction gotlich hriftlich ehrlich billih und gebur- 
lid) ftoente und dwyll myn g. h. mit zydigen rabt und in byfyn 
der jemenlichen Rede ouch des Droften ſelffs eyn orbnong hebte 
begryffen laſſen, die ouch hriftlich und bilih wer und der droft 
ſelffs mit beratſlacht und ingegangen, wer es beſwerlich das eyn 
ordt fur das andere gejondert ſyn julte und wiſten nit ob myn 
g. h. ſynes furftlichen Amps und plicht halver doin und geftaden 
moht, das dem droften und andern ire gemwiljen in dem fall 
wie ſy hoirten das es zu Wallenberg gehalden wurd, fult fry 
gelaſſen werden, nemlich al3 das einer nit geleuven jult das in 
dem hochwirdigen Sacrament warhafftih Iyff und blut Chrifti 
ih, den Ioblihen gebruych des Sacramens der Kynder deuff zu 
verahten, den ſwermergyſtern und bilderftormer zuftant zu doin, 
den hilligen geift nit fur die IIIte perſon zu halden und der- 
glihen die unſe felicheit betreffen. Dan daruß wurd mynem 
9. h. nit allein an dem ord, fonder in allen ſyner f. g. furften- 
domben und landen grofje beſwerniß uffror und bloitvergießen 
entitain, ouch by Keyf. Maj. und andern mitfurften geyn kleyn 
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verunglympfung und uffſproch erwaflen, wie dan alreid gnoch— 
fam bejchehen. 

Das man aver ſyn gewiſſen fry gelafien hebt, wer nit uff 
die vurſchreven oder derglychen puncten zu verftain, ſonder wart 
zu Hamboich allein gefagt von den puncten die nit widder die 
gotliche fchrifft weren und alfo wort Ime fry gelafjen die ent- 
fendniß des hochwirdigen Sacramentz nemlich das er das under 
beyder geftalt fur fich ſelffs mocht gebruydhen, doch andern das 
nit zu geftaiden und ußmwendich gefehen zu machen. Es mult 
ouch mynem g. h. in geynen wech gebueren, ſynes furftl. ampt3 
und plicht na, das fyne f. g. Imantz jult in den obgefchreven 
puncten die widder die hillige fchrifft ſyn fult, fry laſſen. 

Doch wie dem fy, dragen ouch, wie die Rede davan gejagt, 
gefallens, beden ouch mit darumb, das myn 9.5. und f. anjege, 
das der droft eyn alder Diener wer und ihme zu gnaden nod: 
mal3 durch ſyne verwanten berichten ließ, van den ergerlichen 
numwen wegen aff zu ftain und ſyn gewiffen uff eyn chriſtlich 
und gotlih billich weſen zu richten und myns g. h. ordnong 
jelff3 nachzofomen und zu verihhaffen, das der gelebt und nad: 
fomen wurd und das fyne gn. Inn alsdan by dem Ampt gne: 
diglich biyven ließen; wa aver das nit fyn mot, mocht myn 
9. h. daruff verdacht ſyn und fich darnach mit der loſen halben. 

Daruff haven myn g. h. und f. biß nach Eſſens Ire be 
denden genomen und nach dem Eſſen den Reden Sro f. g. 
raitjlach verlejen doin, wie folgt. (Er ift dieſem Protokolle nicht 
eingefügt und findet auch ſonſt fich nicht vor.) 
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Beilage 4. 


Hofordnung vom 24. Zuni 1534. 

ALS die durchluchtige Hochgeboren Furft unnd Furftin myn 
gnedige her und frauwe erwegen unnd befonden, das gut regi: 
ment des Hoff unnd ordentlihe Huyßhaldung nit alleyn vill 
fridden und gemaechs mitbringen, jonder ouch zu Furftlicher 
ehren, untzicht unnd gehorfam vaft nuglich und dienlich ſyn; 
das ouch nit geringer ſchade unnd nachteil erwaflen, dwyl den 
vorigenn Hoffs unnd anderen uffgerichtenn orbnongen der gebur 
nit nafomenn; damit aver ſulchs hinfur gebefjert, ouch ferner 
verlouff, unrait und befmerniffen verhodt biyvenn mogen, haven 
ste f. g. Hoff Rede der vier Landen nachfolgende Hoffs Ordnong 
wederumb vernumwen unnd uffrichtenn laffen, ouch in byſyn myns 
gnedigen jongen heren unnd der Nede vurſ. angenomen unnd 
allenthalver zu halden bevolhen uff den XXIIII. dab Juny 
Anno Ec. XXXIIU. und ift doch diffe ordnong in mwirdong 
gebracht und overgeven worden uff jent Ngneten dad) Anno E. c. 
XXXV. | 


Zom Irſtenn uff das zu bei gude ordnong unnd ftait- 
lid regiment mocht gehaldenn werdenn, ift fur noedich geacht, 
die bevelhenn ußzudeilen unnd eynem deren ſynen bevelh an: 
zuzeigen unnd zuzuftellen, damit man wifjen mog, wes an eynem 
deren zu gefinnenn fy, ouch eynem deren ußzumarten gebue- 
renn will. Und ift die ußdeilung gejchehen, my davan forgliche 
berichtong hyby angetzeichent, doch in eyns deren fonderlichenn 
Zedell ferner unnd ußdrudlicher gejagt ift. 

Mes in der gemeiner Hoff Rede Bevelh iſt, befindt in der 
Hoff Nede zedel nad) ende der ordnong geſatzt. 


Der Hoffmeifter Bevelh. 

Item Alle Diener des Hoffs anzunemen und zu bevelhen, 
wes fih eyn Ider da innen halden fall. Item daruff zu jehenn, 
das folihem nakomen, ouch funft Zucht unnd gehorfam bynnen 
Hoffs gehalden werd. 
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Item achtong zu haven, das gheyn annemong van Jonck— 
beren, Jonfferen, Jongenn oder anderem huyßgefind boven die 
geburliche antzal, maeß unnd orbnong geichehe. tem das die 
ordnung des Hoffs underhaldent. 

Stem das den Landt Nenthmeifteren unnd Cuchenſchryveren 
in ire ordnong nit gegriffenn. Item van allen beftellongen zu 
Hoff Rechenſchafft zu hoeren. 

‘tem das die jagten und dinften ordentlih und geburlich 
gehalden, ouch die arme luyd damit nit bejwert werden. 

Item in den Vleden da der hoffleger ift, gude policy zu 
verichaffen. 

tem das uff alle diſſe furs. puncten geyne unnodige ader 
ungeburlihe unfoften gewant werden. 

In der Marihald bevelh 
gehoeren alle ARuyter und Kriegs hendell; item Schutzen eyn— 
jpenniger und andere diener darzu van noeden anzunemen, Den: 
jelvigen unnd funft eynem deren zu bevelhen, was er fich in 
dem fall halden jall. 

Ufffiht zu haven, das eyn Ider ſynen bevelh unnd wie eg 
Ime angefacht nafome. | 

Geihug, polver und ander Kriegs Nuftong bejtellen und 
verwaren zu lafjen. 

Das der perd& ſchad nit anders dan der gebur gefordert. 
Das mit dem foderen ordentlich umbgegangen werd. 

Das den ußgetredenen und vyanden nagetracht unnd ver: 
folgt werden. 

Stem das die uffrorifche ungehorſamen geftrafft. 

Item anjchlege unnd Kontjchafften zu bejtellen. Item in den 
hofflegeren guide hoede und wacht zu verichaifen. 

tem das uff alle diffe vurf. puncten geyne unnoedige 
unnd ungeburliche unkoſten gewandt werden. 

Dem Stalmeiſter geburt 
myns gnedigen heren lyffs unnd perſon zu warten. 

Item Stalknecht, ſtaljongen unnd andere darzu gehorig an— 
zunemen; wes ſy ſich halden ſullen zu bevelhen und daruff zu 
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iehen, das es geſchehe. Uff myns gnebigen heren perd unnd 
getzuych achtong zu Haven, das ſy verwart unnd alle nottnrfit 
darkır beitalt werd. 

Das gheyne unnoedige oder ungeburlihe unkoſten uff alles 
vorſ. gewant werden. 

Dem Samermeifter geburt 
myner gnediger Frauwen zu warten. 

tem die Kleydung zytlich beftellenn, verwaren und Iderem 
nad fynem gebur gheven zu laſſen. 

Item das die wagen unnd fedell deden bejtalt werdenn. 

Da3 das ſyden gewant und ander hußrait verwart. 

Das die ſchoin Iderem nad gebur und zu beqwemer zyt 
ußgedeilt werben. | 

Das van allen Eredengen unnd Silver gefhir ouch van 
dem huyßgerait zedulen gemadht. 

Das das gqmwatertemper gelt zom meiften nut angeladıt. 

tem das van diljem allem Rechenſchafft geichebe. 

tem das gheyne unnoedige oder ungeburliche koſten daruff 
gewant werden. 

Mas Cuchenmeiſter, Boutellierer, Spinder, Durmwerter, 
Sondheren und andere diener fich halden fullen, findt man un: 
derſcheidlich in eynes deren zedell. 

Zom anderen Dwyl der bevelh ußgedeilt unnd wes eyn 
Ider ſich halden unnd ußwartenn ſull angetzeigt, iſt van noeden 
uff wege und middell zu dencken, damit demſelvigen alſo nako— 
men werd. 

Anfencklich das myn gnedige her unnd Frauw zu eynem 
Ideren Ampt ader Bevelh ſulche diener verordnen, willigen unnd 
gebruychen, die es ußzuwarten wiſſenn und dartzu geneigt und 
beqwem ſyn. 

Item das Ire f. g. die ordnongh ſelffs flyſſich durchſehen, 
zu hertzen nemenn unnd mit ernſt daran ſyn, das in geynem 
deyl daruß getreden oder icht was derſelviger zuwidder beſtalt 
ader bevolhen werd. 
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Stem das re f. g. geyn beftellung boin aber gejchehen 
lafjenn dan durch die Bevelhaver der Ampter unnd nit durch 
die underdiener ader anderen; dan wan ſolichs gejchicht, werbenn 
die Bevelhaver verbrofien als ob es Ihre f. g. Inen nit ver: 
trumete, ouch fan man alfdan geyn Rechenſchafft davan havenn. 

Indem aver re f. g. zu Innchem dienern geyn gefallens 
hatten ader beduchtenn, das ſy fich ungeburlich hilten, daß alß— 
dan Ire f. g. fih mit denen felver nit irrenn-ader mit wordenn 
inlafjen, jo dardurch re f. g. verfleynt und die Diener verjchla- 
genn werben, jonder dur die Rede ader ander Bevelher Ire 
gnaden gemoete unnd meynong anfagen unnd da e3 ren gna= 
den gefellich erleuven unnd ander annemen laſſen. Doh das 
Ste f. g. zu gheynem ungenad jegenn, ehe er gehoert und gele- 
genheit der ſachenn eygentlich erkundigt ſy. 

Item das jonft in gheyner jachen geelen, ehe man verfel- 
viger grontlichenn bericht entfangen. 

Item wes ouch die Bevelhaver der Ampter beftellen, Das 
fy davan die Rechenſchafft hoeren, diefelvige underſchryven unnd 
dem Cuchenſchryver zuftellenn unnd bebalenn lajjen. 

tem das gheyner van den Bevelhaveren van hoff verryde, 
e3 ſy dan eyn ander in ſyne ftat verordent und anfomenn, der 
das Ampt midler zyt verwar unnd ſulchs ouch zu doin genoich: 
fam bericht unnd willich ſy. 

Stem das Fre f. g. geynen diener annemenn ader behaldenn 
laflenn, der den Bevelhaveren nit gehoer gheve ader junft fich 
nit der gebur unnd ordnong gemeeß bald. 

Stem das gheyn Diener angenomen werd dan durch Die 
Bevelhaver der Ampter, und das diejelvige an ftont uff Der 
Gangiyen anfagen unnd uffzeihenen laſſenn, wie und wilcher 
geftalt eyn Ider angenomen, was ſyn verdinft ſye unnd er fich 
halden jall. 

Stem das eyn Ider Bevelhaver uffjehend haff, das eyn 
Ider ‚fich der gebur und ſynem bevelh gemeeß bald, und fo an 
Innichem gebrech befonden wurd, ſulchs anzujagen, damit es 
gebeflert ader ander angenomen werben. 
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Zom Dritten damit die ordnong des zu bei underhal- 
den, ouch eyn Ider der zu hoff fompt nit uffgehaldenn aber zu 
unfoft an ander orter gewyſt durfft werben, ift fur voedig geacht, 
das altzyt zwmeen Rede uß den Landen Gulch unnd Berg, der: 
glihen ouch altzyt zween uß den Landen Eleeff unnd Mard zu 
hoff ſyn, unnd das infonderheit der Hoffmeifter Ampt, der Mar: 
bald Ampt und die Cantzley zu gheyner zyt fonder Bevelhaver 
unnd unverwart gelafjenn werbenn. 

‘tem das ouch den vurf. und anderenn Ampteren bevelh 
unnd macht gegeven werd, denenn zu orloffen, die men nit ge— 
horſam ader dienlich ſyn werben. 

Item das eynem Ideren Bevelhaver zu hoff zedulen gegeven 
unnd den anderen dieneren angeſagt werd, wie ſich eyn Ider in 
ſynem Dinſt haff zn haldenn. 

Item das ouch mit flyß daruff geſehenn, das dem alſo na— 
komenn werd. 

Zom viertenn iſt fur noedich geacht, das myns gnedigenn 
herenn und des hoffs ſtait an Jonckheren, Jonfferen, jongen 
dieneren, perden unnd anders furſtlich und na notturfft geordent 
unnd über den Zall und ſtait nit getreden ader Inniche wyder 
annemong ader beſtellong geſchehe, damit Ire furſtliche gnadenn 
in gheyn wyder ſcholt unnd unordnong verlouffen. 

Item das diſſer ſtait dermaiſſen geordent unnd gemacht 
werd, damit der Cuchenſchryver umb komen mach. 

Item das dem Cuchenſchryver in ſyn verordent gelt nit 
gegriffen werd und myn gnedige her ader Frauwe ader ſunſt Imantz 
anders Ichtwas wyders van Ime forderenn ader beſchwerenn. 

Item das mit der Zyt daruff gedacht, das in den gewoin— 
lichenn hofflegerenn alle notturfft van huyßgerait geſtalt, damit 
nit van noeden mit beſwerniß der armer luyd unnd mit ſchadenn 
unnd verluyß des huysgeraitz van eynem leger zo dem anderen 
zu foeren. 

Item das zu nuyn uhren der wyn geſchenckt, affgeklopt 
unnd zugeſchloſſenn, ouch gheyn ſitzen, ſpillen ader drincken darna 
gehalden werd. 
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tem das ber Burggreff by dem flieffenn ſy unnd die ſluſſel 
anftont na nuyn uyren den hoffmeifteren uff Ire Cameren lievern. 

stem zu zehen uyren des morgens unnd zu vunff uyrenn 
des avent3 zo Diſch zu ghain, 

Item das die fo zoult haven und uff die borch fomen ader 
gejocht werden, mit in die Ampter gelafjen oder Inen geftadt 
werd, Ichtwas affzudragen. 

Item das ouch ſunſt geyn affdragen zugelaſſen werd dan 
mit furwiſſen unnd bevelh der hoffmeiſter. 

Item das nymantz in die Cuche, Boutelry ader Panetry zu 
eſſen ader zu drincken gegeven werd, ſonder wer ſulchs geſynnen 
ader ſop haven wult, ſulchs uff die Stove unnd Saell hoelen 
zu laſſen. 

Item das nyemantz zu Diſch ſich ſetze, es werd Ime dan 
geheyſchen. | 

Item das alle zeit Zedelen gemacht, wer uff der borch unnd 
30 hoff ſall ejjen. 

Das ouch die Durwerter unnd andere nymantz ſitzen laſſen, 
dan diejelvige, on furwiſſen und bevelh der hoffmeilter oder die 
Ire ftat verwaren. 

tem jo der leger verrudenn wurd, alßdan mit den kelne— 
ren ader Sluyterenn zu rechenen, wie vill fruchten mitler zyt 
dafelff3 verdain ſyn, damit in defjelvigen kelners ader Sluyters 
und in des Cuchenſchryvers Nechenichafft gejehen mog werden, 
wie fich die mit eyn anderenn verglichen. 

Den porbeneren zedelen zu gheven, wen man ſall ußgain 
laffen eſſenn. Stem den Kelneren ader Sluyteren zedulen zu 
ghevenn, wen ſy foderen jullen. . 

Dem Cuchenſchryver zedulen zuzuftellenn, wen er Zoult 
gheven fol. 

Zom vunfftenn damit Sre f. g. guld unnd Renthenn 
ordentlich uffgebort unnd angelacht werdenn, ift fur noedih an— 
gejehenn, das die Landt Renthmeifter alleyn alle gulden, Renthen 
unnd verfelle van den under Renthmeifterenn, Sluyterenn, Kel- 
neren ader Bevelhaverenn entfangenn und junft nymantz anders 
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gelievert werden, ußgejcheidenn wes in eynem deren Ampt ver: 
jhrevenn in dem ftaindenn affgand ader zu noitboum uff der 
Nehenihafft zugelaffen unnd verordent wer. 

tem jo Innichs gel van noeden, das folihs by den 
Landt Renthmeifterenn unnd nit by deu Bevelhaveren gejonnen werd. 

Item das alle Jars overlacht unnd eyn ftait gemacht werd, 
wes die Landt Nenthmeifter bynnen demielvigen Jar ußgheven 
fullenn unnd Inen ſolichs ſchrifftlich zugeftalt, fich darna zu richten. 

tem jo Imantz Inniche ſcholt ader ander forberong fur: 
brechte, diefelvige nirgent zu verwyfenn, ſonder zu verhaldenn 
biß an die Rechenſchafft, unnd den ftait ouch alßdan zu over: 
leggen, wes man mibler zyt gedoin fan, ouch am meiften van 
noeden unnd billih it ußzurichten, darnach eynem deren zu 
verhelfen und in den ftait zu ſetzen und darover ouch an den 
Landt Nentmeifteren nit zu geiynnen aber fie zu bejweren. 

tem das den Landt Nenthmeifteren der ftait des ußghevens 
dermafjen gemacht, das man nit alleyn zufomenn unnd den hoff 
underhaldenn, jonder ouch in eynen furrait fomen mog, off 
Inniche bejwerliche unnd noedige jachen furfielenn, wie leider 
genoihjam furhendenn, das re f. g. alfdan gefaft werenn unnd 
„ste gnaden underdanenn nit bejwerenn aber in geferlicheit 
Lande und luyd komen durfft. 

tem das die Rechenſchafft alle jairs zu der ordentlicher 
angejagter zyt gehort werdenn. 

Item Das die ghenige jo by die Rechenſchafftenn verordent, 
ouch daby gelaſſenn und ſunſt nit zu vill ußgelacht werd, damit 
ſy derſelvigenn des zu beſſer ußwarten konnenn. 

Item das die gebrechen jo ſich uff der Rechenſchafft zudra— 
gen, furbracht ader befondenn werden Iders jairs anſtont na 
der Rechenſchafft ußgericht unnd nit lygen blyvenn. 

Item nachdem eynem Iderem Bevelhaver zedulen gegeven, 
wie ſy ſich haldenn unnd Ire Rechenſchafft ſtellenn ſullen, das 
ouch mit flyß daruff geſehen, das ſy ſich a zedell ge: 
meeß halden. 
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Item das eynem Iderem Bevelhaver ader Renthmeiſter eyne 
zimliche ußdruckliche belonong zuverordent werd, uff das ſy des 
zu weniger verorſacht, Ire gnaden guld unnd Renthen wyders 
zu genieſſenn, zu verſuymenn ader die arme luyd zu beſwerenn. 

Item das inſonderheit uff der Rechenſchafft acht gegeven 
werd, das die Muntz in gheynen fall ader verlouff kome, ouch 
gheynem Bevelher geſtadt werd anders zu rechenenn, dan nach 
der ußgangner ordnong und Valuation. 

Item das an den orterenn da Ire f. g. mit dem leger nit 
ſyn, alle furrait unnd byfelle als holtz, viſch, heuw, hoener unnd 
anders zu geld, nutz und profyt gebracht werden. Item alle 
Rechenſchafften, die nit gehort, noch zu hoeren. 

Antzahl der Junckheren und Bevelhaver bynnen Hoff, 

ußgeſcheidenn die Rede. 

XXIIII Jonckheren, darunder XII Kuritzer mit III 
perden, VI mit II perden, VI eynſpenniger mit eynem perd. 

Schutzen. Einen Schutzenmeiſter mit III perden und X 
Schutzen, das kundige willige Knecht ſyen unnd Ires Dienſts 
ußwarten, unnd die Schutzen zu halden vermog der Sonderlicher 
antzeichuns daruff begriffen. 

Hoffjongenn. XII zuſammen als nemlich myn gnedi— 
ger alder Her III. myn gnedige Frauw IIII. myn gnediger 
Jonger Here III. myn gnedige Joufferen Ider eynen macht II. 

Item das gheyne Jungenn in dem ſtall blyvenn ſonder uff 
die Burch gain unnd dienen glichs den anderen Camer Jongenn, 
doch das die ſo dartzu verordnet daruff warten, wan man zu 
waſſer oder ſunſt rydenn fall, alßdann mit zurydenn unnd das 
ſy ſich darnach wederumb uff dem Huyß haldenn ſullen. 

Item fur die Jungenn zu haldenn eynen ſtracken geſellenn, 
der ſy lere, zuchtige unnd in gehorſam halde unnd die unzuch— 
tigen den Durwerteren angheve, umb die nach geboren zu 
ſtraffen. 

Cuchen. II meifter Koch, II meifter Knecht, III byknecht, 
1 folgenden jchlechter, II Jungenn, 1 Sylveren Knecht, 1 Huyß— 
ſchlechter in Iderem leger. | 
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Bottalerye. II Kellerfnecht, 11 Brouwer, 1 folgenden 
Faßbender, 1 Faßbender im leger wan mans behoifft. 

Penterye. III Bederfnedt. 

Snyderye 1 myns gnedigen Heren, 1 mimer gnediger 
Frauwen, 1 myns gnedigen Jongen Heren, 1 myner gnebiger 
Jonfferenn, 1 der jementlicher Sonfferenn, 1 Enyderfnecht, der 
Hoffmeifterinnen Knecht. 

Item jullenn diefe Snydere der eyn dem anderen helffen 
unnd gheyne frembde Snyder oder Knecht zu fich fordern. 

Und fullen diefe vurf. Snyder den Hoffjongenn unnd den 
Camer Knechten Jre cleydong machen unnd foll dem overigen 
Huyßgeſynd gelt gegevenn werden umb re cleybong ſelffs 
mahenn zu Taßenn. , 

Item das nyemang ſyn cleydong anders machen laiß, dan 
nad myns gnedigen Heren patroin und uff eyn maß unnd fazon. 

Den wapenjtiderenn maß zu ghevenn unnd daß fy 
ouch an eynem diſch figen unnd efjenn ſullenn. 1 Kerken: 
gever; 1 der die Tapitzeryen verwart und biejelvige mit 
ftoppen fann. tem der Silveren Knecht fall demjelvigen 
helffen. 

Item dieſe dry vurſ. ſullenn alle ſylver verwaren des mor- 
gens ußzellenn unnd by eyn vergaderenn, ouch rede unnd ant— 
wort davan gheven. Dieſelvige dry ſullen ouch der Heren Diſch 
decken und nit durch den Almeſier decken laſſen. 

Boden. III rydende Boden, II Trompetten, 
I Trommenfsleger, unnd den eynjpennigereu unnd Trom: 
petten zu bevelhenn, das jy ouch mit ryden, da es van noeden. 
III gainde boden, II Ladeyen. 

Die Cantzly van dem Huyß zu haldenn unnd alle par: 
thyen unnd Boden dar zu wyßen. 

Eynen uff den Canglyen zu orbnen der anhalde und ver- 
mane, das den parthyen und Boden antwort und bejcheidt ge- 
geven werd. 

tem das das Sloß van der Nat Gamer verandert unnd 
nemant binforder daruff gelafjenn werd dan allein die Regiftra- 
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toren, doch das gheyn ſitzen oder gefelichafft da gehaldenn werd. 
Das alle uberige unnd unnoedige Diener gejliffenn unnd erleufft 
werdenn. Das die verblyvende Diener fo unbeqweem unnd Ires 
bevelhs nit ußmwarten georlofft unnd andere beqweeme in Sre 
pla angenomenn werden, doch das die Bevelhaver in den 
Ampteren die veranderong nit doin fullen buyfien furwiſſenn 
unnd bevelh der verordentenn Hoff Rede. 

Mit allen Dienerenn (da es nit gejchiet) entlich zu verdra- 
genn, was man Inen ghevenn unnd jy ſich widerumb Halden 
fullenn. 

Stem das gheyn diener angenomenn oder mit me ver: 
dragen, e3 werd dan dieſelff annemong Durch den Cuchen— 
ſchryver angegeichent unnd ouch Copy davan uff der Cantzlyen 
gelaſſenn. 

Das alle geſynd unnd Idermann van der Borch ſlaffen 
ſoll, ußgeſcheiden eyn Camer fur myns gnedigen Heren Camer, 
Eyn boven myns gnedigen Jungenn Heren Gamer, die portz, Eyn 
Camer fur den Cantzler unnd Hoffmeiſter Hoeſteden. Vort fur den 
Cuchenſchryver, Kertzengever, Eynen Koch unnd 11 Kuchen Jon— 
gen, Burggreven unnd geſynd, die in affweſen des Hoffs in dem 
leger unnd uff der Burch gehoerenn. 

Das eyn Ider Bevelhaver daruff ſehe, das es in ſynem 
Ampt Recht gehalden unnd der ordnong nachgegangen werd. 


Ußtzoch wes die Hoff Rede ſementlich unnd eynen Iderenn 
inſonderheit betrifft. 

Item ſullen die ſementliche Hoffrede uffſicht havenn ins 
gemeyn uff alle unſers gnedigen Heren unnd der Lande ſachenn 
unnd anlygen. 

Item das ſich die Hoffrede mit eynanderen verglichen der 
ſonderlichen bereth die eynem Ideren zukommen, unnd das ouch 
eyn Ider wann es die notturfft unnd gelegenheit erfordert der— 
ſelviger ſachen unnd ſyns bereths ußwarte, alſo daß derhalver 
nit geſuymt werd. 
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Item daß die Rede ſich ouch befprechenn und verglichen 
der gemeyner ſachen unnd Handlungen, die in eyns Ideren be— 
velh fürkomen mogenn, wie dieſelvige ußzurichten unnd affzu— 
ferdigen ſyn, damit gemeyner Dank unnd undank glych verdient 
unnd geyn affſheit dem anderenn zuwidder gegeven werd. 

Item das die verordente Rede eine ſtedige Raitz uyre hal— 
denn, nemlich des morgens zu Seven uyren unnd alsdann in 
myns gnedigen Herenn unnd der Lande Sachen, unnd des 
namittags zu zwen uyren in zufelligen und der parthyen ſachenn 
zu handelenn, doch uff Sondach unnd Hillich dag den Furmittag 
nit rait zu haldenn, es ſyen dan ſonderliche noitwendige ſachenn 
furgefallen. 

Item das eyn Ider van den verordenten Redenn die ge— 
brechenn ſynes bevelhs des morgens anbringenn und darneven 
fuirſchlege doin ſall, wilcher maſſen denenn zu helffen unnd die— 
ſelvige zu beſſeren werenn, dwyl die gelegenheit eynem Ideren 
in ſynem bevelh am beſten kondich; wes alßdann van den an— 
derenn Reden ouch fur gut angeſehenn und beraitſlaigt wirdt, 
das eyn Ider ſulchs in ſynem Ampt vollenſtrecke unnd uyßrichte. 

Item wes ouch alda im beraitſlagenn unnd erwegenn aller 
umbſtende ader ſunſt vurgedragenn wurd, ſulchs nyemantz geyn 
verdenckenn ader nachdeil zu machenn, ſonder alleyn die notturfft 
unnd myns gnedigen Heren unnd der Lande beſten daruß ge— 
nommenn werd, damit des zu ſtaitlicher eyndracht mog under⸗ 
haldenn werden. 

Item das ouch uff cheyn perſon Innich lichtferdich arch⸗ 
wonn geſatzt, ſonder irſtlich die ſachenn gruntlich verſtandenn 
unnd erkondigt werden. 

Item das ouch dargegen geyner der in ungeburlichen ſachen 
befondenn, uberjehenn ader daby zu verharrenn geſtadt werd, 
ſonder demſelvigenn eyndrechtlich furzukomenn unnd zu begegenenn. 

Item was bh denſelvigen veroredenten Reden furgedragenn, 
underredt und beſloſſenn, daſſelbich verſpegen zu halden unnd 
nyt wyders zu bringen dan dahin wie es im Rade beſloſſenn 
unnd verbragenn wurd, 
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tem das alle Raitſlege uffgetzeichent werden durch die jo 
uff der Cantzlyen dartzu verordent ſyn. 

Item das die bevelhenn des Hoff3 ußgedeilt werden in dry 
deyl, nemlich in bevelh der Hoffmeifter, der Marſchalck unnd 
Gangley, unnd das ſtets eyner zu Hoff ſy van eynem deren 
den dryen Ampteren der darku verordent und des bevelh3 ge— 
nugjame berichtung haff unnd ußwarte, So obgenante Ampter 
zu Hoff zu geyner zyt bloiß unnd unverwart verbiyven mogen. 

tem das eyn per der zu Innichem der dryer Ampter zu 
verwarenn verorvent wurd, die Hoffs ordnong flyßlich durchſehe 
unnd in gubenn behalt neme nyt alleyn wes in ſynem bevelh 
ift, jonder wes ouch andere ußrichten jollen, damit die ordnung 
durchuß gehaldenn und in gheynem deyl verbrocdhenn werd. 

Stem jo Imantz van den verordenten Reden Ichtwas fur- 
gweme, das der ordnong zumwidder wer, ſulchs nit zu verhalben, 
jonder anftont in den Rait zu bringenn, damit myn gnedige 
Her unnd Fraumwe ader die ghienige Die es betreffenn wurd, 
bericht, unnd fall derfelvige in des bevelh die gebrechen gefallenn 
weren, jo did daran vermanenn biß die gebejlert unnd affgejtalt 
werdenn. 

Item jo Innich bevelher zu Hoff ader underbiener ſich Der 
ordnong Ungemeeß aber funft ungebürlich hilte aber ouch zu fynem 
bevelh nyt geihicdt unnd beqwem wer, das eyn jeder Rait under 
de3 bevelh er wer, ſulchs in den Rait bringen unnd mit Derfel- 
viger furwiſſen macht havenn jull, denjelvigen zu erleuvenn unnd 
andere beqweme in die ftat anzunemenn. 

Item das gheyner van den verordenten Reden uß Innicher 
urjahenn vom Hoff rydenn jall, es ſy dan eyn ander van den 
dryen Ampteren wie purgerurt in jyne ſtat ankomenn. 

Item das die affrydende den anfomenden aber im Hoff 
verbiyvenden Reden bericht doen, wie alle jahen in den Ampte— 
ren Ires bevelhs jtain, was gebrechs furhenden aber wes ſy 
biß an Ire zulompft verhandelt havenn, damit die anfomende 
des zu beijer unnd ftaitlicher uffjehenn unnd die Dinge in gudem 
regiment haldenn mogenn. 
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tem was eynem deren geburt ader ſynem Ampt zubehoirt, 
jal er an fich nemen, daruff jehenn unnd beitellen, damit es 
ordentlich zugae, vort alle notturfft verdingen, macenn lajjenn 
unnd davan die Rechenjchafft hoeren, undergeichenenn unnd dem 
Cuchenſchryver bevelhenn zu betalenn, des fih nyemantz anders, 
der van den Reden gheyn bevelh bat underwinden fall, jonder 
die Red unnd bevelhaver der Anıpter den ſulchs bevolhen ift, 
damit gewerdenn zu Tafjenn. 

Item eyn Ider Hoff Rait unnd Bevelhaver fall in der zyt 
jurfennenn ghevenn, wes in ſynem Ampt van noeben fy zu be- 
ftellenn, ouch anhalden, das es in der zyt bejtalt werd, unnd 
inionderheit ſullenn die verordente Rede flyſſich uffſehens haven, 
da3 dem Landbrenthmeifter und Cuchenſchryver in Ire ordenong 
nit gegriffenn werd. 

Item eyn Ider Rait fall alle bevelhaver ader underdiener 
ſyns Ampts annemenn unnd uff der Cantzlyen by dem Nechen: 
meifter ouch durch den Cuchenſchryver uffeichenenn lafjen, wie, 
wylcher geftalt unnd was zyt mit Ime verdragenn jy, damit 
man wiffenn mog, wes myn gnediger Her Inen ghevenn und 
ſy ſich hinwidderumb haldenn jullen. 

Item eyn Ider Hoff Rait ſall alle zedel unnd verdrege der 
diener ſyns bevelhs durchſehenn, damit er ſy darnach wiß zu halden. 

Item ſullenn die Hoff Rede inſonderheit achtung haven mit 
annemong der diener, das gheyne luyd mehe angenomenn ader 
der ſtait groiſſer gemacht werd dan na notturfft unnd damit der 
Cuchenſchryver zukomen mog. 

Item das die Hoff Ned eyn ufftzeichniß machenn, wen 
unnd wie vill perd eynem deren van Reden, Jonderenn unnd 
Jongen Sonderen gefoidert werden jollen unnd die Marjchalden 
daruff jehen unnd beftellenn damit julch& ftede unnd unverandert 
gehalden werd. 

Item fullen die Rede gheyne forderungen ader ſachen an: 
nemenn in den Rait zu bringen unnd per parthyen Ire jachen 
jelff3 furdragen und uffgeichenenn laffenn, ußgeſcheidenn wes in 
eyns Ideren Hoff Raitz bevelh unnd beitellong ilt. 
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Sem follen die Hoff Rede unnd Bevelhaver der Ampter 
overlegen, wes luyd ſy under Irem bevelh havenn, wie. vill der 
van noeden fyn zu haldenn ader urloff zu ghevenn, die beqwemſte 
na notturfft zu haldenn unnd Die uberige unnd unnuße zu ver: 
laſſenn. 

Item das nyemantz van den under Bevelhaveren und die— 
nerenn angenomen werd dan mit Rait und furwiſſen der Bevel- 
haver darunter jy gehoeren. 

Item die Red jullen mit eynem jchryver ader Boden zu 
Hoff gain eſſenn unnd jre ander fnecht unnd jongen jullen zoult 
bavenn. 

tem vur eynen knecht III und vur eynen jongen II rader 
albus des dachs. tem der Red Inecht fullen Ihre harniſch by 
ſich havenn unnd na bevelh des Marſchalcks damit haldenn. 

tem Die Ned jullen gheyne perd ftoin laffen, dan Die ge 
brech hedtenn unnd doch ſulchs dem Marihald zurkennen ghe— 
venn, damit er bevelh, diefelvigen zu foiderenn. 

Item den Hoff Reden jall men vur Ruwe foider, ſtalmudt 
unnd beſlach uff jeder perdt jairs VI goult gulden ghevenn glych 
den Sondherenn und doch Innen mit zweyen wagen Heuwes zu 
ftadenn fomen, das jullen ſy in myns gnedigen Heren Landen 
nyrgentz geqwydt werdenn. 

Item ſo aver die Red in dinſt unnd geſchefftenn myns 
gnedigenn Heren verrydenn ader verſchickt werdenn, ſall Innen 
up dry perde dach unnd naht bynnen myns gnedigen Heren 
landenn eyn golt gulden gegevenn werdenn; ſo ſy aver buyſſen 
Landtz verſchickt wurden, alßdann na gelegenheit die zerong zu 
vermeherenn. 

Item Ruwefoder beſlach und was ſy in dienſt myns gne— 
digen Heren vertzerenn wurden wie obgemelt, ſullen ſy alle 
quatertemper overmitz Ire Rechenſchafft an dem Cuchenſchryver 
geſynnen und vernoigt werdenn. 
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Beilage 5. 


Verhandlung der Cölniſchen und der Yülich-Elevefchen Räthe, 

Neuß, den 7. Januar 1536. 

Nachdem fich die hochwirdigſt, durdluchtig und hochgeborner 
Chur und Fürften Here Herman Ertzbiſchoff zu Collenn ıc. ıc. 
und Here Johan Hergog zu Gleve Gulih und Berg 2c. myne 
gnedigit und gnedige Hern Got dem almechtigen zu love gmeynen 
nuß zu guden und walfart rer Chur und Furftlider gnaden 
underthanen eyner zufamenfompft rer Chur und Furftlicher 
gnaden Rede uff Innocentum in der Stat Nuyß verglichen 
haven, van eyner Chriftliher und loblicher Neformation und 
abitellung der myßbruyche, jo inn Sachen der Religion eyn zeit 
ber furgeftandenn und noch; desgleihen van befjerong und 
guder beitendiger Ordnong geiftlihs unnd weltlihs Rechten gu: 
der policey und Handhabung gemeynes Friddes nachfolgender 
jahen zu underrebenn: 

So haben demnach hochgedachter myner gnedigſt und gne— 
diger Here der Chur und Furſten Rede die Handlung furge— 
nomen und jo vill die Reformation der myßbruyche inn der 
Religion, ouch ordnung der gerichte und policey belangt, aller: 
hande Raitjlege und uffzeichnifjen zu beyden dheylen zufamen 
bracht, byeinandern mit flyß conferirt, allerley bewogen unnd 
underredungen darneven angebeigt und abſcheidt genomen, ſulchs 
alles an beyb Fre gnedigit und gnebigen Here zu langen, uff 
das Ihre Chur und Furftlihe gnaden die ſachenn uff das für: 
derlichjt ferner by. fi) erwegenn, raitjlaginn und mynn gnediger 
Her Hertzog zu Gulid mynem gnedigften Hern van Collen 
imer furftlicher gnaden gemoet zwijchen dith und der Ffunftiger 
Sendt entbeden mog, damit daſſelbig zu der eherenn Goß, 
jreden, eyndracht und walfart der underthanenn und gmeynem 
mug am fürderligftenn im eyne eyndrechtliche wirkung gebracht 
mog werbenn. 

Der Munftericenn Rechenſchafft halver ift für gut ange: 
jehen, das beyde mynn gnedigft und gnedige Hern durch Ire 
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Chur und Furſtlichen gnaden verſloſſenn ſhryfft by mynem 
gnedigen Hern van Munſter anhaldenn laſſenn, das vermog der 
uffgerichten verſchrvvongen und leſtenn gnomen abſcheydts zu 
Nuyß, die Amptluyde und bevelhaver der ampter, ſo Ihren 
Chur und Furſtlichen gnaden verſchreven, inn eyd und plicht 
derſelvigen gnomen und das dartzu myn gnediger Her van 
Munſter beyden Chur und Fürſten zom fürderlichſtenn Dage 
ernennen, wanne die Huldung entfangen und gnomen werden 
ſoll. 

Das dasghenich fo noch unverſichert, verſichert und dieſel— 
bige verſicherung geferdigt und uff dem kunfftigenn Dage der 
rechnong mitgebracht werde. 

Das die Rechenſchafften beyder Chur und Fürſten durch— 
ſehen und ſo myn gnediger Her van Munſter dainnen inchen 
mangell oder beſwerniß hette, das daſſelbig Irenn Chur und 
Furſtlichen gnaden zom fürderligſten und für dem Dage der 
Rechnong ſchrifftlich angetzeigt werd, damit Ire Chur und fürſt— 
liche gnaden ſich eyner bykompſt verglichen und Iren Rhedenn 
bevelh gheven laſſen mogen, wie wyt ſy ſich derhalver mit den 
Munſterſchen inlaſſen ſullen. 

Das die geſchickten, ſo in Rechtferdigung des Konings ver— 
ordent, von wegen beyder Chur und Furſten by mynem gnedi— 
gen van Munſter anhalden ſullen, indem die hinderſtendige pen— 
ſionen für ankompſt derſelbigen nit enricht nochmals am aller: 
furderlichjten betalt mog werden, Permmpe iyner furftlichen gna— 
den jungjten zujhreyben. 

Und daneven das mynem gnedigften Hern van Sachſen die 
drey duyſent golt gulden, jo ſyne Ehurfürftlihe gnaden mynen 
gnedigſt und gnedigen Hern Eollen und Gulich zu freuntlichem 
gefallen in Der Munſterſchen Handlung furgeitredt, . erſtadet 
werden. 

Das mynem guedigen Heren von Munfter auch das für: 
haven Irer Chur und furftlicher gnaden betreffenn die Reformas 
tion angekeigt werd, wie ſyne furftliche gnade ſolichs am letſten 
zu Nuyß begert bait. 


119 





Sp vill die Mung berort, haven die Rede allerley umb: 
ſtende und gelegenheit erwogen und bedacht, das mynen gnedig- 
ften und gnedigen Hern nit foegen oder dinlich ſyn wyll, ſich 
uß der Churfürften Muntz orbnong zu begeven, und das darumb 
der Dag Conversionis Pauli zu Uberweſel bejoht und van 
wegen beyder myner gnebigft und gnediger Hern angekeigt werd. 
Zom Irſten das an der Mung nit gefallen, fonder durch nad): 
lafjung des Sleſhatz oder das myne gnedigit und gnedige Hern 
jelver mungen ließen die Muntz uffrechtig und beftendig gehal- 
den werd; das ren Chur und furftlichen gnaden dieſelvige 
ordnung an den ortern, da Are Chur und Furftl. gnaden mit 
andern grenigen ftrad3 zu halden nit moglid, fonder andere 
naber Furften und Heren und funft uffrechtige Mung, ouch in 
Sre Chur und Furftliden gnaden landen gandber gelaflenn, 
doch das rer Chur und Furftlicher gnaden underthanen an den 
grenigen und in der anderer Churfuriten und Munpverwanten 
landen geyner anderen mung, dan vermoge der gmeiner Munk- 
ordnung gebruhchen. 

Das ouch die fremde Munk uff die rechte werd glich my— 
ner gnedigft und gnediger Hern eygen mung valuirt und gejaht 
und geyne nuve Mung gandber gelafjenn werb ehe Diejelvige 
valuirt und angeteigt wie hoich ſy entfangen jal werden. Das 
aud die Hage Muntz der man entraeden fan, gar verboeden. 
Das die Stat Collen ouch in derjelviger Muntzordnung gehal: 
den. Das die nume Kader Muntz jo nad) der ordnung ge: 
munst foll werden, mit eynem underfcheydlichen gepreech gejla= 
gen, damit fie fur der igiger gandberen rader Muntz erfant werd, 
und das ouch die igige Rader Mung uff ire rechte werd gejagt 
und gandber biyve. | 

Das beyde myne gnedigſt und gnedige Hern eyne warnung 
ußgain laffenn, nemlich wie eyne nuwe beftendige Muntzordnung 
der Churfurften, Furften und Mungverwanten furhenden, das 
ſich darumb eyn Ider der voriger ußgegangener ordnong und 
valnation mit in ußgeven bis zu der gemeiner bejjer ordnong 
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uff die vorige pene gemeeß halden und die boefe neben Munk 
uſſern und jo vill moglich zu entfangen vermyde. 

Das ouch der Rait zu Collen erfocht werd, fich derjelviger 
valuation und jagung bis zu gemeiner Muntorbnung gemeeß zu 
halden, wie ſye ouch hyebevor vermwilligt und zugefagt. 

Wes der Firchen gifft gain halver van beyder ſytz Reden 
fur bericht gegeven, fall an mine gnedigfte und gnedige bern 
gelangt werden. ') 

Ferner als ſich zwiſchen hochberompten mynen gnedigſten 
und gnedigen hern Collen und Gulich Irthomen unnd gebrechen 
erhalden und etliche derſelvigen an beyde myne gnedige hern 
Graven zu Naſſauw und Nuwenar zu gutlicher underhandlung 
geſtalt ſyn, luyd des Nuysſchen abſcheitz; und aber wollgedachte 
Graven mit andern hoichwichtigen ußwendigen und Ire gnaden 
eygen ſachen dermaſſen beladen, das Ire gnaden derſelvigen ge— 
brechen ſwerlich ußwarten Tonnen und ſonſt ouch ferner vertzoch 
erfolgen und unkoſten daruff ergain wurden. So iſt fur gut 
angeſehen und bedacht, doch uff walgefallen beyder Chur und 
Furften, das Ider Chur und Furſt Bween van jyner Chur und 
Furftlihen guaden vertreumwete und der jahen verftendige Rethe, 
die es ußwarten konnen, darku verordent und denjelvigen in 


1) Was die beiderfeitigen Näthe über den Gang der Angelegenheit in Be- 
treff Beſetzung der Kirchen ald Bericht abgegeben haben, foll an den Churfür— 
ften umd den Herzog eingereicht werden. 

Sehr wahrjcheinlich war von der Verleihung der in den yäbftlichen Mo— 
naten ſich eröffnenden Beneficien oder Kirchenlehen Die Rede geweſen. Erzbifchof 
Hermann hatte unter dem 20. Zuni 1527 feinen Canzler Bernhard von Hagen, 
den Siegler Johann Gropper nnd andere Räthe ermächtigt, in feinem Namen 
zu erklären: der Pabft habe ehedem (durch die befannten Gontordate von 1448) 
wegen der in jeinen Monaten fich erfedigenden geijtlichen Lehen mit den geiſt— 
lichen und weltlichen Zürften einen Vertrag eingegangen, aber nicht erfüllt; 
kürzlich jey nun Rom erobert und der Pabſt mit den. meiften Cardinälen gefan- 
gen genommen worden: damit num die in den päbitlichen Monaten. erfallenden 
Beneſicien nicht zum Nachtheil der Kirchen unbefeßt blieben, jo werde er als 
Ordinarius die Stellen vergeben und aljo nicht aus Ungehorfam gegen den 
päbftlihen Stuhl. — Seit derjelben Zeit hat auch Herzog Johann diefes Recht 
ausgeübt. 
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differ Handlung ires eydts verlaſſen hetten und das Inen ouch 
von Iderm Chur und Furften eyner zu geven wurd, daran ſy 
allen bericht haven mogen, die gemelte gebrechen zu befichtigen, 
die gelegenheit flyßich und grontlich zu erkundigen, im fall der 
notturfft die Eontichafften und ſunſt alle geftalt zu verhoeren und 
alsdan die gebrechen ſowoll in poſſeſſorio als in petitorio mit 
furwyſſen Ihrer gnedigit und gnedigen bern freuntlich und gut: 
lid nach den meiften Reden und billicheit hinzulegen und zu 
entiheiden, der zuverjicht, das beroirte gebrechen oder ehe der 
‚mererdeyll derjelvigen aljo in der gude verglichen jollen mogen 
werden. Und ob dainnen ichtwas furfele, des fich benante Rede 
nit entrichten unnd verglicyen konten, daſſelbig an wolberoirte 
Graven zu gelangen, die alsdan uff gutliche und ußtregliche 
wege zu trachten haven, damit beyb Chur und Furften entlich 
entjcheiden und ferner gebrechen verhodt werden mogenn, Doch 
dem Nuysfifchen abjcheid ſunſt hymit nicht? benomen. 

Gegeichent und Gegeben zu Nuyß under hochberompten 
myns gnedigften und gnedigen hern Erkbifchoffen zu Eollen und 
Hergogen zu Cleve und Gulich 2c. heruffgedrudten jecret Segeln 
am Sevenden Janmarii Anno. 2c. Seh und driſſich. 


Beilage 6, 

Inſtruction und bericht wie des Durchluchtigen Hochgeboren 
Furften meines gnedigen lieven Hern Herkogen zu Cleve 
Gulich und Berg ꝛc. Rethe uff Funfftigen tage jo den 
XIIIL. Januarii zu Gollen gehalten werden joll. mit des 
Hochwirdigſten Furften meines gnedigften Hern Ergbijchoven 
zu Gollen ꝛc. Rethen der Reformation halber bejprechen 
und anteigen jollen. (1537.) 

Erftlih nachdem mein gnediger hiebevor an meinen gnedig- 
ften Hern von Collen gejchrieben, war ſyn F. ©. bericht empfinge, 
wes ſyne Churf. g. fih der Reformation halber mit ren Bi- 
Ihoven und Suffraganen verglihen, das alzdan jyne F. ©. 
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daruff Ihre bedenden wolt anteigen laſſen. Sollen meines gne- 
digen Hern Rethe an die Colniſche Rethe geiynnen und begeren 
men dafjelbig nochmals zu erkennen zu geven, dan dwyll ſolichs 
biß anher nit bejchehen, noch meinem gnedigen hern davon eigent- 
lichs furkhomen, hette jyne 5. ©. fih ouch noch nit entlichs 
daruff entſchlieſſen mugen. 

Zum andern dwyl die Reformation weitleuffig und in latein 
begriffen, und aber meinem gnedigen Hern jyner F. ©. landen 
und ludten nit wenig daran gelegen und der weniger theill der 
lateiniſchen ſprach verftendig, das darumb gut und nutz were, 
das die artidel und ſubſtantz der Reformation in die teutjche 
ſprach gejtelt und beraitjchlagt wurde. 

Und zum Dritten jo ſyen ouch die bedenden und Rathichlege 
von erjten begriffen, gehandelt und berathichlagt in dem leiten 
begriff in den furnemlichiten Artidell viel verendert, zu und ab: 
gethan, des myn gnediger Her zuvor nit bericht empfangen, ouch 
zum theill ſyner F. ©. und derjelbiger landen und luybten be: 
Ichwerli und nachtheilig befunden. 

Damit aber die jach zu der ehren got3 und beiber myner 
gnedigjten und gnedigen bern landen und underthanen wolfart 
erreichen moge, jo jey ſyn F. ©. geneigt ſich noch zu freundtlicher 
underreddung und Handlung inzulafien, doch das die Reforma— 
tion nochmals uff furke und gruntliche artidel der ſachen not: 
turfftig und dinlich, wie die von erjten berathichlagt furgenomen 
und in theutſchen verjtentlich underredt, verglichen und verfaft 
werde, uff widderanbringen und wolgefallen jyner 5. gnaden. 

Gepeichent zu Monreberg under Hochgedachtes myns gn. 
bern Herkogen ſecretſiegls am III. Januarii Anno E. c. 
XXXVII. 
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Beilage 7. 
Handlung der Neformation am 16. tag Januarii anno d. 
XXXVII zu Eollen gehalten. 
Colniſche Bethe. 

Nachdem hievor formula visitandi begriffen und m. g. heren 
Rethen zugeftellt, Samt der Ordnung der Paſtor, wolten fie f. Gn. 
meynung und bedenfen daruf vernemen, dan Ir gnedigfter her 
darin nicht anders, dan was zu guter chriftlicher ordnung und 
der underthanen nuß dienlich fuchen wolt. 

Gulichſche Vethe. 

Zeigen an, das m. g. H. wol zu dieſer ſachen geneigt die 
zu furdern, dweil aver ſ. f. g. hievor an m. g. heren von Collen 
geſchrieben und begert, wes ſyne f. g. von Iren biſchoven und 
ſuffraganen begegent, daſſelbig ſ. g. anzuzeigen, dweil aver das 
noch nit beſheen, hat ſ. g. ouch daruff nit ferner thun mogen. 
Doch hat f.g. nu den rethen bevelh gegeven, daſſelvig anzuhoren 
und zu vernemen und daruf Inen m. g. heren bedenken und 
gemut anzuzeigen. 

Colniſche Bethe. 

Sie wiſten ſich der ſchrift zu erindern, meynen aber es ſei 
wider daruf geantwurt, das ſ. churf. g. ſich mit Iren ſuffraga— 
nen und geiſtlichen underredt und dan durch dieſelben der hand— 
lung nichts zugethan, ſondern etwas in wenigen Artikeln abge— 
than und corrigirt, wie dan ſoliche correction m. g. heren zuge— 
ſtalt. Wa aber fur gut angeſehen werde etwas weiter zuzuthun, 
das ide beide heren und Ihrer g. Rethe wol fur fich thun. 

Gulichſche Bethe. 

Autreffend die ſchrifft daruf fie fich referiren, zeigen ſ. G. 
rethe an, das men von joliher ſchrifft nit wiſſend ſy, aber doch 
e3 hab 5. G. diſſe ſach vliſſig durchfehen und rathſchlagen laſſen, 
ſunderlich die handlung ſo zu Neuß verfaßt und die mehrteils 
gefallens getragen ußgenomen der ſtrittigen artickel, und were 
wol guet geweſen ſich in wyter handlung derſelbigen Artikel 
einzulaſſen, aber ſ. f. ©. hette ouch den anderen begrif oder 
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correction durchſehen laſſen, welchen etlih Mund oder theologi 
gethan, welche ſ. f. G. und den landen beſwerlich, jo j. ©. der 
ouch vor nit wiffens gehadt. Sehen darumb fur gut an, das 
die handlung zu Neuß fur die handt genomen und zum wenig: 
ften der Inhalt derjelbigen mit kurzen Summarien ußgezogen 
und in die teutjche ſprach gejtelt wurde fo vil ſ. ©. belangt, fo 
j. ©. diefelbige ſ. ©. lanpfchafften zuftellen muß die des mehr: 
teil3 der lateinischen ſprach nit verftendig, damit unverjtand und 
Strong verhuet biyven moge. 
Colniſche Rethe. 

Willen von feinen fonderen artifeln, der man fih zu Neuß 
nit verglihen mogen, was aver de3 mangel3, wolten fie ſich 
ist alhie ferner mit vergleichen. Antreffend die theologos oder 
Mund) heiten etwas in dem Endiridion ab und zugethan, wie dan 
an etlichen erſchyne, man verjehe ſich aber, das es der jchrifft 
gemeß, wa nit, jo mocht dem in der handlung wol nachgeſunnen 
werden. 

Gulichſche Rethe. 

Es ſei die meynung nit allein uf dem Enchiridion ſonder 
dem gantzen handel. Dan in der letzter enderung befinde man, 
das nit allein in etlichen worten ſonder auch an etlichen orten 
in der ſubſantz verenderung geſchien, darumb u. g. h. gern 
wolt, das alles dasjenig, ſo in ſ. f. G. landen ußgeen ſolt, 
in die teutſche ſprach geſtalt werden mocht, und ſoviel das 
Summari belangt, das ſolichs für die Handt genomen und 
daruf ferner handlung furgenomen wurde. 

Colniſche Bethe. 

Wolten ſich mit in handlung inlaſſen und horen wa Die 
enberung beſchwerlich. Zum anderen: wollen fie ouch by fich, 
we3 in myns gun. heren von Eollen landen ußgeen joll ou in 
teutſchen ußgeen laſſen, jonderlich das die nn Her under⸗ 
en belangen mag. — 
Oalichſche nethe. —— 

Der Handel beruhe furnemlich auf IIII puncten, uf — 
und abthuung der mißbreuch, item ordnung Der prediger, ber 
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Vifitation und der geiftlichen Jurisdiction. Nu feian den erften 
fonderlich got3 ehre und der felen jeligfeit gelegen, jehen darumb 
für gut an, da3 die zwen erjten puncten für die handt ge: 
nomen werden und darnach die zwen, foviel und wes man fich 
deren vergleichen mocht. Doch wern die gejtelte Reformation 
etwas weit und disputirlih, darım für gut angejehen, das bie 
furnemfte artikel der zweier erften puncten in ein furge clare 
und ſummari anzeichnus gejtalt werde, joviel die underthanen 
und prediger belangen thut, dan die weitleufftigfeit mocht fie 
villicht irriger machen dan bejjer, dan jupervacanee urſachen 
des gejeßes anzuzeigen, daſſelbig mocht in den jehulen und den 
gelehrten behalten werden. 
Colniſche Wethe. 

Lieſſen ih gefallen, das die Neformation für die handt ge 
nommen , die gebredhen angezeigt und gebejjert, ouch die furke 
clare angeichnus und ußzuge geitelt werden. Und joviel die 
lere belangt, was die prediger zu verhutung der fecten, ouch 
wie fi die underthanen gegen got und irre oberfeit zn halten, 
das ſy des mehrteils begriffen. Sol nu der prediger leren, 
muß er wiſſen uß was grundt, das darumb daſſelvig zugleich 
in latein und teutſch den predigern zugeitelt werde, Der Viſi— 
tation, Jurisdiction ouch gerichter halver jyen fie ouch willig 
fi mit in handlung einzulafien, was man fich des vergleichen 
mocht, das ſolichs alles in wirkung gepracht wurde. 


Gulichſche Rethe. 


Lieſſen ſich auch gefallen, das der Reformation der miß— 
breuch halver für das erſt gehandelt und für die handt genomen 
wurde, wie davon geredt, was aver der lere halver begriffen, 
das Innen das zugeſtalt wurde, der anderer puncten halver 
were man wyter handlung halver einig. 

Unnd hieruff wurde die Reformation ouch Summarium 
für die handt genomen und was mein gn. her darin für be— 
ſchwerlich geacht, an jederm ort furgegeben und wu. bie Colniſche 
angezeichent. 


126 


Border als der beider Chur und furftlihe Rethe an die 
zwen legte puncten von der geiftlihen Jurisdiction und Viſi— 
tation khomen, haben fie fich derjelbiger etlicher mafjen under: 
redet unnd hin und her bewogen und bisputirt aber fich feines 
bejchlofjen. 

Und in legt für abjcheidt genomen, ba3 die Colniſche den 
furgen Summarien ußzug in teutſch zu begreiffen, aud die 
Reformation und Endiridion in das teutfch zu ftellen und mynem 
on. heren zu uberichiden, vergleichen jolt von mynem gn. heren 
wegen nen aud wie fer und weit und welchermaſſen ſyn f. g. 
die geiftliche Jurisdiction und Bifitation in fynen landen ge: 
ftabten und geſcheen laſſen wolle. 


Beilage 8. 


Schreiben des Carl Harft über die Stimmung in Brabant 
wegen der Anjprüche des Herzogs Wilhehn auf Geldern, 
Löwen den 7. März 1538. 

S.P. Clarissime Vir! Cum his diebus venirem in Braban- 
tiam, deflexi paululum extra iter ad quendam veterem conso- 
dalem, apud quem mansi biduum, reperi ibi et Godschaleum, 
qui et ipsa die solatii causa ad eundem consodalem venerat, 
quanquam is de nulla re apud me unquam fecit mentionem, 
omnia dissimulauit, sed ille consodalis, hoc est quondam meus 
commilito, paulo liberior confabulatus, in primis narrabat mihi, 
legatos principis nuperrime acerrime fuisse obiurgatos a domino 
de Nassaw et per hoc factum de Geldria illi ademisse sangui- 
nem et carnem, et praeterea dixisse legatis, eos fore semper 
in metu et post multos annos propter huiusmodi acceptatio- 
nem, Praeterea is idem quondam mibi commilito narrabat, 
Caesarem unice amasse Geldriam et plane apud se deereuisse, 
quod si Geldrus unquam mouisset digitum, ille extendisset 
aduersus illum omnes suas vires, ut semel bellorum finem fa- 
ceret. Sed vos praeter omnem exspectationem Vos intrusisse, 
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cum iam antea Vestram actionem vendidissetis et id eonfir- 
masse sanguine Vestrorum militum, Vos daturos aliquando 
poenam. Praeterea indicauit stolidos aflectus huius populi, 
ut subito aliquando sinent sibi persuaderi ut in multa centena 
millia consentient ad rehabendum Geldriam, quemadmodum 
fecere et Hollandi, cum reclamarent et nollent consentire in 
exactiones, sed ubi Geldri fecissent incursiones in Hagam co- 
mitis, illi tum ultra venerunt et obtulerunt se, in vindietam 
ducis, ultra petitam summam numeraturos, Quare Vos curate, 
ne querentibus detis occasionem, inter se ducunt rationes. Fa- 
tentur quidem prineipem magnum hahere equitatum, sed non 
diu gratis inseruiturum; praeterea apud principes quosdam non 
esse paratam pecuniam, nec referre, si habeat Saxonem, aut 
Hessium sibi fauentem, non unus ducatus habere munita oppida, 
quantum ego possum colligere, quod si quid conabuntur, non 
in Geldriam, sed in Cliuiam, aut in Juliam irruent. Quare 
ego suaderem et Vos admoneo, ut vestras quondam inceptas 
munitiones quam celerrime et summa cura tonficiatis; metuo 
anguem latitare in herba. Intelligo quendam Secretarium inter 
pocula hoe unum effutisse, quod si posset componi inter Cae- 
sarem et Gallum (quare hii fortiter instant ut componatur, 
non dubito), tum ipsi extendent ad rehabendum Geldriam 
omnes suas vires. Ferunt electores Rheni in gratiam principis 
propter hanc occupationem non consensuros. Patriam Traiec- 
tensium iam accersiuere, ut proferant eorum grauamina, que 
volunt mederi, ne habeant occasionem querendi alium domi- 
num, Dominus a Sibenberg acceptat episcopatum Leodiense, 
erit quedam simulata acceptatio, ista transuersa crux etiam 
aliquando rediget eos in ordinem. Dicebat et ille meus vetus 
commilito, se audiuisse a quodam magno, qui Geldro, et Gel- 
‚ drus illi, est notissimus vieissim, quod si satis nouerit illum, 
nisi forte a veteri animo omnino mutatus, tum ipse Vobis non 
seruaturum fidem; nec dubito etiam quin quidam eum instiga- 
bant, quare necesse ut habeatis Vestros; qui ibi inuigilent. 
Quantum ex obliquis verbis potui colligere, tum Luttringieum 
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matrimonium non habebit cum nostro E. c. suum progressum, 
nec dubito, quin hii obstabunt ne suecedat, sed haec melius ex 
aliis intelligetis, quo in statu sint res. Seipperus dicitur 
dixisse, ubi Gallus pro filio peteret ducissam Mediolanensem, 
Caesarem respondisse, eam esse desponsatam duci Cliuensi. 
Jam hie dieunt ducissam magnis expensis per longa itinera 
venisse et per nos stetisse quominus hoc matrimonium suum 
haberet progressum. Ego curabo ut ducissa non ignoret con- 
trarium esse veram, cum et antea etiam illi fuit indicatum. 
Hactenus distuli, quia concursitatum est hastis Bruxellae; et 
cum iam biduo fuissem apud illum veterem commilitonem, in 
postrema coena, adductus per Godschaleum Hubertus Secreta- 
rius Pala., admirabatur meam praesentiam, cupiuit mihi loqui, 
respondi iam non esse oportunum, sed mane summo diluculo 
ante meum abitum illum seiunetim conuenturum, id quod 
postera die mane factum est. Is mihi narrabat, ubi ex Rure- 
munda a Vobis rediisset, Godschaleum id Reginae indicasse, 
accersitus et regina qneritans ex eo, an id communi populo 
Geldrieo placeret? dixit quod sie, quesiuit an Caesaris ne 
fuerat facta mentio? respondit, quod non. Regina dixit se 
velle adesse Palati. Et aceidit casus, quod verisimile sit, quod 
sit venturus Pal. Est mortuus Lirae his diebus quidam Archi- 
episcopus ex Noruegia, qui quondam secum abuexit ex regno 
ornamenta, seilicet calices et alia aliquot ecelesiarum, ne in 
manus noui regis inciderent, quae aliquando Palatino obtulit, 
in subsidium recuperationis regni, et iussit Palatinus reseruari, 
quo usque usui essent, sed jam episcopo mortuo, hii arrestarunt 
illa, quemadmodum solent et aliis facere. Quum iam queritur 
quae sit causa arrestationis, respondent, quoniam sunt bona 
ecelesiastiea, facile possunt incurrere indignationem pontifieis, 
altera causa, quod eius exequias cupiunt ceelebrare. O arre- 
stam religiosam! Haec forte est causa, quare Palatinus putatur 
hüc venturus.. Hoe me. commouit, Vobis in tempore signi- 
ficare, nee dubito quod si venerit, is in itinere salutaturus 
prineipem, ego forte ero certior ante meam abitionem, nam 
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Hubertus Seeretarius cupit prius ut eum conuenirem antequam 
hine decederem, se in dies expectare literas a suo prineipe, 
ex quibus erit certior, an eius dominus venturus sit aut ne. 
Quid si dieent, damus Vobis ducissam cum splendida dote, 
reseruate Vobis etiam aliquot castella atque pagos de Geldria; 
quod si nolueritis reliquam partem reddere, tune Caesar 
tamquam dominus et imperiali auctoritate se, vel alium nemi- 
nabit: in hunce modum quidam hie argumentantur. Varii varia 
diecunt, nam Vobis sponsam una cum ducatu non concedent. 
Credo enim animum Caesaris posse induci, nisi hie essent in- 
terturbatores. Ferunt Vos inconsultissime feeisse et te inter 
ceteros esse unum ex auctoribus. Prineipem dieunt esse inno- 
centissimum et plane inscium. Godeschaleus suasit, ut me, 
priusquam hine abirem, conferrem Bruxellas, si forte Seip- 
perus aliquid afferret, quod pertineret Vos scire: sunt verba, 
Vale Vir elarissime! 
Lo. 7. die Martii anno 38. 
Tuus quem nosti 
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Beilage 9. 
Reife und Vermählung Herzog Wilhelms in Frankreich 1541. 


Anno domini 1541, off maendach den 11. Aprilis des 
auentz gegen die Nacht, ift der durchluchtig hochgeborner Fürft 
und Her, Her Wilhelm Herkogh zu Guhlich, Gelre, Cleue und 
Berghe, Graue zu der Mard, Zütphen und Rauensſbergh, Her 
zu Rauenftein 2c. nach genommenem abſcheit von fyner f. g. from 
moder, von Hamboich kloppers und poftgewyfe vßgereden. Und 
am Gudeſtage den XX. Aprilis mit weni) perden und luyden 
unbekantlicher wyſe binnen Pariß gefommen. Da fyn ©. in 
einer Abdyen genant S. Germain de Prez, zugehorich Dem 
Cardinal von Tournon, vB vorgaenden beveld Fon. Mt. gelogiert. 
Und man hat aldae in namen fyner F. ©. Eoft und Fueche ges 
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halden, in ſchyn off fyner g. gefandte da waren, und das men ſyner 
g. fompfte noch erwardte. Dajelbit jyn die Grauen, Rede und 
Jonckeren mitler Zyt auch angeſchlagen, allet mit kloppern poft- 
gewyſe, vnd fich zu Pariſs mit Fleideren und anderer noturfft 
geruft. Nemlich: 
Grauen. 

Graeff Zohan von Ryfferſcheidt, 

Graeff Frank Jonggraeff von Manderjcheibdt, 

Graeff Wyrich der Jonge von Duerftein. 

Nede. 

Johann Gogreff Cantzler. 

Herman von Wachtendonck, Cleffſche Marſchalck, 

Marten von Roſſem, Gelriſche Marſchalck, 

Herman Crüſer, Doctor. 

Jonckeren. 

Stalmeſter Plettenberch. 

Sander van Drynborn Hoefmeiſter. 

Jan van Ruſſchenberg, Marſchalk. 

Jan vam Loe Weſſels Son. 

Honſſeler Amptman van Mill. 

Gymmenich. 

Syberch Duerwerter. 

De la plance. 

Bynsfelt des Landroſten Son. 

Eſpine. 

Arnt van Wachtendonck Hermans Son. 

Die vorſchr. Graven Rhede vnd Jonckeren ſyn geruſt mit 
Ryrocken vnd hoeden van ſchwart fluwel) mit golden parchement 
an die kanten, vnd mit Rappyren, daraff die hechten vnd 
ortyſers2) allet vergult ind die ſcheiden van ſchwart fluwel 
geſtoffirt geweſt. Doch die Rhede allein ſchwart fluwel ind die 
Diener3 ſyn gram gefleyt mit eyn moume®) van bloemmerd 








1) fluwel, fluweel, Sanıme, — 2?) Stoßeiſen. — 9 mouw, mouwe, 
Nermel, Aermelkleid, 
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von wit fluwel vnd incarnat durch eynander mit eyn fluwelen 
boertfen an die fanten. Und ſyn tjamen geweſt umbtrint LXX 
perden. 

Koe. Mt. heft mynen g. h. vnder oegen geſchickt, vmb ſyn 
g. zo vergleyden, Loys Monſeigneur de Cleues vnd ſyner Mt. 
hoeffmeſter Monſgr de Longeual, oick alle officiers vnd Dieners 
totter hoffhaldung myns g. h. noedich, die by ſynre g. gekommen 
zu Pariß den XXVI. Aprilis. Was to Paris verdain is, hefft 
myn g. h. ſelfs betalen doin. Auer jo bald ſyn g. uit Paris 
gereiſet, hebben koe. Mt. beuelhebber die verplegonge begonnen 
vnd gedain, alſoe dat ſich ſyner gn. dieners deshaluen nyrgentz 
mede to underwinden gehatt. 

Op Vrydach den XXIX. Aprilis is ſyn g. ind Loys Monſgr 
to Paris to ſchip gegain und die Seyn hinup gefaren bis to 
Melun X mylen van Paris. Die hoep is auer darſelffs to perde 
gereden und aldair in herbergen benachtet. 

Op Saterſtach den leſten Aprilis, is ſyn g. gereden van 
Mellun to Fontainebleau und ſyn IIII mylen. Da ſyn g. opt 
Pallas gelogiert geweſt, und die hoep allet to haeff die koſt 
gehat und deſen nacht verbleuen. 

Op Sonnendach J. May is ſyn g. gereden van Fontaine— 
bleau to Mylly in eyn Dorp und dat middachs eten in herber— 
gen gehalden. Und des auentz gefommen to Ejtampes, X mylen 
van Fontainebleau. Aldair fyn g. gelogirt geweit und benachtet 
off des hertzogen Schloß van Ejtampes an der Stadt vff eyn 
Berch gelegen. 

Dp manendach den II, Mat) des middachs to Engreuille 
in eyn Dorp und des auent in ein Dorp genant Thury by 
ein ftadt geheiten Paris en Beauce, X myhlen von Eſtampes, 
und darjelfs in Herbergen benachtet. 

Dp dinftag den III. May de3 middags to Artenay, in eyn 
Dorp, und des auenk to Orleans. Und als ſyn f. g. fer nah 
by der ftadt khommen, ift ſyner g. under ogen gereden Die Bailly 
prefident, vort die verordenten van wegen der Stadt, mit iren 
Dieneren to voete, mit hallebarden und gewere an beide ſyde 

g* 
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ftaende, und ſyn g. in namen fo. Mt., void des hertogen van 
Drliens vnd van wegen der Stadt wilkom geheiſchen, fruntlich 
vnd lieflih ontfangen vnd totter Stadt vergleidet, aldair vor 
der porten die Spilluide mit Trompetten,, pyffen und trommen. 
Und dat geichut up der porten in ordentlicher antal affgelaiffen 
worden. Dat Logis ſyner g. is geweſt in eynes Ganonichen 
huyß, zugehorig den koning in dem Gollegio genant zu S. 
Aignan. Dar ſyn g. benachtet. 

Und als ſyn f. g. in dat Logis gefommen, fyn die veror- 
denten van wegen der Stadt alleyn alldair erjchienen und ſyn 
g. injonderheit vor ſich ſelffs auermals wilkom geheiſchen. Und 
ſyn g. is von inen mit wyn, broet, fruitt ꝛc. verehret worden. 

Desgleichen hauen die vom Capittel von St. Aignan vurſchr. 
ſyner g. auch den wyn geſchenckt, und iſt ſyner g. vber Diſch 
allerley kurtzwylich ſpill mit Trumpetten, Schalmeyen, Seyhtenſpill, 
geſeng und dergleichen zugerichtet geweſt. 

Op gudesdach IIII. May is ſyn f. g. mit Loys Monſgr 
van Orliens nach Blees hinaf gereiſet zu ſchiff vff dem waſſer 
genant Ligeris ader Lor. Und die perde ſyn zu land gegain 
und is ſyne f. g. alſoe gefaren langs Noſtre Dame de Clery 
und langs eyn Schloß vnd Statt genant Muhn, !) zugehorich 
dem Hertzogen von Orliens, aldair man dat geſchutz affgelaiſſen. 
Und darnach gekomen an die Statt zu Bayancon,?) zugehoerich 
dem Mardgrauen van Rottelen. Aldair ſyn g. under der bruggen 
an dem wardt angefaren und die middags maltyt gehalden; Die 
van der ftadt jyn aldair angefaren und ſyn g. angefaren an 
eyn Dorp genant ©. Didie, 3) und mit ſampt Loys Monfgr und 
den Jonckern mit poftperden, die van wegen des foenings geftalt 
worden, gereden nad Chamburg, *) eyn Schon huyß, zugehoerig 
dem koeningh; vnd anjtondt weder zu ſchiff gegain und zu Blech 
gefaren. Aldair ſyn g. vff des foenings Pallas gelogiert geweſt 
und II Nacht verbleuen. Und ſyn g. ift des donresdags in 
dem Collegio vor dem Ballas zur firhen gegain, darjelffs im 





1) j.Meun. — 2) j. Blaugeney. — 3)j.8, Die, — *) Schloß Chambord, 
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den ingand die vom Gapittel fyn g. oich willfom geheiichen und 
den gogdinft hoichtytlich gedain. Und als fyn g. wederumb vff 
dat pallas gefommen, hann die von der Stadt van Bleeß ſich 
oich prejentirt und ſyn g. wilkom geheifchen. 

Dp frydach den V. May is fyn f. a. fampt Loys Monſgr 
und dem haefmeiter Longenalle gereden van Bleeß nad Amboys, 
wilchs ſyn X mylen. Und tufichen wegen vor eyn dorp genant 
Eckuyr, V mylen van Amboys, dair fyn g. das middags eſſen 
gehalden, is ſyn g. under. oghen khommen der Hertog van Nyvers 
vnd andere herrn mit fill evelluiden vnd fyn g. wilfom geheiichen. 
Und nah Eſſens mit fyn g. gereden zu Amboys. Aldair vff 
eyn myle vor der Stadt fyn die andern fürften und bern, fo 
by fon. Mt. zu Houe waren, oick yrer Mt. und der foeninginnen 
yrer gemahel hoffgefinde und Edelluide in großer anzall myn 
9. 5. under oghen gereden. Und hauen aljo ſyne g. zu dem 
foeningh vergleidet. 

Der koeningh hatt ſyn g. uff eynem Saele jampt dem 
Dolphin und hergogh van Orliens erwartet vnd aldair vonder 
oghen gegain, und ſyne g. gan gnediglich, fruntlich vnd liefflich 
mit vil ehrbewiefong ontfangen. Derglychen is oich ſyne g. 
inftondt zu der foeniginnen van Franckrych, vort des Dolphin 
Huysfromwe, des foenings dochter und anderen Fürftinnen kommen 
und fruntlich ontfangen worden. 

Syn g. was uf des koenings Pallas gelogirt vnd mit all 
ſynen g. hoffgefinde zum Deel zu houe und zom Deel in herbergen 
ehrlich und wol tractiert und mit aller noturft verforgt, vnd 
van wegen foe. Mt. gequpt. 

Ale andern Cardinelen, al3 der van Lorraine, der van 
Tournon, der van Medon, der van Ferrare, der van Bellay, 
der van Bourbon, fampt anderen Fürften und herren, als Monßr 
de Guyſe, Monfr de Longueuille hauen fyn g. glychfals vill 
ehren und fruntfchafft bewyft. Und hatt myn g. h. ſynen ftaet 
und maltzyt alleyne gehalden, off eynen jchoenen gehuyſe mit 
tapifjerien li de crep und anderer noturfft Foftlich zugeruft, da 
dan die hernn und frouwen voir und nah fyn g. gejelichafft 
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geleift. Die Jonckernn hauen alle uff dem Pallas geilen, darzu 
den funderliche kueche vnd andere officien geftalt waren. Suſs 
fyn die Diener in den herbergen verbleuen, 

Des koenings beuelsluyde hauen algyt mynen g. h. gedient, 

vnd nymant van ſyn g. Sonderen, vßgeſcheiden die drie Grauen 
Manderſcheyt, Ryfferſcheyt, und Oberfteyn, die ſynen g. gejchendt 
und dat waſſer voir und nah efjens gedient. Und is fyner g. 
algyt vber eſſens villerley kurtzwill van mannichfeldigen gejpill, 
gejengh und derglychen zugefuegt. Und ſyne g. ift zu etlichen 
malen nach eſſens in des koenings gemach gegain, al3 vff Srer 
Mt. Dienjt wartend. Da ſyn g. van yrer Mt. oich andernn hernn 
algyt wert ond Infflich mit fruntlicher counerfation und geſpreech 
gehalden. 
Op Sonnendach den VIII. May, des morgens iS myn g.h. 
mitten foeningh zur Firchen gegangen und wold mitten andern 
bern vor dem foeningh gain. Auer yre Mt. wold das nit hauen 
vnd der Dolphin und hertzog van Orliens hauen fyne g. mit 
forgen genoedigt hinder dem koening und zwischen ynen beiben 
zu gain, wiewoll ſyn g. ſich des hefftig gewiddert. | 

Deſen Dach hauen der Dolphin und hertzogh van Orliens 
vßwendigh der Stadt Amboys eyn ſchoen ſtechſpill mit villen 
perſonen zugerichtet, vnd darnah eyn Baſtilion oder Bolwerck 
geſturmbt, wilchs der hertzogh van Nyuers innegehat und des 
anlouffs erwartet. Und als ſie eyn wyle im velde by eyn an— 
dern geweſt, fo hefft der koeningh des namiddags mynen g. h. 
oich dahin gefuert und den ſturm zugeſehen. Der van Nyuers 
bat umbtrint XXILII perſonen kueritzers gehatt und noch etliche 
andere kriegggewyſe. Der Dolphyn vnd hertzogh van Drlieng 
hauen glychfals yr Furigers im feld gehatt vnd aldair mit eyn 
andern eyn treffen gedain, wildhs der van Nyuer3 verloren vnd 
ſich alsbald off das Bolwerd begeuen vnd des ſturmbs verwadhtet. 
Der Dolphyn und herkogh van Drliens hauen e3 irſt mit ge 
ſchütz off anderen beſchoſſen und darnah beftiegen. Und nahdem 
ſie eynander wol geſchlagen, hat der van Nyuers den ſturm ver— 
laren, und is alſo dat bolwerck vnd puluer angeſtochen. Suß 
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quam eich des morgens der van Nyuers mit ſynen luyden zu 
Amboys off dem huyſe vnd die heren vfgeeijchet mit geſchütz 
und gewere. Die aldair mit Inen gejchermugelt und fie verfolgt 
bis uff der bruggen, da fie auermals jchutten geferde vnd fcher: 
mußelie gehalden: und die gefelichafft des van Nyuers biß zu 
den bolwerd verfolgt. 

Der Dolphyn Hat alſdan im Felde eyn herlich bandet zu- 
gerichtet, dair der Evening, Foeninginne, jampt anderen fürften 
ond fürftinnen oich geweit und myn g. h. große ehr bewyſt. Und 
iyn des aueng weberumb zu Amboys gekommen. 

Dp Manendadh den IX. May ijt der hoffleger vffgebrochen 
vnd nah Tours gereyfet; der foening, Dolphin, Herkogh von 
Drliend, myn g. h. vnd andern hernn ſyn zu Schiff gegain, vnd 
Monfgr de Guyfe, die deſen morgen van Orliens quam, i3 inen 
vich gefolgt. Und ſyn des namiddags gereden by Tours op 
en huys genant Pleſſy, dair die jonge Princeſſe van Nauarra 
was, etliher maiſſen ſchwack. Und is der foeningh mit mynem 
0. h. in yre gemach khommen vnd fie angeſprochen. Und dar: 
nah uff den auent is der foeningh mitten andernn hernn obgemelt 
jampt mynen g. h. van dannen gereden, vif eyn huyß zwiſchen 
Tours vnd Amboys genant la Bourdefire, ) vnd aldair benachtet. 
Ind fih des folgenden dags uff der Yacht begheuen. Myn g. 
h. hat afleyne by fich gehatt II oder III van Rheden vnd 
Jonckeren. Die anderen jyn zu Tours verbleuen. 

Op PDinftag den X. May des auent iS der Ffoeningh zu 
Chenonceau eyn ſchloß Ehommen vnd benachtet jampt mynen 
9. h. vnd andernn Hernn. Und die foeninginne i3 allet mebe 
gereijet. | 

Dp gudesdach den XI. May fyn diefeluige zu Loſſeis?) 
fommen an eyn waſſer geheiſchen Lyndre. Aldair des koenings 
huyß vff eyn ſchloß vff den berg gelegen, da myn g. h. oich uff 
Iogiert was, vnd ſyner g. hoffgejinde, die zu Tours waren, ſyn 
des folgenden Donreſtachs oich aldair khommen. 


1) j. Les Bordes. — ?) Loches, 
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Op Manendah XVI. May i3 ber foening mit myn g. h. 
vß Loſſcheis vf der Jacht gereden, in eyn Garthufer Gloefter, 
ond folgen vf eyn ander plage zu der Yacht gelegen. Und 
darnah op Vrydach den XX. May zu Chaftelerau ') khommen 
opten wege nach Poityrs, dar idt vp VII mylen nae by gelegen 
3, an eyn water genant Vienne. Dan myns g. h. hoffgefinde 
was to Loſſcheis verbleuen biß vp Godesdagh den XVII. May, 
doe ſy van dair reysden, vnd des auent tho Ligeul benachtet, 
vnd des folgenden Donreſtags XX. May jyn fie gereden veuer 
eyn Brugge vnd waſſer genant Ereufe durch eyn Stadt geheyten 
La Haye. Und des auentz to Chaftelerau fommen. 

Der foening und myn 9. 5. ſyn void eyn nacht to Liguel 
vnd eyn naht a la Haye gewelt. 

Myn g. h. was tho Chaftelerau logiert by der Firchen in 
eyns Canonichen huyß. 

Op Manendagh XXIIII. May is myn g. h. van Chafteleran 
gereden opten wech nah Poictiers, op eyn huyß genant Foße 
de ©. Pierre, toebehoerende Monßr de Clereuau. Aldair die 
foening vnd Ffoeninginne van Navarra deß vorigen aueng ge: 
fommen waren, Und hauen fich dair eynander wilfomelich ont: 
fangen vnd die middags malzyt zufamen gehalden. Und des 
aueng jamenderhant tho Chaftelerauld infhommen. 

Sn deſen jtilliggen hat fich der foeningh uff den luft: und 
Sachthufern umbtrint Chafteleraud zur Yacht ergeuen vnd zu 
vilmalen oich die meifte Zeyt off ſolchen luſthuſern benachtet; 
dair dan der foeningh van Nauarra, der Dolphin, Herkogh van 
Drliend, myn g. h. vnd andere hernn gemeinlich gefolgt. Der 
houff auer ift allet zu Chatelerau verbleuen. 

Uff Pinxtaueut auer hat fih myn 9. H. affgelundert vnd 
ſynen leger genommen vp eyn Sohanniter huyß by Chateftelerau 
genant Difes, und darjelffs hochtyt gehalden, und darnah weder 
by dem koeningh gereden, die glychsfals op eyn ander huys ge’ 
nant N. dat hochtyt verbleuen, wie die foeninginne von Nauarra 


1) Chatelerault, Dept. de la Vienne, 
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ond die Princeſſe oich gedain off eyn ander huyß by Chafte- 
leraud. 

Man bat oich midlerwyl zu Chafteleran an des koenings 
hoff große ruftonge vnd ylende gebeuw zugemacht, vmb zu rennen 
vnd zu ftechen, derhaluen etliche huyfer, Faetipill, bruggen vnd 
dergleihen zom deill affgebrochen vnd zom deel verandert gewor— 
ben, wilchs allet in der hle mit großer unkoſt und mennichte von 
werckluyden zu wege gebradt. 

Op mandad) XIII. Juny ift zu Chaftelerauld in des foenings 
hoff eyn groß hoich maſboem ofgeriht in der plagen vnd feyll 
zu allen deylen von demfeluen boem in die daecher veft gemacht, 
vnd alfo eyn ſonderlich Sael mit tapifjerien und anders koſtlich 
zugeruft. 

Gegen den auent nah eſſens fyn der foening vnd foenin- 
ginne, der Dolphin vnd ſyn gemahel, herkogh von Orliens vnd 
des koenings dochter, koening vnd foeninginne von Nauarra, 
ond fill andere Fürften vd heren, Frouwen vnd Jonfferen, oich 
fl Cardinale vnd Biſſchoffen in diefem Sale verfamelt gemweft. 
Myn g.h. quam mit villen heren und Jonckeren void alda felbit, 
vnd in ſyn g. Intreden fyn die Trompetten angegain. Folgent 
oich etliche hoffierong vund danſſen gehalden. Darnach hatt der 
foening die Princefje genommen von yrer plagen, da fie zwiſchen 
der foeninginne von Frandıyd, des Dolphin gemahl, und des 
foenings dochter vff der hoichde, jo zu dem Froumen Zymmer 
vffgericht was, gejeflen, und fie zu dem Gardinal von Tournon 
gelegdet, in byſyn der anderen Gardinalen vnd biſſchoffen. 

Der Dolphin hat alyrfals myn g. h. gehaelt und gebracht 
zu demfeluigen Cardinal Tournon. Aldair fie nah der gewoen— 
heit in Franckrych die gelofften vnd Fianfalien gejchiet. Alsdan 
der Gardinal gefraget, off myn g. h. gemeynt geyn andere from 
zu nemen dan die Princefje, vnd fie derglychen ghein anderen 
man, daruff fie beide Ja geantwort. Sagte der Garbinal, Sie 
julten das eynander gelouen. Daruff myn g. h. die Princeſſe 
geküſſet. Darnach ver foeningh und andere heren, frowen vnd 
Jonfferen myn g. h. fill gelüd3 gebaden vnd in den rüden ge: 
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ſchlagen: vnd folgen auch eyn den anderen geichlagen zu ge- 
dechtenis der glofften, als fie fagten. Hat man alsdan in bie 
Trumpetten geblafen und dejen auent anders nyt geſchyt dan 
dantzen ꝛc. 

Op dinſtag XIIII. Juny des morgens ſyn in myn g. h. 
Logis villerley geſpill kowmen. Und umbtrint IX uhren fyn 
die trefflichſte hernn in Franckrich, ſo zu hove geweſen, by myn 
g. h. in ſyner g. herberg erſchenen. Unter anderen Monßr. de 
St. Poll, der hertzogh von Guyſe vnd ſyn Soen, der hertzogh 
von Nyvers, des hertzoghen von Vendoſme broder, dwiel der 
nyt ſelbs da was, vnd andere fill Fürften vnd groſſe heren, 
mitten edelluiden van des koenings huys, oich archiers und Die 
heralten in yren habiten von violet fluwel van golde Lilien; vnd 
bauen jyn g. gehaelt und vergleidet zu houe. 

ALS fie dair quamen, was der foeningh, Foeninginne und 
andere fürften, fürftinnen, bern vnd froumwen in dem obgemelten 
Saile, oich etliche Ambafladen, nemlich des Bapits, Engelant, 
Benetig, Sachſen, Ferrara vnd Mantua. 

Die Trumpetten wurden anftont geblafen und im middel 
von dem Sale was eyn altair und dauor eyn hemmel Eoftlich 
zugerichtet. Die Toeningh hat die Brincefje gehalt und zom 
altair geleidet, die foeninginne Franckrichs vnd andere fürftinnen, 
Frouwen und Jonfferen ſyn darnah gefolgt. 

Die Princeſſe was getzyrt in yren bruloffts ſtaet als eyn 
koenings dochter, mit eyn golde Croen vnd mit eyne lange 
ſchleiffenden mantel van violet Cramoiſin fluwel, gefoedert mit 
Ermelynen, bauen beſatzt mit ſer koſtlichen vnd groſſen Dyaman— 
ten vnd Rubynen, mit eyn ſiluern ſtück darunder vnd eyn gol- 
den underrock. Der Dolphin, der mit eyn ſiluern ſtuck vnd alle 
ander gewant darnah gekleit was, hatt glychsfals myn g. h. 
gehaelt vnd gebracht zom altair, zu dem Cardinal von Tournon, 

- im byſyn vunff anderer Cardinele als Lotringen, Ferrara, Bellay, 
Bene: vnd Chaſtillon, alle in hren habyten und Rocchelen. 

Der Cardinal von Tournon hat ſie beide zuſamen gegeuen 

mit gewoenlichen Solemniteten. 
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Myn 9. 5. gaff der Brinceffin in truwen eynen rind mit 
ehner Ächoener punct van Diamanten und eyn kleyn filueren 
rynxken. Der Biſſchoff von Eiftron, fo in fynen habit vor den 
altair- ftand, gaff daruff die bemediction. 

Darnach hatt der koeningh die Princeſſe gleidvet und ber 
Dolphin mynen g. h. onder den Hemmel voir den altair. Der 
foening bleeff off der rechten hant des Altairs vnd myn g. 5. 
ond die Princefie an der Iimden hant neben eyn ander of eyn 
band knyehende. Dort andere heran, Frouwen und Jonfferen 
darnah, vnd die mefje gehoert, die durch den Biſſchoff vurſchr. 
gebain und in Mufiden hochtytlich gezoungen wart. In ende 
von der Miffen hyelden der herkogh von Nyuer3 vnd Loys 
Monßr als verwanten myns 9. h. eyn wiſß doeh von damaſt 
bauen myns g. h. vnd der Prinzeſſin .hoefft, in eyn Zeychen das 
fie under eyn deden gehoeren. Doe quam der Bilfhoff vom 
altaiv vnd voir yme gedraegen eyn boech, Laſs er fill ſchoener 
gebeder und benediction, und volendigt darnah die Meile. 

Nach der Miflen gingen die Trumpetten wederumb an. 
ftonden III heralten oben uff eyn gefteiger, gefleyt wie vurſchr. 
Ener von Ihnen ryeff mit hoger ftimmen: Largesse, Largesse 
de par le trespuissant tressilustre et magnanime prince Guil- 
laume duc de Juliers, Gelres, Cleue et de Mons, Comte de la 
Marcke, Zutphen et Rauensberg, Seigneur de Rauestein etc. 
Largesse! Und damit hat er in eynen grojjen ſack mit gelde 
gegriffen und zu vilmaln golt vnd ſiluer vyßgeworffen. 

Der koeningh hatt die Princefje geleidet zom Diſch in eyn 
anderen Sael, dair myn g. 5. vorhoefft3 an eynen langen Diſch 
geſeſſen. Darnah die Brincefje, darnah die foeningh, foeninginne, 
die Dolphin, ſyn gemahel, Monßr Dorliens, des foenings doch— 
ter, der foening (van) Nauarra 2c. 

Die VI Ambafjaten obgt. ſyn in eyner bejunder Gamer an 
einen Diſch geſeſſen. Des kayſers und Portugals Ambafjaten 
waren oich gebeden, auer nyt erjchenen. 

Die Staet de3 bedienens was zugerichtet, das VIII Trum- 
petter, IIII herailten, voirt alle des foenings hoffmeſters mit 
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yren ftoden, darnah eyner mit des koenings fcepter vnd zu letit 
der Eoneftable al3 grand Maiftre mit eenen langen golden ftaff 
vor der ſpyſen gegain: An beiden ſyden Archiers und Schweitzers 
mit yrer gewere. | 

Der Herkogh von Nyuers was vorinyder. Loy Monfr 
panetier vnd Gredengier. Der altite Soen des herkogen van 
Guyſe mit anderen hernn hauen die ſpyſe uffgedragen. Des 
namiddags hat men gedangt. Des auent hat der koeningh under 
den pauillon maltzyt und bandet gehalven. 

An dem eynen langen Difh vorhoefft under eyn gulden 
hemmel was gejejlen midden die Princeffe. Darnah uff yre 
linder hant die foeninginne von Franckrych, die Dolphine, des 
koenings dochter, die foeninginne von Nauarra. Myn g. h., 
N. eyn froume uß Britannien vnd die Princeffe de ‚la Roche: 
curion. Und uff pre rechter hant des Bapft, Venetig, Sachſen, 
Ferraren vnd Mantua botichaffter. 

An anderen Diſch was der koeningh gejeffen, und uff die 
rechter hant die herkoginne von Nyuers, Cardinal von Lorraine, 
Grafyene Vertue, Gardinal Ferrara vnd uff die linckerſydt bie 
bergoginne von Ejtampes, Mademoiſelle de Majiy, der Dolphin, 
la grande Senefchalle, Monßr d'Orliens, voirt vill andere Hernn 
vnd froumwen, darunder der Ambaffat von Engelant oich gemwelt. 

Gegen dem koeningh veuer der foeningh von Nauarra vnd 
vill andere heren und Frouven. 

Darnah gedankt. Und in dem ift eyne frembde Eoftliche 
Monmerie darin fommen in villerley manieren. 

Mommerpe. 

Erſtlich IIII mans perjoenen gefleyt mit korten palgroden, 
bonetten von filuern laden vnd juß gang wit. Eyn iglicher 
hadde eyn witte Laterne in der hant, vnd vff dem Nugge eyn 
witt faß mit oublyen, die ſy in yrer fompften onder die Jonfferen 
geworffen und iglich eyne Sonffer genommen vnd den dank 
begonnen. 

Zom II. ſeß mans perfonen, dair der Delphin und myn 
9. h. mit waren gefleyt mit mantel3 von filueren lafen vnd 
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ſchwertz fluwel mit groten plumaigen. Die mantel® an den 
opihlegen mit plumen geftoffirt, und an den Fueſſen hinderwartz 
igliher eene lange wyſſe vpftainde plume und iglicher een glafirn 
horologie mit ſande vff ſyn hoeffte. Yre kleider waren vmb 
und vmb mit kleinen compaſſen behangen von villerley ſorten 
und hadden iglich eyn ſtaff in yrer hand von derſeluer deuiſen, 
vnd bouen geaccouſtirt mit compaſſen. 

Zum III. etliche mans perſonen als Joediſche Biſchoffen 
mit yren mitren und rocken, Ire liuree von golden laeken vnd 
wit fluwel. Hadden in yren handen eyn krum metzer mit krie— 
giſchen lettren, mit ſpiegelen an der ſternen, oich hinden an dem 
hoefft off der borſt vnd off dem Rugge. 

Zum IIII. etliche mans perſonen accouſtirt vff die maniere 
von Biscayen, mit mantels, kappen, ſchippershoſen von ſilueren 
laken. 

Zum V. etliche Turckiſche Jonfferen, vnd hatten igliche in 
der hant eyn ſtrale. Ire Liuree was van golden vnd ſiluernn 
laken vnd wit fluwel. Hie by was die altſte Soen des hertzogen 
von Guyſe. 

Zum VI. etliche perſonen zu III oder IIII zu. In aller 
maſſen vnd ſo groeß als Struyſſen mit eyn hoeffyſeren in des 
Vogelsbeck. 

Zum VII. etliche mans perſonen als Reguliermunchen mit 
langen rocken van ſiluernn laeken, daroff die veuerfappe was 
von golden laken van filneren hoegen hoeden. 

Zum VIII. etlihe mans perjonen mit filueren manteln uff 
die maniere von Franckrych mit roeden plumen. 

Zum IX. etliche minrebroders mit wullen kleideren, die Doch 
nit lange verbleuen. 

Zum X, etlihe Jegers uff Turdifhe manyr mit Furken 
roden lichtferdih von golt und filuern laefen. 

Zum XI. etliche perjonen glych als Turckiſche heren, mit 
langen roden, oeuer eyn, die eyn langer dan die ander van 
golden vnd filueren Taken mit hogen flumwelen hueden. Hieby 
was der foenigh van Nauarra. 
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Sum XII etlihe mans perfonen oid geftoffirt als Turdifche 
heren, doch mit etlichen underiheiden. Und hier was der koe— 
ningh von Frandıyd by. 

Folgeng vff eyn andern Saal vor des koenings kamer 
bandet gehalden. 

Die koeningh bat fyne eigen Cameren, die eyne vor die 
Princefje, die ander vor myn 9. h. vnd in yder Gamer eyn 
foftlich bedt zuruften laißen, dar fie vich die folgende zyt in ver: 
bleuen. Und in der famer, dair der foeningh jelbjt zu ſyn plegt, 
ſyn myn 9. h. vnd die Brincefje in yre hembden by eyn andern 
zu bed gelacht. Und do ließ der foeningh iverman vßgain, vß— 
geſcheiden koeningh vnd koeninginne Nauarra, Frouwe van 
Eſtampes, der Princeß hoffmeſterinne, Loys Monſgr, de Nyuers, 
vnd IL myns g. h. dener. Der koeningh hatt die gardynen 
vorgetzogen, vnd ſich mitten anderen an den vinſter in froliche 
kallunge begeuen, umbtrint eyn ure lanck. Und darnah myn 
g. h. widerumb vffgenommen. Und ſyn der koening vnd koeningh 
Navarra mit myn g. h. in ſyn kamer gegain. Der koening hier 
myn g. h. in den arm genommen vnd Soen genant. Als nu 
der foeningh jchlaiffen was, quamen koening und foe: Nauarra 
widderumb by myn g. h. an den bedde, vnd lange fruntliche 
kallongh gehalden. 

Gudesdahs den XV. Junii den morgen hefft myn g. h 
der Princeſſen gejchendt und durch Loys Monſgr leueren Laifjen 
zwey kleynoder, nemlih eyn halkbandt mit XIII punten van 
Diamanten vnd eyn gordel mit XII cruygen van Diamanten 
int middel eyn grote taiffel von Diamante. 

Der Dolphin hatt digen Dad mynem g. h. geſchenckt vnd 
in fon Cammer brengen laißen eyn Eleyt van golt filuer vnd 
ſchwartz fluwel gewerdt, vnd vort all ander gewaet als bonnet, 
wambeß, hojen, rappyr, gorbel, hembden, ſchoen, nyt uyßgeſcheyden, 
glych als der Dolphin jelbjt, die diſſen dad oich dermaſſen 
gedragen vnd myn g. h. vor ſyn broder gehalden. Des middachs 
hatt myn g. 5. by den Dolphin geſſen und doe zom Toeningh 


gegogen. 
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Des namiddags hat men gedankt. 

Des auen hat myng. h. by dem koeningh geſſen in ſynen 
Sael mitten anderen hernn vnd froumen. 

Nah eſſens hat man vber die ballie gerant vnd will fpieflen 
gebrohen, under eynem Dach by torken biß zu der mitternacht. 

Donreſtags XVI, Juni des heiligen Sacrameng dach hatt 
man dat Sacrt. in der proceffion vmb und in den nyen Sael 
gedragen, duch den Cardinal Liſieur. Der foening ift darnach 
gefolgt mit einer bernender torgen. Den hemmel vber bat 
Saert. hauen gebragen voir der foening Nauarra vnd myn g. 
h. und nah der Dolphin vnd herkog van Drliend, Und fyn 
den koening gefolgt die foeninginne vnd andere frouwen vnd 
Sonfferen. Die Heralden vnd Spilluiden ſyn vprgegain, darnach 
die Schweyher archyre vnd des koenings edelluide mitten hachen 
und yder in eyner hant yre hellebard oder andere gewere, in 
der ander hant eyn torke. 

Des namiddags myn g. 5. und ber bergogh von Nyuers 
in ſyner 9. berbergen ſich geruft zu rennen und ftechen. Der 
Dolphin iS by myn 9. h. in der herbergen gefommen vnd fyne 
9. vßrüſten belffen, Und alive hauen fie beide etliche fpiefien 
vener die ballye gebrochen, alleyı vmb zu verfuchen, fo ber 
foening noch andere hern nit barby waren, 

Der Dolphin und herkogh von Drliens fyn uff der ballyen 
by myn g. 5. verbleuen beide zu fueß ohne lange Eleiveren wech 
vnd weder, al3 jyn g. rante, oeuer die baene gelauffen und ſyn 
9. gejelliger wyſe anwieſong gedain, den fpieß gelangt, den helm 
off vnd zu gefehlagen und ſuß behulfflich gemeit. 

Uf der Brulofft waren vmb und vmb op tapifjerien vnd 
anders gehangen des koenings wapen mit den Lilien vnd eyn 
ander mitten Salamander, vnd darby myns 9. h. und der 
Princeffin wapen zu verſetz. Alle geſchilderde luchters hingen 
in den pauillon und in der ballyen und funft derglychen was 
mit der Princeffin und myns g. h. Liuree gefchildert. 

Vrydachs XVIL Junij by Chaſtelerau in den Busch umbtrint 
eym halff weljche myle eben vff dem weghe nah Poietiers ſyn 
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zugerichtet geweſt IIII parden, iglih pard umbtrint C. L. ſchridt 
land, alle verſcheiden vnd darzuyſchen grofje plagen ledi von 
bouwe geſchlicht. Die parden waren gefryet mit ſchrancken ader 
ballyen. Bor yder pard eyn hoghe Arcus Triumphalis, vnd 
im mibdell zur jyden der parden waren galerien vor froumwen 
vnd Jonfferen, allet bekleidet mit groen loeffwerd. 

Umbtrint difen parden in den Buſch vnd ſtruycken waren 
vill Eeyner tenten von Damaft, jatyn vnd fyden laken, darin 
die Cheualliers errans yre perd vnd rüftong gehatt vnd fi 
gelegert. 

Den eriten Parck genant au Perron Hait der Dolphin 
ingehatt, darin was eyn fonteyne loepende mit wyne und gegen: 
vber der galeryen vßwendich dem pard eyn jchoen Pauillon vnd 
darby eyn gemach van aroenen boemen vnd rhferen, mit Sael, 
fhamer vnd anderer noturfft, da er fih in rüftong gehalden. 
Bor dem Arcu Triumphali ftond eyn driekantich pyler ſchwert 
vnd witt, genant eyn Perron, dair dit Pard aff genoempt was 
wie vorgenant. Darop eyn jchilt mit langen fchwarten vnd 
mitten affgaenden barren off jparren. Opter fchwarter barren 
ftondt des Dolphins deuife, nemlich die wafjende driefentige Maen, 
in eyn ander geflodhten aljus !) vnd darunder etliche gebiffer allet 
mit letteren in eyn ander gejchildert. An der eynen ſydt zur 
linder hant des Perrons ftont aljus gejchreuen: 

Icy est le perron 
Damour loyalle et bonne 
Ou maint coup de speron 
Et de glaiue se donne; 
Ung Chevallier Royal 

y adresse sa tente 

Qui sert de coeur loyalle 
Une dame excellente 
Dont le nom gracieux 
Nest ia besoing descripre, 


Il est eseript aux cieux 
Et de nuict se peut lire. 


1) Hier folgt eine ungefähre Zeichnung der „dreituntigen Monde, 
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Cest endroiet de forest 
Nul chevallier ne passe 
Sans confesser quelle est 
Des Dames l’outrepasse 
Sil en doubte ou debat 
point ne faut quil presume 
Sen aller sans combat 
C'est du lieu la coustume, 


Vff der rechter ſydt des Perrons: 


Bons cheyaliers errans, qui desire honneur 

Voye le mien perron, ou maintiens loyaulte 

De tous parfaicts amants et soubstiens le bonheur 

De celle, qui econserue en vertu sa beault& 

Par quoy blasmer ie veulx de grand desloyault& 

De celuy ‘qui me vouldroit donner ceste asseurance 
Qu'au demourant du monde on ne peult trouuer bonte 
Qu’on doibt aultant priser que sa moindre science, 


Vff der III. ſydt des perrons zu dem pard: 


Tous chevalliers de queste auantureuse 
Qui devenir au seiour vous hastez 

Ou loyault& tient sa court plantureuse, 

Et de pert ses gardons soubhaitez 

Ne passez oultre et sy vous arrestez 
Jouster vous fault et monstrer la vaillance 
Qui est en vous et d’espee et de lance 
Ou franchement que vous me consentez 
Que celle a qui jaye voue mon seruice 
Non seulement n’a macule ni vice 

Ny riens en elle ou toute honneur abonde 
Ou faulx rapport d’enuieuse malice 
Puisse gloser aucune defaillance 

Mais est la plus parfaite de ce monde, 


Zwiſchen defen II parden zur ſyden was en groiſſe Cluyſe 
mit Cameren vnd gengen luftich gemaicht, dairin ein heremite 
mit ſynen broeder gekleidt al3 heremiten in flumweel vnd fyden 
laeken mit eyner meerfagen glychsfals geftoffirt. 

Den andern pard hatt der hergogh von Drliens yngehatt, 
allentyalben gemaicht mit arcubus triumphalibus, galeryen, tenten, 
fontainen mit wyn, wie der erfte pard, Voran in ftedt des 

V. 1. | 10 
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perrons ftondt een rondeell al3 ein columen geſchildert blaum, 
dairop in vill plaegen geſchreuen ftondt: 
Procul hine amoris qui foedera rupit. 

Die alſus [dit inwarg] Nunc et semper. 

Ant middel aljus: 

Voyez le val des constans amoureulx 

Ou tient le pas l'amant chevalereux 

Quy n'ayme oncg n’ayme et n’aymera qu’une 
D’icy passer n'aura licence aulcune 

Nul chevalier tant soit preux et vaillant 

Si ferme amour est en luy dessaillant 

S’il est loyal et veult que tel se treuue 

Iloy conuient lever pour son espreuue, 

Ce marbre noir et si pour luy trop poise 
Chercher ailleurs son aduenture voyse, 

Achter der columnen zu dem ypard zu was ein ſwart marbren 
ftein. 

Den III. pard hatt der herkodh von Nyuers yngehatt, 
Arcus triumphalis, Galerye, tenten, vnd anders ſchoen viß— 
gerüftet, wie die andern, vißgeſcheiden fonteynen. 

An dem arcu triumphali hyengh ein ſchilt, dairin ein boem 
wafjende yß eyner fteynrügen, oben an den boem gejchildert an 
vill orteren blaejende angelichter im ſchyn des wyntz, vnd dairan 
gejchreuen ’Mens immota manet' vnd beneden an der wurgell 
ftondt gejchreuen "Ipsa haeret scopulis’, 

Den III. pard des hergogen Soen von Guyfe, Monßr 
v’Aumale, hatte ſynen arcum triumphalem, galeryen, tenten vnd 
anders glychs die vorſchr. parden, vßgeſcheiden fonteynen. 

An dem arcu triumphali hiengh ein ſchilt, dairuff jtondt 
ein bloiffe wurgell mit yren blaederen, daerby geſchreuen Nune 
et semper viuat' und auch: "procul hine amoris qui foedera 
rupit' mit vielen letteren 5. und L. vnd darunder gejchreuen: 


C'est pour la souvenance d'une 
Que je porte ceste deuise 

Disant que nulle est soubs la lune 
Ou tant de valeur soit comprise 
A bon droit telle ie la prise 
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Et de tous doibt estre estim&e 
Quil n’en est point tant soit exquise 
Qu’il soit sy digne d'estre ayme 
Si quelqu’un d’audace importune 
Le contraire me veult debatre 
Fault quil essaye la fortune 
Auec moy se combattre, 
Und an eynen boem hyeng ein Yacht oder Poſthorn vnd 

dairby geſchreuen: 
Quiquoneq se ce cor sonnera 
Deux cheualiers sy trouuera 
Auquelz combatre conuiendra. 


Sn des Dolphyns parck waeren die foeninginne, Dolphine 
vid Foeninginne von Nauarra, die Princeſſe vnd ander vill fro- 
wen vnd Sonfferen in der Galeryen in koſtlicher vberjchwindt- 
licher zyraet, 

Umbtrint III vhren hatt der fuyr in eyn horn geblaejen, 
joe bald der Dolphin ſolchs gehoirt, gwaem hy vß dem pauillion 
in das pard mit ſynen furig zu perde mit eyner filueren barfien 
von jwart vnd gold geſtoffirt. In ſynen ſchilde was ein mitt 
perdt in der Sonnen. Schidte eynen dwerch zu perbe in filuer 
gefleit, zu vernemen, wairumb der kuyr geblaefen. Derſelbich 
dwerch rante vor vß dem parck, vnd dairnae weder gekommen 
vnd dem Dolphin angezeigt, wie dair ein Cheualier qweme in 
Ipne kuriß, ſyne fpieß in der hant habendt, vnd ſchilt vor der 
borft, und als derfelbieh in das pard kommen, ſyn fie gegen 
einander gerant, vnd die fpieß gebrochen, und anftondt die jhils 
der affgedain, die ſwerder vßgezogen vnd fich geflagen, hatt der 
Dolphyn den anderen vam perde geflagen, der zur erben gefal- 
[en ond liggen bleuen, off er doit geweſt were, vnd anftondt 
veren etliche lanbtluide dar und brachten eyn doeden Baere, die 
oben glych als ein lictier mit groenen ryß und Loffwerd gemaicht 
was und hauen inen dairin gelaht und in der Cluyſen vurſchr. 
al3 eynen doeden gedragen. 

Kurk dairnae hatt man auermails gefuyrt, der zwerch glych 
wie vor die kuntſchaff und botſchaff gedragen und jo bald der 

10° 
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Cheualier, nemlih Domppiere, des Dolphin Mygnon, void in 
ſyn kuritz mitter fpieß in der hant in dat pard qwaem, hatt 
der Dolphyn glychfalß mitten felnigen getrefit, die jpiejle ge 
brochen, vnd fich dairnae mit fweirderen gejlagen, wie vur- 
ſchreuen; als ire jweirder in ftüden mwaeren, ſyn jy van den 
perden affgeftain, vnd ſich mit anderen jweirberen zu fueß ge: 
lagen, hatt zu letjt der eyner den anderen werden !) Fennen, 
Domppiere hatt fyn meßer vor des Dolphins fueße gelacht vnd 
reuereng bewyft, und mit Ime in ſyne Pauillon gegain. 

| Hier was by Monkr de S. Andrieu gentilhomme de la 

hambre du Dolphyn. 

Zum dritten, al3 die kuyr geblaefen, vnd der zwerch, wie 
obgerurt, die kuntſchafft bracht, ſyn zween ander kuritzer in dat 
pard kommen, der Dolphin und Domppiere hauen anjtondt gegen 
diejelbigen gerant, vnd die fpieffe gebrochen, dairnae zu perbe 
geflagen, folgentz affgeftaenden und zu fueß gejlagen, biß dat der 
frid genommen. 

Zum vierdten noch einer fommen, dairgegen der Dolphyn 
gerant vnd gejlagen zu perde; 

Zum V. noch II ander kommen, gegen diejelbigen der Dol- 
phyn vnd noch eyner die jpieß gebrochen und gejlaegen, wie 
vorgenant; 

Dairnae die kuyr wederoem geblaefen, fyn etliche Cheualierd 
fommen, bairunder waeren der Toenigh jelbft, der Foenigh 
Nauarra, Monßr de St. Poll, der Marihald Hannibault, und 
ndre grofje heren. 

Und mit Inen fyn gefommen acht Jonfferen zu perde, gefleit 
off duitſche maniere, mit golden hueuen vnd hueden in golden 
ftüden, mit ſaedels vnd deden von golden vnd filueren laeken 
vnd ſunſt vaft Eoftlih vnd geichwind gebiert, dieſelue Jonfferen 
haeuen ſich in den parck zu perde in orden gehalden, neuen der 
Galeryen, dair die koeninginne vnd anderen, als vurſchreuen, 
waeren. 


3) wonden? 
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Folgen hauen die Cheualiers, die alſus inqwaemen, mitten 
Dolphyn vnd den ſynen die fpieß gebrochen vnd fich zu perbe 
hefftiglih mit jweirderen gejlagen, wilchs lange gebuyrt, ber 
foeningh rant und jloich mit eynem Edelman genant Laffigny, 
der Dolphyn gegen den Grauen de ©. Pol, der foeningh van 
Nauarra gegen!) ....... Marſchalck Hannibault tegen Cha— 
ſtignerach, Monßr Montpeſant tegen Damppiere. Deſer cheualiers 
is vmbtrint oeuer die XXX geweſt, alle mit baegien van golden vnd 
ſilueren laeken, mit plumaegien, ſchilden vnd anders koſtlich geruſt. 

Dairnae ſyn alle die Cheualiers mitſampt den Jonfferen, 
void die koeninginne mit Irer geſelſchafft geruckt, in [den] parck 
des Hertogen von Orliens, folgentz in den parck des Hertogen 
van Nyuers, wilder, nachdem er V ſpieſſe ſchicklich gebrochen, 
vnd mit ſweirderen geflaegen, ift er hart gewont. 

Zum leſten ſyn fie in des Hertzochs Soen von Guyſes pard 
gerüdt. 

Sn defen parden, oich in den ledigen plaegen dairzwiſchen 
hauenfie glychfals gerant vnd geilagen, al3 voir, und fich der: 
maiffen gebruycht, das rer vill hart gewunt jyn geworden. 
Sie hauen oich in den Buſch Hin und her, dair die ander 
Cheualierd in den Tenten verborgen waeren, gereden vnd mit 
denjeluigen aldair gerant vnd gejlagen al3 vurſchr. 

Des auenk fyn diefelue Cheualier mitten Jonfferen vnd 
ber gejelfchafft gereden vff dat huyk dairby, genant Bourlandiers. 

Saterftag® XVII. Junii ift nytt ſunderlings angedreuen, 
dan myn g. her ond etliche andere hauen fich op der Ballien by 
des foenings hoeff verſoicht vnd etliche ſpieſſe gebroechen, der 
Dolphyn vnd hergoch Orliens ſyn vff der baenen etliche mail 
zu fueß gangen, vnd oich myn gnedigen bern anwyſongh gebain. 

Sonnendag den XIX. Junii des naemiddachs iſt zugerichtet 
ein gejellig ftechjpill ober die Ballien, der foeningh, Dolphyn, 
hertzoch von Drlieng, foeningh Nauarra, Myn 9. h., des hertzochs 
Soen van Guyfe, und ander vill groffer heren, in ſchoener Foft- 


1) Lücke in der Handſchrift. 
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licher rüftongh mit plumagien, deden van golde, filnern laeken, 
vnd anders, und vil ſpieſſen gebroechen ; der Toeningh ſelbſt ober 
bie V Spiele; des herkogen Soen van Guyfe ſyn perdt 13 in 
den kop gerant vnd vff Inen gefallen, vnd anftondt doit gewelt, 
doch er hat ſich nytt junderlich gequek vnd ſich anſtondt vff ein 
ander perdt geſatzt. 

Des auent gedankt under den pauillionen vnd frembde 
Mommerhe gehatt van allerley fagon vff Türdihe vnd andere 
manieren; Waeren jonder flabyß, all mit golden vnd filnern 
koſtlich gemaicht. 

Maenendachs XX. Junii des auentz wedrumb gedantzt, vnd 
hatt myn gn. her deſen auent van dem koeningh gnedigen vnd 
fruntlichen vrlaub vnd abſcheit erlangt. 

Op Dynſtach den XXI. Junii, des voirmiddachs frue iſt 
der koeningh vnd dat gantze hoff verreden opten weech na Melin. 
Myn g. h. nachdem ſ. f. g. allen den heren mit groiſſer frunt⸗ 
ſchafft vnd ehrbeweyſongh gedanckt, is ſ. f. g. des naemiddachs 
gereden mit ſampt Loys Monßr vnd den hern van Longeuall vſſ 
den wech nae pariß vnd des auentz in eyn bürgers huyß be 
nachtet, in eyn ſtedtgen genant a la Haye, an dem waſſer genant 
...h und waeren IUII mylen; des koenings officiers ſyn allet 
mede gereiſet vnd all notturfft beſtalt vnd gequytt, als vorhin. 

Op Guidesdach XXII. Junij gereden durch ein ſtedtgen 
geheiten Ligeul biß to Loſchais, waeren VII mylen, aldair ſ. f. 
g. benachtet in des Lieutenant huyß by der Borch. 

Op Donreſtach, XXIII. Junij, des middachs, a Mont 
Richart, an dem waſſer genant ...... .2) waeren VII mylen, 
was ſ. f. g. in eyner herbergen logiert vnd des auentz V mylen, 
vortan benachtet to Montieuß vff dem Sloß vnd der Hauff in 
dem flecken. 

Op Vrydach XXIIII. Junij gereden langs Blees biß to 
Sainet Dier, eyn dorp gegen Schambur gelegen an der Loir, 


— — 


1) Lücke im Manufeript. Ob Claiſe? — ?) Lücke. Mont Nichard liegt 
am Flüßchen le Cher. 


151 


waeren V moylen, bair ſ. f. g. in eyner herbergen bat middags 
eſſen gehalden, vnd des aueng IIII mylen vortan in eyn dorp 
benachtet, genant S. Lorentz des eaucs,) oick in eyner herbergen. 

Op Saterſtach XXV. Junii des voirmiddachs Is ſ. f. g. 
affgeſtanden den voirmiddach in ein ſchon flecken genant Noſtre 
dame de Clery, doch nytt langer, dan ſ. f. g. miß gehoirt und 
vort weder uffgeſeſſen, vnd gereden zu Orliens, wilchs waeren 
in al VIII mylen. Syn g. was in eyn ſchoen loegiß gelogiert, 
zugehoerich eynen bürger, die heren van der ſtadt hauen ſyn f. g. 
den wyn gejchendt, Syn f. g. 18 des aueng vmbgereden vnd bie 
Stadt befien; Is ſyn g. oeuer diſch allerley kurtzwyle van ge 
pille zugefuegt. 

Dp Sonnendah XXVL Zunij, als fyn g. zu Drliens miſſe 
gehoirt, gereden up eyn dorp, genant Arteney, VI mylen van 
Orliens, vnd aldair in eyn herberch benachtet; 

Op Maendach XXVII. Junij des auentz in eyn ander dorp 
geheiten Angreuille, VI mylen van Arteney; 

Op dinſtdach XXVIII. Junij gereden VI mhlen biß to 
Eſtampes, dair jyn g. in eyner herberch die middachs maeltydt 
gehalden, des auentz VII mylen vortan benachtet, to Montlehery 
in eyner herbergen. 


Pariß. 

Op Guidesdach ipſo Petri et Pauli, XXIX. Junii VII 
mylen vortan gereden to Pariß. Uitwendich der Stadt vmbtrint 
eyn halue myl qwaemen ſyner g. vnder oogen Die oeuerſte von 
der Stadt Pariß genant Le preuoft des Mareſchaulx, les Eſche— 
uns vnd etliche Biljchoffen, parlamenghern vnd andern bern, 
Mitten Archieren, jehutten van den boeghen, Bufjeichutten, vnd 
charganten in groeter getaele, und waeren biejelue dieners vid 
alle to perde in oeren Fleivongen, dairaff dat Iyff was van gol: 
den mallien 2c. und hebben jyne g. vergleidet an eyns Edelmans 
huß, dair ſyn g. to gafte geladen was. 


1) S. Laurent des eaux. 
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Achter defem huyſe was ein groet jchoen Theatrum mit 
eynen hoegen pauillion van Innenboid bedeckt, und was bat 
Theatrum gemaicht int Ronde vff die Romiſche alde maniere, 
dat alle menſchen fitten mochten, die eyn hoeger dan die ander, 
tot XX geſeſſen toe und dair bauen noch III folder int ronde, 
alle mit verſcheiden kaemeren vnd galeryen Iuftlich gemacht. In 
diefem Theatro hatt men des naemiddachs ein jchon fpill gehal- 
ben van etlichen hiftorien, vitten gejchefften der Apoftolen, be 
Petro, Symone Mago et Herode mit jeer frembden und Iuftigen 
folemniteten vnd triumph Foftlich zugerüft, wild myn gn. her 
mit angefehen, dair dan eine groiße unzalbar hauff van luiden 
geweit vnd mit zugejehen. 

Und des auentz, al3 ſolchs geichiet, hauen die Meifters van 
ben Spill mynen gn. bern eyne collation oder Bandet zugeruft, 
ond is fyn g. alsdan gereden in des Ammiral3 huß by ©. 
Anthoniß ftraifie, albair ſyn f. g. logiert geweſt. 

Des folgenden Donreſtags vltima Junii, den voirmiddad) 
hebben etliche Bilchoffen vnd parlamenshern mynen gned. hern 
vß ſyner g. logiß gehaelt und mit gereden in die Gapelle int 
parlament, dair die Miffe gelejen wart. Ban dair ſyn jy gegain 
in die principal Raitkamer (aldair die parlamenkheren gejeflen) 
zu Inen erbaeden, ond dwyll jyn f. g. ſelffs ghein jaichen dair 
gehatt, hatt ſyn g. van men begert, des koeninghs vnd koenin— 
ginnen ſaichen von Nauarra in befelh zu hauen ꝛe. 

Dairuff der Preſident ſyn g. gedancket vnd die parlamentz⸗ 
heren für yre perſon ſich alle als guitwillige Dienere, vnd ins— 
gemein mit günſtiger forderongen erbaeden, mit wyder ehrlicher 
langer reden vnd glückwunſchongh des heyrats ꝛc. 

Dairnae hauen die parlamentzheren mynen gned. heren oben 
an geſatzt by die preſidenten nechſt des koenings ſtoell, vnd ſyner 
g. Reden vnd Jonchkheren oick plaetz gegeuen, aldair ſyne g. die 
ſaichen des parlamentz hauen hoeren vordragen, vnd recht wyſen, 
vnd daemit Ire g. die ordele hoerte vßſprechen, ſyn ſy vber Ire 
gewoentliche vhre blyuen ſitzen, des ſie gheinen anderen fürſten 
off heren plegen zu doin. 
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As fon g. vffftundt, hatt fyn g. die andern parlamenten 
gefien, die ſich glychfals erbaeden. 

Deſen morgen Donreftahs voirmiddach, 38 in der Rechen: 
fammer des parlemeng approbirt worden der hylich und dat 
priuilegium, foe der foeningh mynen gn. heren dairbeneuen ver: 
[eent mit eyner eirlicher praefation ader voirrebe. 

Des naemiddachs id myn g. h. gereden vff des Foenings 
Jachthuiß, genant Au Boys de Vincien, und des auenk widder 
zu pariß kommen. 

Op Vrydach, 1. Julij, i3 myn 9. 5. gereden van Pariß to 
©. Deniß, vnd aldair miß gehoirt, vnd die Abdye, hilthumb, 
kleynoden vnd jepulturen der foeningen bejehen, und des aueng 
fommen zu Nantoullet VII mylen van Pariß, ein fchon flott, 
dat der alde Cangler de prato getymmert, dair ſyn g. opten 
huiſe Iogiert was. 

Op Saterſtach IL. Julij, IIII mylen vortan is ſyn g. des 
naemiddachs affgeſtanden, vff eyn Sloß geheiten Nantou, zuge— 
hoerich dem Lieutenant van der bende myns heren van Lottrin— 
gen, by dammartin, vnd des auentz V. mylen fortan benachtet 
in ein ſtadt genant ferte Milon, aldair ſyn g. in eener herbergen 
gelogiert geweſt. Alhie iſt ein alt ſloß verfallen zugehoerich dem 
heren van Eſden. 

Op Sonnendach III. Julij des auentz iS ſyn g. kommen 
vnd benachtet a la fere, VII mylen van ferte Milon vurſchr., 
tobehoerende dem Coneſtable, die dairby ein ſchoen huiß mit 
eynen diergarden hefft. Myn gn. her was in eyner herbergen 
logiert. 

Op Manendach IIII. July V. mylen biß zu Trammery, 
is ein dorp, alldair myn gnr. her des middachs affgeſtanden vnd 
des naemiddachs IIII mylen vortan gereden to Reims in Cham— 
paignien. Syn die van der Stadt mynen g. h. mit vielen per— 
den ein ſtück wegs vor der Stadt under oogen kommen, oich der 
her van James, vnd ſyne g. fruntlich wilkom geheiſchen, vnd 
hauen in ſyner g. Inryden dat geſchütz dapper affgain laiſſen. 
Spne g. wart gelogiert in S. Remeys abdye, der Cardinal van 
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he ), dem deſe addye zugehverich, was felbft dae vnd my: 
nen g. h. eirlich tractirt. 

Op Dynftaih, V. Yulij des middags, is myn g. h. van 
Reims gereden off eyn dorp genant pont habriß, III. mylen 
von Reims, aldair ſyn g. in eener herbergen benachtet, Lowys 
Monßr ift mit mynen g.h. allet gereden bifher vnd den folgen: 
den morgen van ſyner g. fruntlich orloff vnd afficheidt genom: 
men. Der her von James ift allet by ſyner g. verbleuen. 

Op Guidesdach, VI. July, des middachs VI mylen vortan 
big zu Challerey, ift eyn dorp mit eyn floß zugehoerich eynen 
Edelman, aldair ſyn 9. vff datjeluige Sloß gelogiert, vnd des 
aueng 111 mylen vortan gefommen in eyn dorp genant grand 
pre, toebehoerende dem Grauen van Grandpre, und jun g. was 
off dem Sloß des nacht gelogiert und ſyn huede; und folgenden 
Donreftahs vff dem wege by ſyner g. Tommen etliche benden 
des foeninghs, zu VI zu, vmb ſyne g. to vergleyden. Nemlich 
die bende des hertogen van Lotringen, des hertogen van Guyſe, 
de3 heren van Aumale, des heren van Ejden, des heren van 
James vnd des Gouverneur van Mofion, vnd der ber van 
James vnd Eſden ſyn perjoenlih mit dairby geweit, und ver: 
bleuen biß an das Stiht Tryer. Der Hertzoch van Lothringen 
bad mynen 9. h. durch ſyne lande mit geleide verfichert, vnd 
zwifchen wegen alle notturfft vor die Ruhter beftellen Laifjen. 

Op Donderftah VIL Julij, V mylen vortan is fyn grad 
mitten Ruhteren gereven in eyn fled gelegen uff eynen berge 
genant Dungh, zubehoerende halff dem herkogen van Lothringen 
vnd halff Lutzenberghs, und iS ſyn g. hier veuer die Maeß ge: 
reden. Syn g..hefft die middaechs maeltzydt in eyner herbergen 
gehalden und des aueng IIII mylen vortan biß zu James ge: 
reden ſampt den VI benden vurihr. Syn g. was vff dem 
Sloß logiert und van dem heren van James erlich ontfangen 
ond dat geſchutz in guder anzall dapper affgain laifjen. 


*) Lüde im Manufeript, 
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Op Vrydach den VIII. Julij, VIII mylen vortan, is myn 
gt. her mitten Ruteren gereden vff ein Dorp genant Moinville, 
toebehoerende dem hertogen van Lottringen, grenzende an bat 
Lant Lutzenberch. Syn gn. was in eyner herbergen gelogiert, 
und aldair benachtet. Die Ruyter ſyn des nachts vff vielen 
plaegen verordent zu der wacht und die andere roerich gehalden. 
Dejen voirmiddach hatt myn g.h. an eyner Abdyen eynen kurtzen 
afftandt gedain vnd anftundt vortan gereden. 

Dp Saterſtach, den IX Aulij, IIII mylen vortan iS myn 
gn. her mitten Ruyteren gereden vff Metz. Diefeluige Stabt 
ihidte iren Secretarium mynen gned. bern under ougen des 
vorigen dachs zu Dungh, vnd liefen fyn g. bitten, das Ire g. 
dur) Fre Stadt den weh nemen mwulten, vnd wie des gleidg 
haluer jyne g. by Inen genugiam verjechert Syn folte. 

Die heren van der Stadt ſyn fyner g. ein groiß ſtück wegs 
buyfien der Stadt mit villen perden under ougen fommen, vnd 
wilkom geheijchen. 

Syn g. ift zu Molin uff den Sloß abgeitanden und aldair 
ober die Moeſell biß zu Met gereden; bie Nuyter bleuen vff 
ben borfferen buyßen der Stadt; myn gn. her was in eyner 
berbergen logiert; die Stadt ſchenckte eynen groiſſen waegen mit 
haeueren, brie zulaft wyns, und XX jchaiff, wilchs myn gn. ber 
vortan fchendte des koenings officieren. 

Dp Somnendad den X. Julij fyn die von Metz mit fyner 
g. gereven biß an die Ruhter, die fyner g. eyn ſtück wegs buyten 
der Stadt gemwertig mwaeren, vnd ſyn g. ift des middachs vff 
eyns Edelmans huyß darby genant ....") affgeftanden vnd des 
auentz gereden to Zirid VI mylen van Meg, aldair die Ruyter 
zom deill in der Stadt und zom deill dairuoir gelegen, und bie 
wachte gehalden. Syn g. was logiert in des probften huyß aldae. 

Des koeninghs officieren hauen vor myn gn. bern biß an: 
ber allet die beſtellongh vnd quytonghe gedain, wie vurſchr. und 
ſyn alhier mit verehrungen und dandjagungen wider zurückgeferdigt. 


1) Lüde im Manufeript. 
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Dp Manendad den XI. Zulij des morgens zytlich i3 ſyn 
g. van Zird gereden nae Trier, fyn VI mylen. 

Des koenings — Monßr. de Longeual vnd die an- 
dern heren vurſchr. ſyn mit iren benden, vnd Ruytern mit ſyner 
g. gereden eyne groifje myle biß an dat Stycht Trier, vnd van 
ſyner g. aldair fruntlihen abicheidt genommen, vnd hatt fyn g. 
jy wederoem gedandt vnd vich alle die Ruyter aff gedandt; der 
Tryerſcher Marihald Hat mit ſynen Ruhteren vmbtrint 100 
ftard van wegen des Churfürften Trier mynen g. h. aldair ge 
wartet und vergleidet des middachs zu Sarburch, eyn ftaebt 
zubehoerende demjeluen Churfürſten. Myn g. was vff das Sloß 
logiert vnd hatt demjelben Marſchalck zur jelbigen Zeit eyn kynt 
vff die dauff gehalden. 

Des auentz is ſyn g. kommen zu Tryer; dat Capittel vnd 
Stadt hauen ſyn g. fruntlich wilkom geheiſchen vnd ſyn g. III 
ſtück wyns geſchenckt, nemlich das Capittel eyn vnd die Stadt 
zwey. Und der Churfürſt Trier hatt vor myen gn. heren in 
den pallas alle beſtellongh doin laiſſen vnd ſyn g. durch ſyne 
Churf. g. landen für und für quyten laiſſen. 

Op Dynſtach den XII. Julij iſt myn g. h. zu Tryer zu 
ſchiff gegain, wilchs durch beuele des Churfürſten beſtalt vnd 
mit aller prouiande vnd notturfft, oick etlichen geſchütz van haeck— 
buſſen verfien laſſen, vnd iſt des middachs angefaeren zu 
—— ) und des auentz zu Berckaſſel benachtet, oben vff 
dem Sloß. Syn V mylen zu lande van Tryer vnd vmbtrint 
X mylen zu waſſer. 

Op Goidesdach den XXII. Julij des auentz gefaeren zu 
Kochem, aldair myn on. her vff dem Sloß logiert, V mylen zu 
lande van Berckaſſel, vnd VIII ader IX zu waſſer. 

Op Donreſtach den XIIII. Julij is myn g. h. gefaeren biß 
Erenbreitſtein, aldair der Churfürſt Tryer ſyne g. fruntlich ont— 
fangen vnd wilkom geheiſchen vnd mit ſyner g. gereden vff dat 
Sloß vnd ſyne g. ſampt den Iren aldae ehrlich vnd koſtlich tractiert. 


1) Lücke im Manuſcript. 
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Es ift myn gnebigfter her van Eollen zu Emps im baede 
geweit, vnd van mynen g. h. begert, das ſyn g. ſich ouch by 
ſyner Churf. g. aldae verfuegen wold, vmb gutt zier zu maichen. 
Dan ſyn g. hatt ſich des bedanckt, ſo ſyner g. gelegenheit was 
ylentz aff zu faeren. 

Op Vrydach den XV. Julij des middags hatt myn g. h. 
van dem Churfürſten Tryer einen fruntlichen affſcheidt genom— 
men, vnd iſt mit ſyner Churf'‘ g. ſchiff, wilchs vB beuele ſyner 
Churf. g. mit dieneren vnd aller notturfft verſien was, affgefae— 
ren vff Duiſſeldorf, vnd zwiſchen wegen vff den Zollen mit wyn 
zu ſchencken verehret, vnd des auentz zu Weſſelingen angelendet, 
und eyn wenich geruhet, ſo es zu ſpaede was bynnen Collen zu 
kommen, vnd bald dairnae in den morgen langs Collen bin aff 
gefaeren. 

Op Saterſtach den XVI. Julij des morgens zu IX uhren 
is ſyn g. mit guider voerſpoet vnd geſuntheit ſyner g. perſoin 
vnd der ſyner mit gnad des almechtigen glücklich zu Duiſſeldorff 
in dem Tryerſchen ſchiff ankommen, daeſelbſt myn gnedige frow 
ſyner g. wartend geweſt, vnd eynander in wollfaert fruntlich 
ontfangen. 

Deo laus et gloria. 


Auf der Rüdjeite: 


Myns gned. Fürften und Heren reife in Frandreih, 1541. 
To engen handen 
des bern Cantzlers ODliſl. 
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Beilage 10. 


Dentihrift über den Verlauf des Streites zwiſchen Kaiſer 
Carl V, und dem Herzoge Wilhelm von Jülich, Cleve, 
Berg wegen ihrer Berechtigung zum Fürſtenthum Geldern, 

Guilhelmus Joannis ducis Cliuensis ex Maria Juliae et 
Montis haerede unica filius, Juliacensium X., Montensium VIIL, 
Cliuensium V., omnium Procerum Geldrensium suffragiis deei- 
‘mus Gelriae dux et comes Zutphaniae eligitur, qui praeter 
spontaneam electionem sibi etiam non nihil juris in ducatu 
Geldriensi ex parte suae matris (etenim huius avus Gerhardus 
Juliacensis dux a Frederieo III. caesare anno 1442 Aquisgrani 
de Geldriensi ducatu inuestitus erat) vendicabat. Deinde Arn- 
hemii, Neomagi, Zutphaniae, Ruremundae atque aliis in oppi- 
dis Geldriae omnium applausu anno 1538 inauguratur. 

Verum haee inauguratio principi satis fuit infausta, ut 
quae noui cum Carulo caesare belli gerendi ansam praebuit. 
Etenim Carolus V. caesar ducatum ipse ad se deriuatum prae- 
tendit, tum quod ipsius abavus Carolus Burgundus numerata 
certa pecuniarum summa eundem comparasset, tum quod Gel- 
dria imperiale esset feudum, de quo Gelri se inuestiri negle- 
xissent. 

Guilbelmus vero paci studens juris via potius quam armis 
prosequi jus suum statuit, quare in comitiis anno 1539 Fran- 
cofurti celebratis per legatos suos exhibuit scriptum imperii 
statibus, in quo explicabat, quo jure Geldriam possideret, simul- 
que orabat, ut apud caesarem intercederent, causam quoque 
suam Caesaris legato commendarent. Inde anno sequenti 
accepta securitate a Caroli fratre Ferdinando Gandavum venit 
caesarem ibidem agentem salutaturus et cum eodem de pace 
transacturus.. Verum contemptim a caesare habitus domum 
unde venerat reuersus est. 

Anno 1541, 3. Juli in conuentu Ratisbonensi caesar in 
omnium ordinum consessu grauem habet quaerimoniam de 
Guilbelmo Cliuensi propter occupatam Gelriam, simulque librum 
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exhibet, quo jus suum in eam prouinciam doeet, et illum qui- 
dem hue vocatum a se, sed longe diuersum iter ingressum, 
tacite eundem insimulans amieitiae cum Gallo contractae. 
Aderant legati Cliuenses, qui principem suum excusabant, et 
cum in jure suo explicando pergerent, consurgit et abiit caesar, 
frustra omnibus pro Cliuensi deprecantibus et ut eum in im- 
perii tutelam accipiat et amicae tractationi litem permittat. 
Neque non latuit caesarem, quod Guilhelmus Cliuensis ipso 
Palmarum die ad Galliae regem porrexerit, cum eodem consilia 
communicaturus ipsiusque patrocinium aduersus caesarem im- 
ploraturus. Atque in eo sane Guilhelmus parum memor fuit 
dmonitionis patris, qui anno 1539 moriens filio consuluit, ut 
caesarem officiose coleret, externas amicitias ne ambiret. 

Verum Franeiseus Gallorum rex jam omni spe recuperandi 
Mediolanensis imperii frustratus oblatis a caesare quas non 
putarat conditionibus cum a caesare alienior in eam curam 
esset intentus, ut bellum caesari machinaretur, cum Cliuensi 
de mutuis amieitiae viuculis agere coepit, quo tandem et caesar 
in Belgio haberet viecinum hostem atque sic eidem plures mo- 
lestias inferre posset. 

Erat Galliae regi e sorore Margareta Navarrae regina 
neptis Johanna cireiter undecim annorum puella, longe omnium 
totius Galliae opulentissima et forma cumprimis eleganti mori- 
busque optime formata, quae ut in matrimonium Cliuensi da- 
retur rex illico parentes et inprimis reginam sororem solliei- 
tabat ac perfeeit. Verum Cliuensi domum redeunti sponsa in 
Gallia relinquitur, quam mater apud se retinere voluit, donec 
esset tempestiva viro. 

Interea tamen caesar cum e Germania discederet in Afri- 
cam nauigaturus Frederico Palatino negotium dabat, ut per 
prineipes electores ageret cum Cliuensi de restituenda Geldria. 
Mittunt hi legatos eumque tum sui priuati periculi, tum pub- 
lieae perturbationis admonent; ille et legitimum haeredem et 
absque vitio possessionem esse nactum, et ne vim sibi fieri pa- 
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tiantur et causam totam disceptationi juris permittere se dicit, 
sed ad aequitatem caesaris animum infleetant obtestatur. 

Caeterum cum anno 1542 !ob legatos Galli praeter jus 
gentium caesos a Caesarianis, cruentissimum inter Carolum 
caesarem et Franciscum regem bellum recrudesceret, Gallo 
non satis erat "quintuplici exereitu diuersis in locis Caesaris 
ditiones inuadere, sed ad ducem Cliuensem in Germaniam 
Longevallum Gallicum dücem, ut et ille ibinegotium facesseret 
Caesari, mittit. 

Consentiente Cliuensi Guilhelmo, Longevallus adiuncto sibi 
bellicae rei peritissimo Martino Rossemio, quem copiarum duc- 
torem designat sub aestatem ex Sicambris et Menapiis quatu- 
ordeeim millia cum equitum tum peditum cogit, cum quibus, 
nemine in inferiori Germania bellum suspicante, Brabantiam 
inuadit, castellisque aliquot ac urbieulis partim captis partim 
deditis magnum timorem necdum militiae accinctis incutit, in- 
cendiis obuia quaeque deuastans aut aere muletans. Parum 
aberat quin Antwerpiam opulentissimum Europae emporium 
proditione caperet, nisi aduentu prineipis Auriaci recreata et 
multitudine externorum ciuium strenue conseruata fuisset. Tanta 
erat Rossemii audacia, tantus ubique belli non indicti pauor! 
Hac occasione Antwerpia quae prius facilem praebebat aditum, 
coepit muniri. 

Rossemius spe sua frustratus, inde motis castris Louanium 
celeberrima Academia insigne oppidum peruenit, qua et praeter 
spem potitus fuisset, nisi studios, qui ex variis nationibus ibi- 
dem operam dabant literis et ciues multitudine superant, sese 
obarmassent hostibusque fortiter eiaculando et cominus dimi- 
cando restitissent. Sed et inde castra praepropere mouens 
(destitutus quippe erat rebus ad tormenta necessariis) per 
Bruxellanorum agros in Hannoniam digreditur ac deinde in 
‚mense Augusto ad Carolum Aurelianum prineipem, regis filium, 
qui Luxenburgensem ditionem bello vexabat, peruenit. In hac 
expeditione exercitus ille nihil laude dignum gessit, nisi quod 
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mille ducentis pagis incensis, miseros et innoxios agricolas ex- 
torta muleta pecuniaria ad summam inopiam redegerit. 

Tantis igitur malis affeeti Caecsariani plurimum indignan- 
tur, et cum Gallum capitalem hostem .ob aeris intemperiem 
oppugnare non possent, duetore Reinaldo prineipe Auriaco animi 
sui dolorem in Juliacenses effundunt. Is enim ducatus, ut et 
Montensis ex parte matris ad Cliuensem peruenerant. Julia- 
censes fines itaque furibundo Martis impetu ingressi eiuitates 
arcesque incendunt ac ex pagorum incendiaria muleta pecuniae 
multum coaeeruant. Marco-Durum 8. Octobris, Juliacum 12. 
eiusdem mensis deditione capiunt; inde Zittardiam, Susteriam, 
Hinsbergam subigunt et praesidia imponunt, Berchemium, 
Caster, Randeroth aliaque minora oppida vel exurunt, vel 
deiectis muris in pagos redigunt. Multa ubique trepidatio, 
multus horror municipia inuasit, multa data damna, incredibilis 
pene abacta praeda, ut par pari relatum videretur. Cumque 
inira duas aut sex septimanas totum fere ducatum oppressuri 
viderentur, Guilhelmus ne suis sibique deesset, contractis per 
Geldriam, Cliuiam, Montis ducatum et Marcam comitatum non 
eontemnendis copiis hosti obuiam egressus, hostem retrocedere 
coegit et quicquid ab hostibus antea disceptum, in suum domi- 
nium recepit, praeter Hinsbergam, Susteriam et Marco-Durum, 
nam in his valida erant praesidia. Qui Zittardiae erant, des- 
tructis muris ad tutiora loca aufugiunt; qui Juliaci stationem 
habebant, cum Brabanticas copias frustra sperassent subuentu- 
ras, moenia dejicere cogitabant, sed audito ducis aduentu 
Mareo-Durum quasi ad firmius praesidium secedunt. Deinde 
Guilhelmus dux Zittardiam vallo egregie munit, aliquot praesidii 
causa relictis cobortibus, idem facit Juliaci. 

Cirea inittum Nouembris Brabantini instructis copiis ma- 
gnam commeatus copiam cum praesidio Hinsbergam important ; 
idipsum quoque tentabant Marco-Duri, sed prineipis copüs de- 
territi recesserunt. Sub noctem recedentes Caesarianos perse- 
quantur Ducales, atrox dubiumque ex improuiso fit proelium, 
quod in tenebris alium ex militari signo alius cognoseere non 
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posset, quare hinc inde aliquot caesis pugna dirimitur. Post- 
haec Dux mense Decembri adductis copiis Marco-Durum obsi- 
dione einxit et tertio post Christi natalem die per deditionem 
Caesarianis extorquet, rebus tamen et corporibus saluis. 

Anno 1543 Duei intimatur Arrenburgum munitissimum 
Eifliae castrum praesidio militari vacare, quare duobus isthuc 
missis militum signis 7. Januarii arcem occupat. Non multo 
post Heinsbergenses, quibus Guilhelmus per milites et armatos 
rusticos viam praecluserat, ne quid ad ipsos inferri possit, 
graui annonae penuria laborantes missis literis Brabantinis 
significant, nisi commeatu succurrant, sibi aut turpiter fugiendum 
ex oppido, aut fame fortiter moriendum esse. Brabantini cum 
ingenti exercitu ex omni fere nobilitate Mosam trajieiunt et 
sub noctem Dominicae coenae, quae fuit 21. Martii, onustis 
permultis eurribus maximam commeatus partem copiam et re- 
liqua bello gerendo necessaria in oppidum important. Ubi id 
Prineipis Cliuensis copiae reseiscunt, statim ad eos non procul 
a Zittardia, ad quam recuperandam declinare videbantur Cae- 
sariani, magno animo contendunt, oblataque mirabili opportu- 
nitate, quod hostibus venti et pluviae grandinesque se ex im- 
prouiso objicerent, non dubitant pauci cum multis confligere. 
Fit atrox pugna ipso Parasceue Pascha, et diu ancipite Marte 
inter equites cum utrimque non pauci caderent, donec caeso et 
in fugam verso Brabantinorum peditatu, vietoria ad ducis 
Guilhelmi copias inclinaret. Lauta illie et supra quam diei 
potest magni pretii capta est praeda, viginti septem tormenta 
grandia et bellici apparatus plus quam necessarii, auri et ar- 
genti tantum, quantum toti victori exereitui sat esse videri 
poterat. Neque enim ad cibandum Heiusbergum tantum, sed 
totum veluti regnum aliquod expugnandum processisse videban- 
tur. Quo audito milites qui Susterum tenebant, timore hostium 
pereulsi, relicto loco Heinsbergum se contulerunt. Cliuenses 
hac vietoria elati, ditionem Limburgensem ‘populabundi inua- 
dunt, praedas strenue agunt, pagum Heerl adeunt, eius coemi- 
terium egregie munitum, quo confugerant incolae, obsident; 


sed his impigre dimicantibus, re infecta non sine damno sece- 
dere coguntur. Appetente messe, cum milites ex Heinsbergo 
erebris eruptionibus vieinis pagis intolerabilia inferrent damna, 
a Cliuensibus iusta obsidione oppidum eingitur et admotis tor- 
mentis muri validis ictibus sternuntur; at qui intus erant nihil 
exterriti, moenia deiecta vallo crecto reparant fortiterque 
repugnant, certa ducti spe de sui redemptione, quae tamen ad 
tempus differebatur. Brabantini interea numeroso collecto 
exereitu octaua obsidionis hebdomada rursus Mosam trajieiunt, 
sensimque appropinquantes tantisper hostem obsidione oceupa- 
tum, nunc accedendo nune cedendo irritant, donee castris et 
obsidione relictis in campum procedat. Dum autem exereitus 
hine inde non procul a Gangelt considunt seseque leuibus et 
velitaribus procliis lacessunt crebro, diuerso itinere currus 
Brabantici annona, vietu aliisque rebus necessariis onusti, 
Heinsbergum ingrediuntur. Cumque iam ex leuibus proeliis 
iusta omnino videbatur instare pugna, Cliuensium cohortes ab 
his penes quos summa rei erat, retrocedere et se in tutiora 
reeipere iussae sunt, Principi Guillelmo videri non in re sua 
fore eo die proelium committere, qui in foedam dilapsi tugam 
Brabantinis insequendi et fugientium terga caedendi occasionem 
dederunt. Ceciderunt autem non multi et hi quidem ex ar- 
matorum rusticorum cohortibus, qui postremo omnium stationem 
suam soluerunt. Ex ea autem fuga non dubio pudore perfusi 
milites culpam omnem in primarios belli duces rejieiunt ac 
Martinum Rossemium ducem praecipuum sibi dari postulant, 
annuente Guilhelmo principe. Rossemius assumptis aliquot 
eohortibus, transıtisque Rheno et Wahali aliquot 'Traiectensis 
dioecesis oppidula infestat, Amersfordiam insigne emporium et 
munitum oppidum praesidiariis, qui ex urbe praedatum exierant 
miro astu praeclusit, ex improuiso adortum deditione occupat 
4. Julii die, eiues graui aere mulctat, quo militi aliquot men- 
sium stipendium persoluit. Auriacus princeps, qui tunc cum 
suis militibus in Brabantia haerebat, his auditis confestim 
Amersfordianis opem laturus venit, sed sero iam occupato 
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oppido. Rossemius relieto ibidem praesidio, in Buseoducensium 
fines pergit, Helmongam et Endot iam capit diripitque. Sub 
idem tempus Limburgensis ager nuper intactus eum tota Da- 
lemia et dıtione Falckenburgensi opimis abactis spoliis vastatur. 

Eodem anno in comitiis Noribergicis mense Julio seruatis 
_ legati Caesaris principem Cliuensem oratione prolixa grauiter 
accusabant, quod ipsius consilio opeque rex Galliae ductore 
Rossemio bellum iis locis fecisset, petebantque ut illum ad 
officium adducerent, quo videlicet a Geldriae possessione de- 
cedat et datum damnum resarciat, at nihil effectum. Interea 
Caesar ipse ex Hispania in Germaniam rediens, sub finem 
Julii venit Spiram, ubi Archiepiscopus Coloniensis Caesarem 
pro Oliuensi prineipe deprecatur, sed frustra. Caesar enim 
nullam pacis mentionem audire voluit, nisi ille prius Geldriensi 
prineipatu decederet. Similiter Saxonicus legatus iussu sul 
prineipis Granvellanum Moguntiae pro Cliuensi precatur, sed 
nihil obtinet; siquidem Caesar nimium lacessitus tot ditionum 
suarum rapinis, incendiis, depraedationibus, de pace nihil audire 
voluit, sed firmato animo Üliuensem bello domare proposuit. 
Porro Caesar Spirae agente Montionium oppidulum simul et 
arx sub ditione Juliacensi quatuor miliariis a Mareoduro distans, 
ipsa natura loci munitissima, utpote in editissimo monte sita, 
per Brabantinos, duce Auriaco prineipe, graui obsidione cin- 
gitur. Adducta sunt in editissimos ex aduerso eolles tormenta, 
diu fortiterque ex arce repugnatum est, donec Caesar Bonnam 
venit. Quo tempore cum saepius, sed frustra obsessi implo- 
rassent auxilium, expugnata est 20. Augusti, caesis non paucis. 
Quae res mali ominis Marcoduranis quibusdam non parvum 
incussit terrorem, qui non multo post et ipsi similem fortunae 
lusum experti sunt. 

Caesar enim Bonnae ab archiepiscopo Hermanno aliquot 
diebus, donece e nauibus tormenta bellica et eliqua armamenta 
exponuntur lautissime exceptus est. Post lustratum exereitum 
21. Augusti ad subingeudum Marco-Durum iter intendit, prae- 
missis aliquot cohortibus, quas cum aduertantes oppidani con- 
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spexere, e moenibus fortiter non absque graui hostium damno 
tonantes ausi sunt, priusquam tota manus accederet, campo 
etiam se committere et venientem hostem turbare. Verum 
lieet id principio captis hostium nonnullis non infeliciter cederet, 
terga tamen dare, seseque portis ineludere coacti sunt. Ubi 
autem tota manus conuenisset, Caesar Marco-Durum speculatus, 
metatisque eircumquaque castris obsedit, et 23. Augusti per 
Heraldum cum tubicine ad obsessos missum, deditionem sibi 
fieri postulauit, nisi faciant bellum denunciat, 

Praesidiari ad portam Coloniensem stationem habentes, 
ineonsultis primoribus et religquis militum tribunis, contemtim 
respondent, se nequaquam formidare eum, qui iam pridem sit 
esca factus piseium. Rumor enim increbuerat, Caesarem quum 
post Algerianam cladem ex Africa domum rediret, facto nau- 
fragio periisse. Et haec opinio sie insederat animis Cliuensium 
et Juliacensium, ut illis, qui se non modo vidisse Caecsarem, 
sed quoque conuenisse dixerunt, vix crederent. Prineipi idem 
fuit persuasum, cuius figmenti autores putantur fuisse Galli, 
ne Cliuvenses remollescerent et Caesaris potentiam veriti pacis- 
cerentur. 

Caesar tam temerario et insolenti responso commotus, 
communitis castris et rebus omnibus instructis, 24. eiusdem 
mensis summo mane horribili tormentorum tonitru moenia con- 
eutit; circa horam duodeeimam meridianam Hispani et Itali, 
quorum direptioni et praedae datum erat oppidum, admotis 
scalis alacres ex improuiso in moenia insiliunt, qui licet saepius 
repulsi, multisque e suis desideratis, non prius tamen quieue- 
runt, resumptis subinde viribus, urgendo repugnando, cominus 
eminusque pugnando, doncc fatigatis oppidanis, quinto incursu 
oeto simul signis iuxta portam Coloniensem irruentibus urbs 
expugnaretur. Üeciderunt permulti Italorum et Hispanorum: 
quin et ipse Caesar continuus pugnae spectator a perieulo non 
abfuisse fertur, dum quidam illi a latere proximus, claritudine 
etiam natalium insignis e moenibus globo trajieitur. Capta 
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est, ut solet iis in locis quae hostis vi occupat, vastatae aedes, 
bona direpta, non pauei capti, qui vitam magno aere redimere 
coacti sunt. Altera die, incerto autore, urbs incenditur, et 
quod miles rapax tollere non potuit, flamma vorax absumpsit. 
Misit Caesar milites, qui incendium restinguerent, sed non nisi 
paucae aedes cum Franeiscanorum coenobio seruari potuerunt. 
Ita intra unius anni spalium urbs calamitosa ter obsessa, 
nune demum misere periit. Grassante incendio qui super- 
stites manserunt, in castra educti sunt, ubi foeminae et pueri 
sub Caesaris papilione, viri ecclesiastiei in Episcoporum tento- 
riis seruati sunt incolumes atque proxima luce reducti in’ ciui- 
tatem. Porro caput D. Annae, quod illie seruatur auro inelu- 
sum, ac quotannis multo confluentium hominum studio visita- 
batur, Imperator cum magna celebritate ab Hispanis curauit 
inferri in templum Franciscanorum, ne gacer ille thesaurus aut 
ab igne vastarefur, aut militum turba rapaci dissiparetur, 
Marco-Duro expugnato, relictis ibi duobus militum signis 
in praesidio, Caesar mouit castra Juliacum, quod oblatis in 
itinere clauibus deditione receptum, ipso Augustini die ingre- 
diens vacuum fere inuenit, demptis paucis foeminis et exactae 
actatis viris: nam inopinata calamitas et direptio Marco-Durana 
magnum undique vieinis terrorem et horrorem incusserat, 
Sumpto ibi prandio, statim iubet Caesar Ruremundam 
peti, ipse cum reliquo exercitu Wassenburgum inclinans. In 
eo itinere Linnichi, Hereulani alüsque ex oppidis Juliacensis 
regionis legati veniunt pacem cexpetentes. Caesar ubi 29. 
Augusti Wassenburgi pernoctasset, cum exereitu Ruremundam 
petit, castris in ripa fluminis Rurae metatis. Ruremundenses, 
etsi nonnihil resistere potuissent, tamen trepidatione percaulsi, 
non expectata obsidione, sub certis cunditionibus Caesari se de- 
dunt, qui 2. Septembris urbem ingressus, ab oppidanis hono- 
rifice exceptus his salutatis vocibus, Salue imperator, salue 
Carole V. Dux Geldriae! agnoseit dominum Ruremundensis 
cliens. Nec mora, fidelitatem iureurando confirmat, praesidio 
excepto. Inde Venloam oppidum munitum et bellica gloria 
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iam olim nobile se confert, et castris applicatis obsidione cin- 
git. Ciues paucorum dierum inducias primo petunt, quibus prin- 
cipem Guilhelmum, cui fidem dederant, consulant, quid sibi 
de eo sperandum sit, an ulla suppetiarum ferendarum spes sit 
reliqua? illo respondente, ut pro ratione temporis rebus salu- 
teique consulant, se turbatis rebus illos sacramento sibi praestito 
absoluere. Venloenses vita et rebus saluis in Caesaris ditionem 
se dedunt. Idem faciunt alia Geldriae oppida, itemque Zut- 
phanienses per suos legatos. 

Porro ipse Guilhelmus sanis usus consiliis, comitatus Hen- 
rico Brunswicensium et Luneburgensium duce, et legatis ar- 
chiepiscopi Hermanni Coloniensis, videlicet Adolpho comite ab 
Holstein et Schawenburg Coadiutore, Wilhelmo comite a 
Neuwenar et Mörss, item D. Joanne Groppero jurium doctore 
et scholastico ecclesiae D. Gereonis Coloniensis, ad Caesarem 
apud Venloam in castris agentem venit et veniam pronus 
implorat. 

Cacsar itaque Ducem ad genua provolutum et legatorum 
vehementes intercessiones aduertens consurgit, ac Principi Au- 
riaco et Granvellano dat negotium, ut illi leges ohseruatu dig- 
nas et necessarias praeseribant. Tandem Dux 7. Septembris 
die in gratiam Caesaris rediit his conditionibus: 

1. Ut religionem catholicam in omnibus suis ditionibus 
inuiolatam retineat, et si quid mutatum, in pristinum statum 
restituat. 

2. Caesari, ac fratri suo Ferdinando, atque imperio se 
morigerum praebeat, fidem et obedientiam addicat. 

3. Gallicae, Danicae et Suedicae confoederationi renun- 
ciet neque posthaec cum quoquam noua focdera ineat, quae 
directe vel indireete contra Imperatorem, Roman. regem eorun- 
demque haeredes vel dominia militare videantur. 

4. Totius. Ducatus Geldriae et Comitatus Zutphaniensis 
dominio sese prorsus abdicet et jusiurandum populo remittat. 

5. Si quae fortasse Geldriae loca sese dedere nollent, 
Caesari suppetias ferat. 
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6. Domino Areburgensi castrum ipsum Areburgense resti- 
tuat; Ammersfordiam cum suis armamentis Caesari reddat; 
oppidum et arcem Rauensteiniam, cum suis dominiis per feu- 
dum a Üaesare, ut Duce Brabantiae, accipiat. 

Caesar e diuerso donauit principi, quiequid hoc bello 
damni suis regionibus datum esset, et omnes oflensas. Reddit 
item ditionem Juliacensem, quam bello sibi subiugarat, demptis 
duabus ciuitatibus Heinsbergo et Zittardia, quas ad breue tem- 
pus sibi reseruauit, donec obseruantiam et integritatem Ducis 
plus explorasset. Omnibus his pactis Dux ipse intemerate se 
obsequuturum- promittit. 


Beilage 11. 


Bericht welcher gejtalt die Burgundifchen mynen gnedigen Heren 
Herkogen zu Gulih, Gelre, Cleve und Berg wederumb 
geweltiglich überkogen uud die Veltjlag ergangen. (1543 
den 24. März.) 

UF maindach nah palmdag ſyn die Burgundiſchen usz 
Mastricht getzogen mit großer antzal ruyter und knecht, proviand 
geſchütz und andere Krieges ruſtung. 

Zu derſelviger zeit ſein hochgedachtes Hertzogen Ruyters öer 
mehern deylen verreden geweſen. Der Droſt van Hamme mit 
meher dan zweihondert pferden intz landt van Cleve und uff 
die Velaw, Johan van Selbach mit etliche Voernſchen über 
Rhyn, nachdem ſich etliche ouch da eins übertzogs beſorget der 
Ravensberg und graffſchafft, ſo des ortz ouch knecht van den 
Burgundiſchen verſamlet worden, und ſunſt vil Jonckern und 
Ruyter, dweyl es gegen des Hochtzeit und in der Statt geweſen, 
ouch etliche vil jich zu ruften heym gereden, aljo das men der 
in der Ile nit hait Ffonnen zu wege bringen. 

Zudem fih ouch hochgedachten Hergogen Knechte vaſt ver: 
ſpreit geweien zu Belegung der Sted und fleden in allen des 
Hergogen landen und diejenige jo by eyranderen vorhanden 
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woren, haven gemonftert und bezaelt fein willen, ehe man 
fie uff den zug hait bringen kunnen, der virjaechen Die Bur- 
gundiſchen mwelih us erfarung ſulche gelegenheit vur ſich 
gekogen und uff gueden Donresdach dem morgen Heinsberg 
geipalirt. 

Des Herhogen Ruyter fein uff den bevel geweſt mit jeven 
venlin Knechten und doch abjtehen mojjen, aber etliche haben 
mit Innen jharmugelt und under andern Hugo van Anjtelroiden 
neder geworffen, zu Nuremunde inbradht und gein jchaede ge: 
leben. 

Die Burgundiihen jein die nacht zu Dremmen und junit 
umb Heinsberg gebleven und des frydags hart vor Zittard 
getzogen, darinnen etliche gejchug ingejetten und jyn der meynung 
gewesen, Zittart zu beihiejjen, inzunemen und volgende in hoch— 
dachten Herbogen lande voerders zu gehen. 

By den Burgundifchen houffen fein geweſen Weberfter der 
Herkog von Arſchot, Bevelhaver der Her von Roggendorff oder 
Gonduy, der Her von Grovuet, der Her von Bourboren, der 
Her von Frens, des Hern von Mollenbas jon und der ander 
mehr Hern. Sombreff ift brantmeifter gewejen und Ime zuger 
geven Hanzenrait und Streithagen. Asmus von der Henpen 
regnert mit den oberlengen Knechten, uber der nederlengen Knecht 
iſt mehr geweſen. 

Uff der ſelviger Zeit und volgens iſt zeidung komen, wie 
der prince von Orangen und der Her von Beuren mit vuffhon— 
dert perben zu dem boſch jein XII venlin Knecht uß dem ftiff 
Uriht und Holland khomen laſſen und by einandern haven, 
der meinong, zu Grave überkujchiffen und ing lands zu Gleve 
zu valen. 

Der virſachen und reddung der Stat Sittart des Herkogen 
ruyter und knecht, jo man in der Ile hat funnen zufamen brin: 
gen, des folgenden ſamsdach vifteravent den morgen zwiſchen VI 
und VII uß Ruremund getzogen und umb eyn oder JI uhren 
na middach in Sittart anfhomen und die Burgunbiichen haben 
den ber) vor Sittart mit iven verforen houffen innemen laſſen, 
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aber des Herzogen luyde haben fie abgedreven und das vor: 
fenlin erobert. Indem fein vier fenlin Knecht uß Eittart zu 
den andern fomen und die ſlachtordnung allenhalben gemacht, 
und ift ein ziemlich groß velt vor Eittart. Die Burgundijchen 
jeint in irem furdel verbleven, an einer feiden lang dem Berg 
eynen holen weg vor jich gehabt, an der ander fiden das broich 
oder moer und furhaupt eyn groß geſchutz, welchs drimal uff 
des Hergogen reifigen gebuch abgegangen und ſchaden gedain. 
Des Hertogen luyde haven ſeven ſtuck feltgeſchntz gehabt 
an den Berg oder eit daruff. | 
Die alte Kriegsluyd fo von Ruyter und Knechte zu befich- 
tigung der viand verordent, haben alle überjlagen, das der 
Burgundiichen Knecht noch fo vil als der irer und der reijen- 
fhen mehr dan noch jo vil geweit, und haben in einer vier: 
fantigen ſlachtordnung gehalden, das vurhaupt und beide fiden 
mit Kerreßeren wol bededt til gehalten und uff fich treffen 
lafjen uud men hat irr ordnung nit brechen oder trennen moegen. 
Mitler weil jyn des Hergogen Knecht, welche ein Kern von 
guten Kriegsluyden, darunder der meherteil in etlichen jlachten 
geweit, durch den holen Weg Thomen und irr ordnung weder: 
umb gemacht und mit vurfichticheit und ſulicher fridicheit Die 
viande angegriffen, das mit gnaden des almechtigen die drie 
irfte geledder umbgeftochen, die auder Burgundiiche Knecht vom 
geſchutz gedrungen, in die flucht geichlagen, welche über den lan— 
gen hals des bergs gewichen, doch Hinder den berg wederumb 
ftand griffen wolden; aber des Herkogen Knecht hadden in der 
ſlachtordnung nahe gedrudt und die viand mehr dan eyn groß 
vierdel mille wegs lang in der flogt gejlagen und nachgeilet. 
Darunder in fulden angriff und mangelong jein de Hertzo— 
gen Auiter zum theil hinder getrungen und die Burgundifchen 
ruiter haben das gefhug wederumb erobert. 
indem fein des Herkogen Knecht in der ſlachordnung we— 
derumb gewant und etliche hundert perd by inne gefamlet und 
den Burgundiſchen Nuiteren wederumb under ogen gebogen. 
Als fie das gejehen, jein fie gewichen und fluchtig abgekogen. 
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Des Herbogen luyde haben al der Burgundiihen Geſchutz, 
muniten, zugehoer, wagen des Hertzogen von Arfchot, mule 
ejelen mit den Kofferen und funft groß guit gewonnen. 

Man fiht die Knecht in marteren, fampten, damaften und 
fattinen jchonen gain, der bern jilbergefher umbdragen und ha: 
ben auch err etliche vil gel erobert, etliche wollen jagen, das 
die begalung der Burgundifcher Knecht daby gefunden fein fol, 
nachdem man inen etliche monat ſchuldig gemeit. 

Des Hertzogen luyd fein die naht umb das geſchutz und 
uff der walftat im Burgundifchen leger verbleven und uff oifter 
dab hat men das geſchutz, crut,...... , lover und ander 
Kriegsruftung verjamlen und zu Sittart fur das thor fueren 
lafien, dweyl man es uß mangel der bruggen in der Stat nit 
hat bringen moegen, und ift auch verordent, die Doden abzugellen 
und zu begraben, nnd feint aljo des Herzogen rüter und Knecht 
wederumb zu Ruremund ingegogen, doch Meynarten van Ham 
mit ſeben venlin Knechten und etliche ruiter zu Sittard verlaſſen. 

Des volgenden maendag den morgen hat Meynart eynen 
zu hochgedachten Herkogen geſchickt und anteigen laſſen, das der 
Doden, jo uff der Burgundifchen jiven gebleven, XVI hondert 
und der gefangen Ilm jein jollen ungeveelih, und das geichuß, 
zu erobert und davan Khomen fyn XXII oder XXIIII grober 
ftud das geringite, 1 halbe flang, dairunder XIIII cartowen 
und Scherffe mefler, IIe tonnen pulvers mit vil wagen von 
cogelen, etlihe wagen mit Stichloderen, ouch vil proviand und 
ander notturfft zum Kriege. 

Gelichsfals zeigt ouch berjelviger Diener an und ift junft 
ouch hochgedachtem Herkogen und jiner f. g. Rethen uß Rure 
mond gejchreven worden, wie die Burgundiſchen jo bynnen 
Sufteren gelegen, in der nacht ußgegogen nad) maſtricht, die Stat 
verlaffen und van des Herkogen luyden wederumb ingenomen. 

Die Burgundiihe Hauptluyde, fendrich und bevelhsluyde 


ober die Knecht jein den meherer deil und jchier all gefangen 
oder doit bleven. 
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Des Herkogen oberfter uber die Knecht Wilhelm Domshern 
ift mit einer fpieß in den mont geftochen und in eyne fide ge= 
ſchoſſen, men hoff aber, er fol am leben gein not haben. 

Des Herkogen quartiermeifter is doit bleven, oder aber 
ſunſt von jiner f. g. Knecht nicht uber XX umbihomen. Der Ber- 
gischen Nitmeifter Lutzenroit Droft zu Blandenberg ift mit etlichen 
guden Funden van Adel und anderen bleven, darunder des lant- 
droften Bynsvelt aljte Shon, Loerck neerhagen, bod van Patteren 
und andere mehr gewejen, die man nod nit weiß. Der her 
wil Innen zu beiden ſiden gnedich fein. 

Don den Burgundifchen aber weiß noch nit egentlih, wer 
umbfhomen oder gefangen fein, doch fein gefangen, die man am 
beiten kent, Sombreff, Gulpen, Diit, und man ſacht ouch das 
der Jonghen van Naſſaw zu Wiehbaden und der jungher van 
Bremt mit noch mehr andern Burgundiſchen bern gleichfalls 
gefangen fein jollen. Des gruntlichen bericht man noch daglichs 
mit mehern bejcheit erwardet. Dan man hait etliche vergulte 
Helmen erobert. Des Herkogen luyde haben XVII Knechtsfenlin 
und III ruyter fentlin gewonnen. 

Der Almechtich wil fein gnaid, vrivden und eyndracht 
verlehenen. 


Beilage 12. 


Des Herzogs Wilhelm Entwurf einer chriftlihen Neformation 
(1545.) 

ALS der durchleuchtig Hochgeborner fürſt mein guediger Herr 
Herkog zu Gulich Eleve unnd Berg 2c. feiner f. g. Rheten und 
gelerten gnediglich furgegeben, auß was bewegenden urfahen 
jeine f. g. zu Ehr und lob des Almechtigen und feines Gotlichen 
namens, auch jeiner f. g. Landen und underthanen zu gedeyen 
unnd wolfart dasjhenig was feiner f. g. viell Jar her zum hoch— 
jten angelegen, zulezt durch gnad des Almechtigen felbit fur die 
handt genomen, al3 nemblich foviell ein hriftlihe Ordnung und 
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Reformation belangen thete, darin von denjhenigen welchen folich3 
billih zuftunde, uber langwirig warten unnd hoffnung khein 
befjerung erfolgten, jonder diejelbe beſſerung zu groiffer der armen 
underthanen beſchwerung und betruebung ehe lenger ehe mher 
verzogen unnd zu rugk geftalt wurde, derwegen dan fein f. g. 
gewilles halben jolihdem verlauf unnd verfuwerung der armen 
underthanen lenger nitt bette zujehen konnen, jonder jeiner f. 9. 
gutbedunden, in ein jchriftlide Notell verfaft, wie fie die Rhete 
unnd gelerten anzuhoren, mit gnedigem gejinnen, diejelbe Notell 
fur die handt zu nemen, mit fleiß zu durchſehen und zu erwegen, 
auch jeiner f. g. darauf Ire vathlich bevenden folgen zu eröffenen: 

So haben demnach gemelte Nhete und Gelerten von jolichem 
begriff unnd Notell gerathichlagt unnd die mit fleiß bedacht und 
erwogen, und für erjt nit ander8 vermirden fonnen, dan das 
fein f. g. auß einem jondern riftlidem gnedigem und gutem 
eiffer zu diſſem Gotfeligen werd bewegt, aud gern vernomen, 
das fein f. g. derjelben Lande und underthanen zeitlihe und 
ewige wolfart der geſtalt und mit jolicher gnediger jorgfeltigkeit 
fih zu herzen gehen unnd anligen laffen, welcher gnediger zu— 
neygung fie ſich gegen Got den Almedhtigen und fein f. g. billich 
in aller underthenigfeit und hochlich bedanden. 

Miewoll nu auch fie die Rhete und Gelerten befennen 
mueften, das leider viel mißbrauch mit der zeit ingeriſſen, die 
zu wünſchen, durch die chriſtliche haupter vor langer zeit in 
befierung gebracht weren wordenn, wie auf volgenz gehaltenen 
Neihstägen unnd Colloquien allerlei Davon gehandelt, anch der 
Almechtig nochmals mit treuwen unnd hochſtem fleiß zu erbitten, 
die wege unnd mittel einmaill gnediglich zu verlehenen, dardurch 
foliche bejjerung one fondere bejchwerung, widderwertigfeit unnd 
verlauf lande unnd leuth gejchehen und ins werd gericht werben 
könnte: 

So haben ſie doch hinwiderumb vaſt allerhandt umbſtende 
unnd ſorgfeltigkeit bei dieſſem handell erwogen unnd under anderm, 
das durch ſoliche furhabende ordnung die ſachen nit allerding 
gebeſſert, noch den armen underthanen (mie fein f. g. chriſtlich 
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verhofft) geholfen, jonder Iren viell unnd der mehrerer theill 
Srer f. g. landen und underthanen dardurch villeiht mher in 
iren gewiſſen und ſonſt betruebt und zerfteurt werben jollen. 
Unnd darumb zu legt gemeinlih dahin gefchlofienn: 

Dweill neben obgeſagtem bevenden, die ſach auch hochwich— 
tig, darvan auf vorigen Reichs verfamblungen unnd Colloquiis 
vaſt viel gehandelt unnd etliche Artidell dannoch biß anher nit 
verglichen konnen werden, Zudem feiner f. g. und dero getrumen 
landen unnd leuthen allerhandt beſchwernuß hierauf zu beforgen. 

Das darumb nit rathſam, das re f. g. Edicts oder Drd- 
nungsweiß der Romiſcher Key. Maj. unferm allergnedigiten hern 
und andern chriftlichen Potentaten, vort Churfürften fürjten und 
Stenden des heiligen Reichs in den unerorterten Articulen fur: 
greiffen unnd fich darüber erfleren jolten. 

Wie auch one das zu bejorgen, fo diefelbige Ordnung der 
gejtalt in trud außgehen und publicirt werden folte, daß beider: 
jeidg jo wol Brotejtirenden als Catholiſchenn der durchauß khein 
gefallens haben oder tragen, jonder ſich dargegen inlafjen unnd 
mit allerhandt ſchrifften Hin und widder fich villeiht vernemen 
laſſen wurden. 

Unnd das auß denen und mher andern bewegenden urjachen 
hochgedachter mein gnediger furjt unnd her auß jonderm gnedigen 
gemuett von rer f. g. getreuven Rheten und dienern (die es 
in allwege treulihd gut und woll meinen) fich dahin gnediglich 
wolte bewegen laffen, die verfajte Notell etlichen erbaren from: 
men got3furchtigen gelerten inheimjchen, perjonen zuzuiftellen, 
diefelbe haben zu erjehen und mit fleiß zu erwegen, auch folgent 
Ir gutbedunden auf alle und jede Artdell feiner f. g. under: 
theniglich zu vermelden. Unnd gleihwoll die maß zu halten, 
das etlihe Artidell die feiner f. g. am hochſten unnd meijten 
anligen und dardurch fein f. g. zu diſſem begriff furnemblid 
verurfagt, nit in offentlihen truck Edictsweiß außgingen und 
publicirt wurden, ſonder da die underthanen ires eiffers unnd 
gewifjes halber von der Communion undter beiberlei geftalt 
duch die Paſtore nit Kunten bericht werden, das fie alsdan 
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denjeibigen, unnd da fie deren cum iudicio und geburlicher 
reverenz begerten, die in namen des bern dermaſſen reichten. 

Sunſt willen die Rhete unnd Gelerten diſſes Sacraments, 
wie gleichfals der heiligenn Tauff und Abjolution halber khei— 
nen mangell oder unverjtandt, jo die widderteuffer, Sacramen- 
tierer und unbußfertigen die hriftlihe Kirch abgejondert. 

Soviel die ubrige Artidell und die lehr belangen thut, 
bevendt man, das derwegen bevelh unnd maß Inſtructionsweiß 
etlihen gelerten frommen Mennern, jo alle jars einmall oder 
zwei nach gelegenheit unnd notturfft der ſachen umbziehen jollen, 
zuzuftellen, von welchen die Paſtoer vort, wes fie ſich desfals zu 
halten, bericht zu entfangen hetten. ’) 





1) Die vom Herzoge vorgelegte „Notell“ führt die Auffchrift „Einfaltige 
anleitung und bedenden Chrijtlicher und Politiſcher lehr.“ Ju der Vorrede 
fagt der Fürſt: „Seint aber biemitt nit gemeint von der Chriftficher gemein 
und firchen unß abzufendern, auch nit vorhabens jemanp in fein Ampt zu 
greiffen, wie wir defjen hiemit offentlich bezeugen und proteitiren.” Den Aus— 
druck „Ehrijtlicher gemein und kirchen“ verbefiert cine beiliegende Beurtheilung 
in „Chriſtlicher Catholiſcher und Apojtolifcher gemein und kirchen.“ Die 
„Anleitung”” findet fi in mehreren Reinfchriften vor, deren einige beim Titel 
„Dom hochwürdigen Sarrament des Leibs und Bluts Chriſti“ den verbefjernden 
Zuſatz enthalten: „Dweill gleichwoll der Communion des warenn fleifh und 
Bluts Chrifti halber in einer geftalt zu entfangen bejchwerlicher mißverftandt 
und daraus folgende Secten entjtanden, jo fullen demnach die Pajtoire und 
Scelforgere dem gemeinen man mit getrewen fleiß lerhen, wie und warumb der 
Herr ſollich Sacrament zu der eindracht eingefept und darumb und funft Com— 
munion gnant, und fei aljo mit der zeitt und im der guethe mit aller ſanftmu— 
tigfeit weifen und richten auf die rechte einjagung des Herrn und gebrauch der 
Communion wares leibs und Bluts Chrijti, auch die auöfpendung in offent: 
lichen kirchen und gemein alſo thuen, das geiner in feinem gewifjen, under einer 
oder keiderlei gejtalt die zu entfangen, beſchwirt oder genvedigt werde, auch nie⸗ 
mant den anderen in nieſſung der Kommunion fchelten noch urthelen, jonder ſich 
alles unzuchtigen aururens und jchmehens enthalten.’ 

Meder die Notell oder Anleitung noch das Gutachten der Räthe ift datirt; 
es findet ſich aber ein bezügliches Stüd vor unter der Auffchrift: Artieuli ali- 
quot seu capita earum rerum, quarum ratio habenda videtur tam in refor- 
nıanda religione quam visitandis ecclesiis. ine andere Hand fegte hinzu: 
-Postrema consultatio in negotio religionis ante annum quinquagesimum 
sextum, und wieder eine andere Hand bemerkte: Diſſes ift, wie es Mar geitans 
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Beilage 13. 

Inſtruction wes van wegen meins gnedigen Herren Herkogen 
zu Gulich Gleve und Berg zc. und ſyner F. ©. Furiten- 
thbumben und Landtſchafften die Erenveiten und Erbaren 
Wernher von Hoefteden Hoffmeilter und Amptman zu Gre: 
venbroich und Gladbach, Wernher van Balant zu Breiden: 
bent Amptman zu Wilhelmftein und Boeßler; Herman van 
Windelhuiffen Haffmeifter, Franzt vam Loe Amptman zu 
Goch und Holt, Ernit van Bolßwyn Amptman zu Luynen, 
Johann Blomendall, Ela van Harff Amptmann zu Geh: 
lenfirhen, Goddart van Wylich Amptman zu Pork, Victor 
Knpppind und Arnt van Wahtendund Amptman zu Era: 
nenberg, neben den Gejandten und Verordenthen der Rede 
bei dem hochwirdigſten Churfurſten mynem gnedigften Herrn 
Ertzbiſchoffen zu Collen 2c. werben fullen. 

Erjtlich jullen fie nach hHohgedachtes meins gnedigen Herrenn 
freundtlicher und der Landtſchafften undertheniger Dienfterbietung 
feiner Churf. ©. antzeigen: 

Nachdem jein Churf. ©. hoichgedachten mynen gnedigen 
Herrenn Herkogen ꝛc. hiebevor erſucht, belangen etliche Ingriff 





den, ein abjchrifft der Notell, fo anno Ee. 45 overmig den Cantzler Gho— 
greff, Doctor Conrad Herßbach nnd Arnold Bongart meins bern Capellan 
begriffen, aber anno 1556 Hat der Cantzler Vlatten neben Herßbachio 
und etlichen andern ein ander Notell begriffen, jo hieneben zu finden. Der 
berzogliche Entwurf enthält folgende 48 Titel. - 1. Bon Lerong des Gotlichen 
worts nach der Schrifft und dent Ampt des Predicanten. 2. Bon der Juſtifi— 
sation, vom Glauben und guten werden, wie in gemein davon zu predigen und 
zu Serben. 3. Bon den Sarramenten in gemein. 4. Don der Zauff. 5. Dom 
bochwürdigen Sarrament des leibs und Bluts Ehrifti im Abentmapell. 6. Bon 
der Met. 7. Bon beferong von Sünden, Beicht und Abjolution. 8. Bon 
Prieiterordnung. 9. Bon dem Eheſtandt. 10. Bon der Firmong. 11. Bon 
der heiliger Delung der Kranken. 12. Bon Anftellung guter Seeljorger und 
Pfarher, dergleichen von Irem underhalt oder Gompetentien. 13. Bon den 
Gleifteren inögemein. 14. Bon den Gollegiis und Bicarien. 15. Don den 
Geremonien der Kirche, 16. Bon den Scholen. 17. Vorſehung der Armen. 
48. Don den Geiftlichen Commiffarien und Vifitatoribus. Beſchluß. 
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der geiftliher Yurisdiction und Verhinderung ber furgenomener 
Vifitation, fo durch feine F. ©. und die Ire gejchehen fein jolten; 
daruff auch fein F. ©. fich mit billiger und freundtlicher ant: 
wort vernemen laſſen, damit aber fein Churf. ©. nit gejettigt, 
jonder noch weither derwegen angehalten: So hette fein %. ©. 
nit underlafen mogen, fich mit jeiner F. G. Landtichafften den 
am meiften daran gelegen, welche ouch on das anderer gejchefft 
halber beicheiden geweſt, derhalver zu bejprechen. 

Dweill dan Nitterjchafften und Rede uß voriger ergangener 
Handlong verjtanden, wie jein F. ©. ſich erpotten, das jein F. 
G. guttwillich were, demjhenigen wes Key. und Kon. Maj, Chur: 
furften, Furften und Stende des Reich! entſchloſſen und feiner 
F. ©. ufferlacht, fovill an feiner F. ©. nachzukhommen, auch 
feiner Churf. ©. derjelbigen Archidiafen und einem ideren in 
feiner geburlicher geiftlicher Jurisdiction, wie die bei feiner 
Churf. ©. furſeſſen Ergbiichoffen zu Collen berpradt, und van 
feiner 3. ©. Borelteren zugelafjen, ghein verhinderung zu thun. 
Und was funft zu der ehren Go, guder Reformation und bejie- 
rung dienlih, hoichſtes flyß zu beforderen, mit freundtlichem 
begeren, das fein Churf. ©. das ungebur, Ingriff und verneu— 
werung jo durch die re furgenomen, auch abjchaffen woll. 

So hetten obgemelte Ritterſchafften und Stede ſolich erpie- 
ten fur billih und genuchſam eracht, und demnach undertheniglich 
gebetten, das jein F. ©. daruber ghein vernuwerung wulte in- 
ryſſen lafjen, noch jemant gejtaden, inniche Drbnong, Reforma— 
tion, Decreten, Mandaten aber anders wie es namen haben mocht, 
in feiner F. ©. Furſtenthumben, Landen und gebiete intzufueren, 
oder die underthanen damit bejweren zu laſſen, wyders dan weg 
durch Key. und Kon. Maj., Churfurſten, Furften und Stende 
des Reichs verdragen und verabſcheidt, oder wes junft mit feiner 
F. ©. furwiffen und bewilligung uffgeriht und feiner 8. ©. 
Zande und underthonen freiheit, altherfhomen und privilegien 
nit zuwidder fei. Und wes dermafjen wie jeßt gemelt uffgericht 
werden jolte, das ſolichs in Deutjcher verjtendiger ſprach verfaft 
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und fein $. G., wan es in feiner F. ©. Landen ins werd zu 
jtellen, die Ire darbei hab. 

Und fovill ſunſt die AJurisdiction und Ban belangt, das 
fein F. ©. die nit anders ader wyters gejtaden woll, dan jeiner 
5. G. Anher und ber Bader, Herkog Wilhelm und Herkog 
Johan, auch andere furherren Loblicher gedechtenifle die zugelafien, 
wie dan auch feiner F. ©. Landtichafften vurgemelt nit erachten 
fundten, das feiner F. ©. weithers zu doin gebueren woll. 

Nachdem aber ſyn F. ©. und die Landtichafften uß etlichen 
ſchriften und junft vermirkten, daß fein Churf. ©. und etliche 
der Iren mit obgemeltem freundtlichem billichem erbieten nit 
zufrieden, jonder weither uff jein F. ©. und die Ire underftain 
zu dringen, des doc jein F. ©. und derjelbigen Landtichafften 
nit verhofft, auch ungern verurſachen wulten: jo hetten fein 
F. ©. jemenliche Landtihafften fie zu rer Churf. ©. geſchickt, 
umb freundtlich, dienftlich und undertheniglich zu bitten, das jein 
Churf. ©. hochgedachten mynen gnedigen herren Herkogen ꝛc. 
und feiner F. ©. Landtihafften über folich hoich erpieten und 
widder altherfommen, Ire freiheit und privilegien nit wol be 
jweren, fonder bei den ren gnediglich daran fein und verfuegen, 
das anders ader wyders dan vurgemelt, ghein Ladungen, Cita- 
tiones, Inhibitiones, Mandaten, ader Banbrieff erfandt, verkun— 
dDigt, erequirt ader junft Ichtwes in feiner F. G. Landen fur: 
genomen werd, dem alten herfhommen und der Landfreiheit zu: 
widder, damit beiderjeidg underthonen zu innichem unverftandt 
ader verbenden ghein urjach gegeben, ſonder die freundtliche 
gude nachtberichafft defto baß underhalten werden mög. Darzu 
dan jein F. ©. jambt derjelben Landen und underthonen nit 
allein geneigt, jonder auch junft feiner Ehurf. G. und derjelbigen 
Landtſchafften freundtlihe und underthenige dient, — und 
freundtlichen willen zu erzeigen. 

Getzeichent zu Cleve under hoichgemeltes meins gnedigen 
Herren Hertzogen ꝛc. heruffgedruckten Secriet Siegel am VII. 
Dage Februarii Anno E. c. Ein und vunffzig. 
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Anno E. e. Li. am XVII. Februarii haben meins gne— 
digen herrn Hergogen Rhede und feiner f. g. Lantichafften Gu— 
ih, Cleve, Berg und Mard verordenten meinem gnedigiten 
bern Erzbiſchoffen zu Gollen in byiyn feiner churf. g. Rhede 
Marihalds Hajen, Dhaem Spieß Amptmans zu Lechenich und 
Doctor Franz Burchhart ire werbung vermog hiebei gelachter 
Inſtruction neben uberreichter Credenzen durch Blomendaill an— 
zeigen und furtragen lafjen. 

Daruff jein Hurf. g. durch Doctor Franzen alfbald ant- 
worten laffen, dweill die ſach vaſt wichtig, jo wulte Ire churf. 
g. die biß nach dem ejjen in bedenden nemen. 

Wie nu fein hurf. g. fih in Jr gemach begeben und ein 
zeitland darbinnen geweſt, hat fein churf. g. Doctor Franz heruß 
geihicdt, der dan Blomendaill angezeigt, dweill die ſach wichtig, 
jo were das begeren, das man des Secretairen bejchehene uff: 
zeichnuß hoeren wult, umb zu jehen, ob es recht und der wer: 
bung gemeeß angezeichent, oder aber wo moglich, das man Copei 
der Inſtruction haben mocht. Welchs Blomendaill vort an die 
Rhede und PVerordenten gelangt, die den fur gut angejehen, die 
begerte Copei mitzutheilen, wie beſchehen. 

Folgendes tags hat mein gnedigfter her den Rheten und 
Verordenten nachfolgende antwort gegeben. 

Wie fein churf. g. die bejchehene werbung angehort, und 
dheden jich anjendlih des gethanen erbieteng meines gnedigen 
herren und der Lantſchafften ganz freuntlih und gnediglich be- 
donden und wulte ſich auch hinwidderumb freuntlich erbotten 
haben. 

Spviell aber die Hauptwerbung belangten, ift nach erholung 
berjelbiger daruff geantwort, das jein hurf. g. niemals gemeint 
gewejen, noch immer jein wulte, meinem gnedigen bern herzogen, 
feiner f. g. Ritterſchafft und Lantſchafft widder altherfommen 
Recht und Billicheit zu bejweren, jonder vill mehe da feiner f.g. 
und Inen ichtwes widder gebur ſulte zugefügt willen werben, 
fh als der Nachbar freuntlih und der gebur zu erzeigen. Und 
betten Ire churf. g. ghein Mandat das widder altherfommen 
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Recht und billicheit, ußgehen laſſen, ſonder wes fein churf. g. 
gethan, verhofften fie gegen re geburliche obricheit und mennig- 
lihen zu verantworten. 

ALS aber in der bejchehener werbung under andern verlunt, 
al3 julten Ire churf. g. freuntlih und billih beantwort fein und 
ghein urſach haben uf hochermelten meinen gnedigen hern herbo- 
gen und feiner f. 9. Lantſchafften weither zu dringen; Damit nu 
die Rhede und Verordenten die gelegenheit verftain mochten, in- 
fonderheit jo Ire hurf. g. erachten, das fie es nit alle bericht, 
fo were rer churf. g. bidt, fie wollen unbejwert fein, den han- 
dell in die lengde zn vernemen. 

Und anfendli jo were es Hair und offenbairs Rechtens, 
das die Erzbifchofen re ordentliche Diocefanas und provinciales 
Synodos halten und Decreten und Kirchenordnung machen jullen, 
welchen auch allenthalben durch den ganzen Chriſam gehorjam 
geleift und nachkommen werden joll. 

Nu Hette die Romiſche Key. Maj. im vergangenen Jar 
XLVIII auf dem Reichätage zu Augspurg feiner churf. g. und 
anderen Bilchoffen ein Reformation gegeven, welche bie Geiſt— 
lihen auch bemwilliget und angenomen, die den under anderm 
nachbrechte, das die Bifchoffen follen macht haben, Bifitationes 
anzuftellen und funft alles anders zu thun, was irem Biſchoff— 
lihen Ampt uffligt. 

Nach geendigtem Reichstage hette hochitermelte Key. Mai. 
Ire hurf. g. erfuchen lafjen und bevolhen, obgerurter Reforma- 
tion nachzukommen und wes funft Irem Biſchofflichen Ampt uff 
Yigt ins werd zu ftellen, dem Ire churf. g. dan nachſetzen willen 
und derwegen Ire Synodos angefangen, darinnen Decreta Con: 
cilit provincialis uffrichten und publiciren lafjen. Damit aber 
Ire churf. g. nicht? anders dan das der vurſchrieben Key. Mai. 
Reformation gemeeß furnemen, jo heiten Ire churf. g. die De: 
ereta Irer Maj. zugeſchickt, umb die durch Ire gelerte Theologen 
überfehen zu laſſen. Welche dan befonben, daß fie allen Rechten, 
der heiligen jhrifft, auch ihrer Maj. Reformation gemeeß, wie 
folihs uß Irer Maj. Mandat gerurten Decretis furgedrudt zu 
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ſehen. Welch Mandat Ire churf. g. in deutſche ſprach hette 
transferiren laſſen, damit die Rhede und Verordenten, ſo der 
lateiniſchen ſprach unerfaren, den inhalt verſtain können, wie 
ſolich Mandat erſtlich uff lateiniſch und folgenz uffs teutſch ver: 
leſen. Und als ſein churf. g. auch vermelden laſſen, wie die 
Key. Maj. den Geiſtlichen die Reformation bevolhen, die auch 
bewilligt und angenomen, ſo were in derſelbiger under anderm 
verſehen, das man viſitiren ſoll vermog des Artickels in bemelter 
Reformation begriffen, der erſtlich uff lateiniſch und folgentz uff 
duytſch verlefen, und feindt herzu gelefen die vier eriten para— 
graphi unter dem titel de Visitaticne, davan der erfte anfengt: 
ut visitent Fpiscopi suas Dioceses; item ber legte paragraphus 
under dem titel: de disciplina populi, angainde: Principes se- 
culares et Magistratus ciuiles non patrocinentur eis qui in Clero 
et populo reformari detractant. Uß welchem dan die Gejandten 
wol abzunemen, das diſſes nit rer Hurf. g. werd, jo in Key 
Maj. Reformation feiner churf. g. ufferladht, wie auch Ire Maj. 
on das feiner hurf. g. die Bijitation bevolhen. 

Wie woll nu nit noetig geweſen, hochernanten meinen gne- 
digen bern Herkogen derwegen zu erfuchen, dwyll ſolichs allein 
dem Ergbifchoffen zuftünde, idoch damit fein f. g. jpüren mochte, 
das Ire churf. g. fich nit gern anders dan freuntlid und nach: 
berlich erzeigen wulte, fo hette fein churf. g. obgerurte Decreta 
feiner f. g. zugeſchickt, auch freuntlih und nachberlich gebetten, 
das fein f. g. behulfflich fein wulte, damit foliche Decreta vollen: 
zogen werden mochten und daran ghein verhinderung zu thun. 
Darneben auch Ire churf. g. feiner f. g. etliche Artidell zuge: 
ſchickt und funft zufchen beiden Iren churf. g. und f. g. diſſer 
ſachen halber allerlei fchrifften ergangen, wie Ire churf. g. die: 
jelbige wulte verlejen laſſen. 

Und feindt alfo fur das erit geleſen die jchrifft und gedenck— 
zettell, fo meinem gnedigen heren zu Ruyſchenberg überantwort, 
mit infurung, das daruß gnugfam abzunemen, mie freuntlich 
und nahberlid Fre churf. g. meinen gnedigen hern Herkogen 
erjucht, die Bifitation zu beforderen, auch darneben die gebrechen 
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in der Jurisdiction angezeigt, mit freuntlicher bidt, alfoliche 
gebrechen abzuſchaffen und die Vifitation zu befurdern. 

Uff welches aber fein churf. g. nit beantwort, jonder in er: 
farung kommen, das mein guediger her etlihe umbryden und 
allerlei erfundigung doin ließ, die einer Viſitation feer gleich, 
vermog der Inſtructionen der Landtfchreiber und Secretarien ſo 
in den Landen Gulih und Berg gebruhcht, die auch verlefen, 
wie in den Landen Cleve und Mard dergleichen Inſtruectiones 
gebruycht, welche dweill fie eines inhalg mit den voriger, jo 
achtet Fre churf. g. die auch zu verlefen vor unnoeten. 

Und hetie alſo hochgemelter mein gnediger her nit allein 
die furgeftalte Ingriff nit abgeſchafft, fonder auch ſunſt ordiniren 
willen, als mit dem Interim und Hertzog Johans loblicher ge: 
dechtniß ordnung nachzufommen. Dweill nu ſein f. g. ein 
Catholiſcher furſt und das Interim den Proteſtierenden allein ge— 
geben, ſo hette ſich nit geburt zu bevelhen, das man ſich dem 
Interim gemeeß halten ſoll, wie auch niemandt dan einem Erb: 
biſchoffen geburt in jolichen fahen ordnung zu geben. 

Nu ſy aber fein churf. g. in gleubliche erfarung kommen, 
welchs auch im fall der notturfft mit Notarien und gleubhafftigen 
foll dargethan fonnen werden, das etlihe von den furnembiten 
und einer von den Aheten fi haben vernemen laffen, man hab 
hinfort gheinen Ertzbiſchoffen, jonder mein gnediger her jy im 
feiner f. g. Landen Biſchoffs gnug, welchs dan fein churf. g. fich 
nit unbillih zu beſweren, auch Ires Bilchofflihen Amp, eid 
und pfliht halber injehens thun muß. Und bathe derhalber 
nohmal3, das man die Bifitation al3 den ordentlichen weg wulle 
laflen furghain, dan die mit den andern gebrechen nit zu thun 
hette und funte man folicher gebrehen halber zufanmmen fommen ; 
aber in der PBifitation wurden fi noch mehe gebredhen dan in 
dem vurſchrieben gedendzettel vermeldet, befinden. 

Als nu fein churf. g. uff Sr begeren nit beantwort, fonder 
mein gnediger her obgemelte Inftructiones gegeven, hat jein 
hurf. g. an fein f. g. wederumb ſchreiben muſſen vermog der 
ichrifft van dato ... ., welche verlefen, mit jampt meines gn. 
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heren antwort daruff van dato Eleve ... ., bergleichen beiber 
herren zufchreiben der bykumpſt zu Eollen. 

Mie man nu zu Eollen zufamen fommen, hetten Irer churf. 
9. Geſandten den handel angefangen und ben furtrag dermafien 
gethan, wie der in jhrifften verfaft und gelefen, welcher fish dan 
ungeverlih uff nachfolgende meynung erjtredten. 

Anfendlih wie die Key. Maj. feiner churf. g. bevolhen, 
Irer Maj. Reformation und die Decreta Shynodalia durch Die 
Bifitation zu vollenziehen, dem dan re churf. g. weren bedacht 
geweſen nachzufommen, allein das fein churf. g. meines gnedigen 
bern antwort erwartet. Aber mitler Zeit weren durch jeiner 
f. 9. Amptlude viell Ingriff furgenomen, derhalber die bith were, 
nah abſchaffung folicher Ingriff fein hurf. g. zu beantworten. 
Und dweill meines gnedigen bern Rhete fich hiebevor van jeiner 
f. g. wegen zu Gollen erbotten, das fein f. g. nit gemeint were, 
meinen gnedigen bern Ergbiichoffen an feiner churf. g. geburlicher 
Geiftliher Jurisdiction zu verhindern, jo weren fie verordent, 
diefe meynung anzuzeigen. Nemlich wie man wiſte, wes zu 
Augspurg van der Key. Maj. dem Ersbifchoffen bevolhen, als 
die Synodos uhzufchreiben, dem fein churf. g. aljo gethan, Auch 
die Decreta Synodalia Jrer Maj. folgeng zugeſchickt, welche Jr 
Maj. fi) gefallen laſſen, auch ins werd zu bringen bevolhen. 
Nu were uff beitimptem Synodo mit begert, das Ire churf. 9. 
uff ein Formulam Bifitationis auch bedacht fein woll, den man 
ih dan uff dem nedjitfolgendem Synodo verglichen, die auch der 
Key. Maj. Reformation gemeeß, welche formulam fein churf. 9. 
ren andern Suffragainen zugejchidt, die daruff geantwort, war 
fein hurf. g. der nachkommen, wullen fie dem auch jo thun. 
Derwegen jein churf. g. beitimpte formulam meinem gnedigen 
bern auch zugeihidt, umb zu verſchaffen, das den verorbenten 
Bifitatoren gnugſam geleidt mitgetheilt, auch denjelbigen gebur- 
liher gehorfam geleift wurde, und das die underthanen Kund— 
Ichafft der warheit van fich geben und fich erzeigten wie bie 
Viſitation ufflegt. Daruff aber fein churf. g. nit beantwort, 
aljo das fein hurf. 9. van andern mit gerurter Bifitation fur: 
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fommen, des fi dan fein churf. g. nit wenig zu beiweren, in 
betrachtung, das jein churf. g. von der Key. Maj. fo ofit ber- 
wegen erjucht, auch in der Propofition des jetzigen Reichstages 
die meynnng van der Bifitation nochmals erneumwert, derwegen 
dan jein hurf. g. nit langer umbghain kunte, die Bifitation fur: 
zunemen. Und begerten derhalber durch die Rhete meines gne— 
digen bern erklerung von dem geleidt, gehorfam und anders wie 
obgemelt; jonderlih in anfehung des obgerurten feiner f. 9. 
erbietend, das jein f. g. rer hurf. g. in Ire geburliche geift- 
lihe Jurisdiction nit dragen wulte, dan in der Bifitation wur: 
den ſich die Dingen all befinden. Wa aber folihem JIrer churf. 
g. begeren nit ftat funte gegeben werden, muefte fih Ir churf. 
g. bei der Kei. Maj., das es bei Jr nit geftanden, damit ent- 
ſchuldigen, und das Ire churf. g. fich entlich verjehen wulte, 
mein gnediger her wurde fich in dem nit anders erzeigen, dan 
Key. Maj. den Iren bevolhen. 

Wie nun foliher furtrag zu Collen befchehen und die erfle 
rung wie obgemelt begert, were furgefallen, das van meines 
gnedigen heren Rheden angezogen, wie man ber Ingriff und 
gebrehen halber zujamen kommen, daruff van Irer churf. g. 
Gejandten geantwort, das Srer hurf. g. begeren zu der Viſita— 
tion geftanden, in welcher fich dann noch mehe gebredhen befun® 
den wurden, und hetten alfolche gebrechen mit der Bifitation nit 
zu thun. So weren auch etliche gebredhen in jchrifften verfaft 
und furgelefen, davan meines gnedigen hern Rhede abſchrifft 
begert, die aber uß furgewandten urjachen geweigert, und weren 
under andrem nachfolgende XII artidell damals verlefen. Erftlich 
van Uffrihtung kirchen Ordnung, darinnen dem Bilchoff furzu- 
greifen fih nit geburt. Nu hette aber Herzog Johan Loblicher 
gedechtniß ſondere Kirchen Ordnung uffgericht, auch zu der zeit, 
al3 es daran nit gemangelt, jo doc die Reformation und Pro: 
vinzial Eoncili anno 36 zu Gollen uffgericht domals furhanden 
gewejen, welche vurfchrieben Ordnung mein gnediger her auch 
weberumb erneumwert und zu halten bevolhen. Zum anderm das 
puyren leyen, wan fie ſchon in der lehr die allergefchidften, mit 
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gebueren wulte, disciplin anzurichten und uber bie Geiftlichen 
ufflehens zu haben, dargegen aber an dieſer jeiten mit der vur- 
Ihrieben ordnung auch) gehandelt und furgenommen und unver 
joiht des Drdinarien den Amptluyden Paftoren und Geiftlichen 
maß gegeben, wie fie fich zu halten. Zum III. geburten allein 
den Bilchoffen, Geiftlihen und Prelaten die Synodos anzuftellen 
und zu halten vermog der alten Canones und das benjelbigen 
die Sumptus Synodales und Gathebratica bezalt wurden, dar: 
gegen aud van der weltlicher obricheit furgenomen und van 
wegen meins gnedigen bern gerurte jumptus Synodales und 
Gathedratica zu bezalen, auch die Decreta Synodalia zu vergel- 
den und zu bezalen verbotten. Zum IIIL gehörte den Biſchoffen 
allein zu vifitiren, Dargegen aber zweymaill laicales Bifitationes 
furgenomen, wie man aud uß der Verordenten Inſtruction be: 
finde, das die procurationes verbotten und meinem gnedigften 
hern Ergbijchoffen abgejnitten wulten werden. Zum V. geburte 
dem Bilchoffen die geiftlihe perjonen zu eraminiren oder re 
geihhidlichkeit zu erkundigen, auch nach befinden fie zuzulafien 
oder nit, an oder abzujeen, dargegen auch furgenomen. Zum 
VL gehörten die Geiftlihen in Cauſis criminalibug et civilibug, 
da fierei jeindt vernog der Canones und geiftlihem Recht an das 
geiftlih Recht: nu werde aber dargegen gebotten, das die geift- 
liche Jurisdiction nit gelden, jonder fur den Amptluyden und 
weltlihem Gericht alles erortert werden joll, wie dan auch die 
Geiftlihen van den Amptluyden angegriffen und hingeſatzt wer: 
den, welchs der weltlihen Obricheit nit gebuert. Zum VIL 
MWiewol die Beneficiaill zehendt und Tejtament ſachen, Legata 
ad pias caufas, Legitimationes, auch wucherliche Contracten fur 
das geiftlihe Gericht gehorten, jo wurde doch dargegen auch 
furgenomen und wulte man die Geiftlicde jahen an die Landt- 
dechen wyſen, da doch diejelbige ghein contentiofam jurisdictio- 
nem oder coertionem haben jonder die dem Ordinario zufomme 
und bemelte Landtdechen allein die Inſinuationes Mandatorum 
und erecutiones zu thun. Wie auch Herzog Wilhelms loblicher 
gedechtnuß erlangt Privilegium nit anders vermeldet dan das 
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die Geiftlihen in puhren weltlichen ſachen ghein Richter fein 
folten. So wurden auch die Zehenden und Novalia entzogen 
und an weltlichen Gerichtern darüber erfandt und geurdelt, und 
jolten die Novalia da der zehendt gebort auch folgen. Zum 
VIII. fulten ghein Mercenarit zugelaffen werden, fie weren dan 
furhin eraminirt, welch nit gehalten. So weren au vill Pa— 
ftoir, die ire Kirchen nit bedienten, fonder allein titulare3 pafto: 
res weren et pro nutu a laici3 an und abgejeßt wurden. Zum 
IX. wurde die quarta bonorum, welche den Biſchoffen zuqweme, 
furenthalden und dermaſſen geringert, das e3 nit woll Decime 
wurden. Und begerte man der approbationen nit, fonder wur: 
den laici Erecutores geſetzt, welche die beide nit devden. Zum X. 
gehörte den Bilchoffen zu, offentliche penitenz zu imponiren, da— 
gegen aber mein gnediger her und feiner f. g. Amptluyde fich 
des undernemen. Zum XL da3 uff die Genjuren widder die 
Ungehorfamen, ob fie fchon ercommunicirt, nich gehalten werde, 
Zum XII. da3 den Paſtören auch denjhenigen jo ghein ufffumpft 
oder Renthen haben, die gerechticheit der begendniffen furenthal- 
ten und nit gereicht werden. Ob nu folihs wol im Rechten 
nit gezwungen, fo jolte e8 doch als ein guede gewoinheit billich 
gehalten werden. 

Derwegen dan rer hurf. g. Rhede nochmals umb bie 
erflerung der Bifitation gebetten, aber anders ghein antwort 
befommen, dan das man es an meinen gnedigen hen Herzogen 
gelangen wulte. 

Dmweil nu Ire churf. g. jo bald nit beantwort, und aber 
von Key. Maj. derwegen gefordert, auch die Neihshandell vaft 
verlauffen, jo were fein churf.g. verurfacht, nochmals an meinen 
gnedigen Hern zu ſchryven vermog der Copei van dato den 
XIX. Septembris, daruff fein f. g. geantwort laut der Copien 
van dato Dinftlafen den XXI. Septembri3, uff welche antwort 
Ire churf. g. nochmals geſchrieben, wie joldhe ſchrifften alle ver: 
lefen. 

Darnad hatte fich zugetragen, das der Synodus zu Collen 
angeftalt, uff welhen dan Fre hurf. g. Ire entichuldigung van 
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Berhinderung der Viſitation notwendig thun muffen, als das jein 
churf. g. von meinem gnedigen hern nit beantwort noch feiner 
churf. 9. das geleidt fur die PVifitation zugeihidt. Welcher fur: 
gewandter entfchuldigung, die dan mit in Drud ußgangen, mein 
gnebiger her fich bejwert und derwegen an re Kurf.g. gefchrie: 
ben hette. Dmweill nu die vort fo zu der vurjchrieben entichul: 
digung gebraucht, wannehe fie recht befehen, khein verunglimpfung 
nachbrengen,. jo hette Ire churf. g. bevolhen, diejelbige erftlich 
uff lateinisch und folgen wie fie uffs Teutich ußgeſatzt zu ver: 
lefen wie beſchehen, darvan der anfand ift: Nosse ergo sacra 
Synodus debet, uß weldem die Gefandten gnugſam vermirken 
funten, das mein gnediger her dardurch nyt verunglympf, noch 
Ire Hurf. g. es unfreuntlich oder ubell gemeint. 

Folgen were man zu Nuyß zufammen kommen, dafelbft dan 
van meines gnedigen hern Rheden under anderm van der ange: 
zogener ußbreitung oder verunglimpfung, und das auch mit der 
Geiftlicher Jurisdiction zu weith ingegriffen wurde furgegeben. 
Welches furtrages Fre churf. g. Gejandten fich nit wenig beſwert 
und derhalber ſolichs an re hurf. g., die der ſachen zu gut zu 
Keyjerswerd in der nehe weren, gelangen willen. Dweill aber 
mein3 gnedigen hern Rhede nit langer aldair verharren Fonten 
- and dan Sr Hurf. g. das vurjchrieben furgeben verantworten 
muflen, jo hette Ire churf. g. an meinen gnedigen bern gejchrie- 
ben vermog der johrifft von dato Keyſerswerd den XVI. Januarii, 
die verlejen, daruff jein f. g. geantwort, da3 fein f. g. fich mit 
den ren den diſſes am meiften belangten derhalber befprechen 
muſte. 

Nu were uß diſſem allem woll zu ſehen, das Ire churf. g. 
uff fo vilfeltig flehen khein antwort bekummen ſonder unbeant- 
wort verbleben. Und were leichtlich abzunemen, ob ſein churf. g., 
wie in der werbung angezogen, freuntlich und billich beantwort, 
ſo doch ſein churf. g. gar nit beautwort, ob man das begerte 
geleidt geben und fordrung thun woll oder nit. Derwegen dan 
ehe nit fur unfreuntlich zu achten, das man umb antwort 
anheldt. 
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Dweill auch van hochermeltes meins gnedigen hern Herzogen 
wegen under anderm verluyt, das fein f. g. demjhenigen, wes 
Key. und Kön. Maj., Churfurften, Furften und Stende des 
Reichs beichloffen, nit zuwidder fein, fonder ſolichs halten wulte; 
jo wifte man, das re Maj. bevolhen, das die weltlichen furſten 
die Decreta ind werd folten brengen helffen und die Bifitation 
nit verhindern, aljo das Are hurf. g. meinen gnedigen bern nit 
bejwerten, dan der Key. Maj. bevelh were, man foll vifitiren, 
aber mein gnediger her erflerten fich derwegen nit und jagt 
gleihwoll, weg Key. Maj. entſchloſſen, dem wulte fein f. g. nad: 
kummen, welche beide bei einandern nit beftain Funten. 

Nu were e3 ehe offentlich, das Irer Hurf. g. Furjeflen biß 
uff den leften auch vifitirt, alfo das die Zifitation widder alt: 
berfonmen nit were. Ob aber nu in langen jaren nit vifitirt, 
jolih3 kunte Irer churf. g. ghein preiuditium brengen oder ge 
beren, dan da3 Ire churf. g. nit folte beſſern oder enderen 
mogen, das duch verlauff der zeit verbleben, ſolichs wulte Irer 
churf. g. Ertzbiſchofflichem Ampt ganz abbruchlich fein. 

Dweill dan die Gejandten gnugjam verjtanden, das jein 
churf. g. mit dem begeren der Bijitation nich widder alther: 
fommen, freiheit und billicheit furgenomen, noch meinen gnedigen 
bern oder feiner f. g. bejchwert; jo wollen Ire churf. g. fi 
genzlich verjehen, die Gejandten werden ſolichs alles bewegen, 
auch daruß befinden und jchließen, das Ire hurf. g. nit anders 
gethan dan fich geburt. 

So hette auch Ir Hurf. g. ghein Decreta ußghain laſſen, 
die widder altherfommen, dan wannehe die bejehen, werd man 
darinnen nich befinden, dan dasjhenige fo fih woll geburten, 
wie dan die Key. Maj. die auch approbirt. 

Dweill aud) mein gnediger her die Mandata verbieten laſſen 
laut de3 original jchreibens an die Lantdechen van dato ben 
XX December anno L., weld3 jampt den ingeladhten zedell ver: 
lefen, jo hette Ire hurf. g. uß jolihen Mandaten ertracten zu 
duytſch machen lajjen, wie diejelbigen gelejen. Das erfte Man- 
dat were gegen biejhenigen, die fich ſelbſt in die pfarfirchen 
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intrudirt, oder durch die weltlichen darin intrudirt weren, welch3 
Mandat der Key. Maj. Neformation gemeeß. Das zweite be- 
langte die Paftore jo nit ordinirt und die pfarkfirchen ſelbſt nit 
bedienen. Das dritte betreffde die Patronen und Collatores jo 
geiftliche lehen zu conferiren laſſen haben, das fie diejelbige in 
einer bejtimpter Zeit vergeben folten, welche Zeit re hurf. 9. 
noch vergont und zugelaffen und der gerechtiheit juris devoluti 
nit jo bald gebruychen willen. Das vierte were gegen diejhe- 
nigen, jo clandeftina matrimonia contrahirt, nit proclamirt noch 
in der firchen zufamen gegeben, welchs hochnoetig, damit man 
wiffen mog, wer in dem eheftandt oder nit; welchs doch, wie 
fein churf. g. bericht, in ander wege fol willen verjtanden wer: 
den. Das funffte were gegen die Ketzer, Wicheler, Zauberer. 
Das jechite belangte die Lantdechen, das fie die Acta und Man- 
data Ecclefiaftica erequiren follen. 

Und hette aljo Ire churf. g. nicht mandirt, das fich nit 
geburt oder mwidder der Lande freiheit were. So breite auch 
Hertog Wilhelms Privilegium nit anders oder wyders mit, dan 
das peinliche, geltſachen und die junft puyr civil, fur das geift- 
lihe gericht nit jolten gezogen werden, e3 were dan das fur 
dem weltlichen Gericht Recht geweigert, dan desfals folten joliche 
Civillſachen neben den, die geiftliche ſachen oder priſtern betreffen, 
an das geiſtlich gericht kommen. 

Es hette auch Ire churf. g. befonden, das die Lantdechen 
die Appellationes an den Officiall und Lantdechen wyſten. Nu 
were aber wißlich und whair, das dieſelbige ghein contentioſam 
Jurisdictionem hetten und Inen nit wyders geburten, dan allein 
was die Sendtſachen betrifft zu verrichten, wie ſie auch ander 
nit in gebruych geweſt. Dan man werde darthun, das JIrer 
hurf. g. Furſeſſen Statuta darüber gemacht, das gerürte Lant— 
dechen die Ehe-Beneftciall und andere jahen an die Archidiaken 
und Official remittieren fjolten. Es hette auch re hurf. 9. 
die Lantdechen uff diefen Synodum erfordert und Snen etliche 
fragſtück furhalten laffen, daruff fie auch Ire antwort gegeben, 
wie dan ſolichs uß den itichen Decretis Synodalibus zu Latein 
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und Duyhtſch verlefen, Angainde: Primum itaque interrogati, an 
ne verum sit etc. 

Uß welchem allem die Gejandten genugiam verftanden, wie 
die jahen gejchaffen und das gegen meins gnedigen hen und 
der Lande freiheit nicht gehandelt, das auch die vurſchrieben 
Mandaten in allen Rechten begrundet und wes Ire churf. g. 
dheden, das fie ſolichs zu doin ſchuldig und nit anders dan die 
billicheit juchte, und aljo meinen gnedigen hern feiner f. 9. Lande 
und luyde Ritterſchaft und Stede nit gern wyders bejweren 
wulte, dan die Geiftlihe und Weltlihe Rechte zulaſſen, Irer 
churf. g. van Fey. Maj. ufferlacht und van alters herkommen. 
| Dweill auch der Lantdechen antwort dermaßen gefallen, jo 

hetten Ire churf. g. zu endt der itzigen Decreten einen ſchluß 
jegen lafjen, wie der verlejen, angainde: Statuentes nichilominus 
et decernentes, quod decani Rurales etc. 

Es hette auch Ire hurf. g. fich nit verjehen, das man ist 
abermal® an die Lantdechen jo befftig fulte haben fchreiben 
lafjen, vermog der orginallichrifft des Lantdehens Syberg, jo 
verlejen. 

Es gejchege aber ſeyner churf. g. villerlei Sndracht, ala mit 
dem Brobiten zu Pleiß, den Ire Hurf. g. uß bewegenden ur: 
ſachen citiren lafien, aber der Bott were im Ampt Blandenberg 
angehalten, uff das Sloß gefurt und nit ehr erledigt werden 
fönnen, er hab furhin jich verpflichten mufjen nit weder dahin 
zu fommen noch innige Mandaten in Geiftlichen oder weltlichen 
jachen dar zu brengen, dweyll ſolichs uff dem Lantdage dermaßen 
verdragen. Dergleihen als zu Herdefe die Wedertauff und an- 
dere Ketzerei ingerifien, derwegen Ire Hurf. g. die fraw citiren 
laſſen, wurden die Botten dermaßen ußgericht, das fie nit weder 
dahin fommen durffen. 

Nu beiten die Gejandten in die lengde angehort und be 
fonden, das fein hurf. g. umb der Bifitation nit unbillih an- 
gejoicht, daruff fie doch biß uff diſſe ftundt noch nit beantwort 
und gleihwoll mein gnediger her ſich erbotten, feiner churf. g. 
in Irer geburlicher Geiftlicher Jurisdiction ghein Indracht zu 
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thun. Dergleihen bette man befonden, das feine hurf. g. die 
Aurisdiction nit anders den van alters und wie feiner hurf. g. 
Furfeffen gebruycht, auch ghein Mandaten ußghain laſſen die 
Irer churf. g. nit geburten, und wulte demnach fein churf. 9. 
jih genglich verjehen, die gelandten werden vorangezogenen 
bericht glauben zujtellen und den Landtjtenden vort anzeigen, 
auch re hurf. g. uß dem verdacht halten und fich nit bewegen 
lafjen, dan Ire churf. g. nit gemeint, meinen gnedigen bern und 
feiner f. g. Landſchaften widder Recht und billiheit zu bejweren. 

Als auch in der Werbung under andern verluyt, das das— 
jhenig, des man fich vergliche, in Duytſcher ſprach verfaft werden 
und mein gnediger her wannehr jolih3 in feiner f. g. Landen 
ins werd zu ftellen, die re darbei haben mog, des befwert fich 
Ste Hurf. g. nit wenig, dan man wilje, Das Irer churf. g. die 
Kichordnung allein zugweme und geburt ſolichs mynem gnedigen 
bern al3 einem weltlichen furjten nit; wie auch die fey. Mai. 
fih des nit undernemen junder Irer churf. g. Bilchofflichen 
Ampt ſolichs ufflegt und das auch van der dutjcher jprachen 
angezogen, daruff kunte Ire churf. g. ghein antwort geben, fon: 
der mueften ſolichs an die fey. Maj. und Fre geburliche obricheit 
gelangen, weg die deßfals verordnen wulte und muefte fein churf. 
g. gewertig jein. 

Rhede und DVerordente 
haben die vurjchrieben antwort angenomen, an meinen gnebigen 
hern herkogen bejtes Vleiß zu gelangen. 
Mein gnediger her 

hat ſolichs guediglich begert und fich abermals zu meinem gne- 
digen hern und feiner f. g. Lantjchafft hochlich erbotten. 
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Beilage 14. 

Bedenden uff was waiß und mittell bei der Vabftlichen heilgfeit 
um die Gollation beneficiorum in Mense Pontificio anzu: 
halten, vom 20. März 1551. 

1. Erftlih die Collation pure et simplieiter zu bitten, wie 
Herzog Zohan und mein gnediger her die biß anher gehabt. 

2. Wa ſolichs nit zu erhalten, das alßdan etlihen Prelaten in 
weins gnedigen Herren Landen die Gewaldt verlehent würde, 
nomine Pontificis die beneficia zu conferiren, si non per- 
petue, saltem ad vitam Principis, vel ad minimum 20 
annos. Imfall aber Babftliche Heilicheit ſich etliche furbehalten 
multe, daß alfdan zum mwenigften die Collation der Pfar: 
firhen und der anderen ubrigen meinem gnedigen hern oder 
den vurjchrieben Prelaten vergont würde, 

3. Das die beneficia, jo Pabſtl. heilicheit fich furbehalten würde 
oder andere zu conferiren heiten, gheinem, dan die darzu 
geihict und begwem, und mein gn. heren geboren under: 
thanen jein, verlehent und mit feiner fürftl. gnaden Placet 
darzu geftattet, oder das zum wenigiten khein außlandige 
anders dan mit Placet zugelaſſen würden. 

Nota das mein gn. her das Placet gratis geben fol. 

4. Wa die Archidiaconi ungeſchickte zu den benefitien admittiren 
würden, das der Commissarius Pontifieis oder die Conserua- 
tores Priuilegiorum deßfals Inſehen haben mochten, biß jo 
lange das dugentliche beqweme perjonen angeftalt. 

5. Das diejhenigen den die Pfarkirchen verlehent, die ſelbſt be- 
dienen, e3 were dan mit conjend meins gn. heren oder der 
Prelaten, den die Collationes bevolhen. 

6. Das auch diefelbige mit kheinen gelubden, die zu nachtheill 
feiner fürftl. gnaden und derjelbigen Landſchafften freiheit 
privilegien und alt herkommen reichen, bejwert würden. 

Zu gedenden. 

1. Das etliche Geiftliche Lehen, jo geringes Inkommens, mochten 
uniirt werden, damit man geſchickte perfonen darzu bekommen 
konne. 
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2. Competenz den Baftorien zu verordenen. 

3. Das derwegen etliche VBicarien und anders nen mochten 
zuverordent werden. 

4. Das auch diejhenigen, den die Kirchen incorporirt darzu ge: 
halten werden, den pastoribus competenz zu geben. 

5. Das hinforter khein Incorporationes mehr gejchehen. 

6. Etliche Vrebenden oder andere Geijtliche Lehen für die Scholen 
zu verordenen. 

7. Brivilegium aufzubringen de non euocando in prima instantia 

8. Dergleichen ein Confervation der vorigen Privilegien et anti- 
quarum consuetudinum und deren etliche zu jpecificiren und 
dan die Bitt vort auff Die andere in genere zu ftellen. 

9. Conseruatores,. | 

10. Wie in die Cloeſter Scholen zn bringen. 

11. In viellen Sonfferen Gloefter wirdt das Wort Gottes nit 
gepredigt, wie dem zu thun. 

12. Es werden auch ungeſchickte und junge Vorweſer in Die 
Jonfferen Cloeſter geſchickt, die fi) unerbarli halten unnd 
die Eloejtergueter verbringen, aljo das die Jonfferen gebred) 
leiden müſſen. Zudem tregt fih auch zu Zeiten mit der 
Bilitation in den Jonfferen Cloeſtern allerlei unraith zu. 

13. Zu gedenken, ob ein Provifion oder Dispenjation von wegen 
der Corımunion sub utraque specie außzubringen vor die: 
jhenigen, jo deren ein Zeit land gebraucht pro relaxatione 
conscienfiarum atque conseruatione pacis et tranquillitatis. 


Beilage 15. 


Beatissime Pater! Post pedum oscula beatorum atque 
humillimam mei commendationem. Maximae mihi voluptate 
fuit elementissimus et plane paternus Sanctitatis vestrae erga 
me animus quem ex eius Breui superioribus mensibus ad me 
per Andream Masium transmisso perspexi, quam quidem elemen- 
tiam et affectum perpetuo conabor (maiorum meorum exemplo) 

V. 1. 13 
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omni officiorum genere non conseruare solum sed etiam retinen- 
dis meis subditis in catholica fide et circa sedem apostolicam 
deuotione, sieut hactenus deo juuante, quantumuis maxima difh- 
eultate in tanta vicinorum undique insolentia et nouarum rerum 
studio retinui, augere. 

Ad quam quidem rem quia Sanctitatis vestrae authoritas, 
ut semper, ita hac tempestate maxime ob quaedam in dies 
magis atque magis urgentia negotia mihi et meis ditionibus 
in primis necessaria est, dedi ipsi Andreae Masio, cuius fides 
et integritas mihi jam olim est perspectissima, in mandatis, ut 
ad Sanctitatem vestram ea humillime referret, meoque et 
ditionum mearum nomine eandem obtestaretur ut pro illa summa 
sua erga me et meos subditos clementia sibi habere dignetur 
quam commendatissima maturoque et oportuno remedio ea in- 
commoda quae meis ditionibus cum temporis progressu inde 
euenire possent auertere earumque tranquillitati consulere. 
Hoc ego una cum meis subditis erga apostolicam sedem deuo- 
tione sicut catholicum principem decet promereri studebo. 

Quam Christus suae reipublicae diutissime seruet super- 
stitem. Datum ex arce mea Cliuis die 4. Aprilis 1551. 

Sanctitatis vestrae obedientissimus filius Willelmus. 

Sanctissimo in Christo patri et domino, domino Julio di- 
vina prouidentia papae tertio domino meo clementissimo. 


Beilage 16. 


Schreiben des Dr. Mafius, d. d. Augjpurg am II" tag May 
anno 2c. LIII. 
Durchluchtiger hochgeporner furſt Gnädiger herr! 

Mein underthanig ſchuldig dienft zuvor. Gnädiger herr. 
Nachdem der Legat mit dem ich bißher gezogen, heut biß auff 
den abent hie fich geraften furhabens, hab E. F. gu. ich under: 
thanigfter ſchuldigen maynung nit unangekaigt lafjen mogen, wie 
nad der ander petition, die von E. F. gm. wegen ich aufgegeben 
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und deren ih am XXVIII. Martii aine copei gefandt habe, 
mir (ift mir recht) am XII. diß verſchinen Aprilis von den 
Deputirten Gardinälen eine antwort gefallen feye, als nämlich 
dijeß inhalts. Nachdem ſy nit allain auß meinen anhaigen unnd 
vilfaltige relation, funder auch junft durch allerlai wege gnugſam 
beridt, daß €. F. gn. der magtigift furft in deutſcher nation, 
Kaiſ. und Konigl Majeitaten außgenomen, under den catholifchen 
und dem ftoll zu Rhom, wie alleweg re furfaren, zugethan jeyn, 
were erftlih die bapftl. hailigfeit unnd desgeleihen auch daß 
gank colleg Cardinalium genglih, fo vill je moglih E. F. gn. 
in Irem anlangen zu wilfaren genaigt unnd begierig. Dieweil 
aber jegundt furhanden, daß endtlich in kurtzer tzeit II bullen 
reformatoriae in causis et rebus ecclesiasticis außgehen follen, 
darin fait alles was E. F. gn. jet thun begeren, angeregt werdt, 
were es absurdum, daß man jegundt E. F. gn. jolle per speciale 
priuilegium concederen, das in gar furker Keit per dictas bullas 
jederman zugelafjen,, oder das in wainig tagen per eas bullas 
ſoll reuociert werden. Im fall aber nachdem gemelte bullen 
außgangen, €. 5. gi. befinden wurden, daß in denjelbigen etwas, 
dar Sr oder Iren furftenthumern ar gelegen, vergejien oder 
anders als Ire nottdurft erfordert, decerniert jeyn, mogen und 
jolen €. F. gn. alßdan follihe Ire mängel der Bapftl. Hail. 
lafien furhalten, werde Ire Hail. und das gan collegium, jo 
vill ſy salua conscientia sedisque apostolicae honore seruato 
thun mogen, fich dermafjen erkaigen, daß E. F. gn. mit der 
thatt jpuren werde, daß ſy in anjehen E. F. gn. unnd rer 
furfaren jtettiger Devotion gegen den Romſchen ſtull nichts ge— 
naigter unnd begieriger, dann allen vetterlihen und freuntlichen 
Willen E. F. gn. unnd Iren furjtenthumern zu bemweijen jeyen. 

Dieje ift gnediger Furſt unnd herr die Summarie unnd 
hauptantwort gewejen, haben aber auch darneben, jo vill das 
placitum belangt, widerumb allegiert periculum exempli unnd 
daß es der Kayſ. Maj. pei den vorigen bapften auß großen 
orſachen zugelafjen jeye wurden, aber ſy weren guter hoffnung 
E. 5. gu. werden in dem auch durch die Reformation wol benugt 

13* 
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Und Caesaris indultum, da3 neulich concebiert ift, where nit 
mer als auff aine ainige VBacantie ad singulos collatores zuge: 
laſſen, unnd wenn €. F. gn. ſollichs begerten, wolten ſy es 
Irer Hail. gern antzaigen, verhoften auch darauff guten beſchaidt 
zu erlangen. 

In den anderen haben ſy faſt von wort zu wort wie in 
der erſten antwort, die E. F. gn. ich 28. Martii underth. ge- 
ſchriben, respondiert, dann allain daß dieſe leſte antwort etwas 
milter gewejen it, unnd namli fo vill die officiales foraneos 
zu halten, item den pastoribus competenz zu geben, item ben 
visitatoribus monasterivrum monialium zebefelhen, daß ſy gelerte 
unnd bequäme patres ſchicken, daß diß alles nit onbillig, wie 
wol die officiales foranei nit woll one verhör deren ordinarien 
zeitellen wheren. 

Haben auch mwederumb fich laſſen merdhen, dieweil E. F. 
gn. in altherfhommen praud und pofjejjion de beneficiis confe- 
rendis, de jurisdietione archidiaconorum 2. jeye, mogen jy wol 
ongehindert furtfaren, man. werde auch den Khlageren nit lieder. 
lich gehör geben, junder jy mehe ab unnd zu rume unnd fribt 
weijen; unnd werde auch ſunſt die Reformation in jollihen ar: 
tifhlen einjehen thun. 

In fumma die nahantwort ift faft von wort zewort gewejen 
circa specificationem articulorum, wie diejenige die ich am 28 
Martii gejchriben habe, allaine daß jy etwas milter unnd libe 
ralior geweſen ift, und haben fich erpotten in den bewilligten 
articulis, al® de competentia curatorum, item de visitatoribus 
et ceteris verjehung ze thun, wiewol es jy nit von nöten geach— 
tet biß E. 5. gn. jehen werden, was Sr die generale Reforma- 
tion geben werde. 

Sp haben ſich auch etlih Cardinäll unnd in funderhait der 
Pighinus erpotten ftet3 pei bapftl. Hail. E. F. gn. jachen zefor- 
deren unnd jo die Reformation fich vergiehen wolte, deß jy Doch 
khains wegs fich verjehen, mit Fleiß dran zu jein, damit E. F. 
gn. specialia priuilegia jo vill moglich concediert wurden. Daran 
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ich jegundt mit ainem brieflin hochgedachten Cardinalen Pighinum 
auch mane unnd erinnere. 

Dieweil nun gun. F. und Herr ich gejehen, daß weiter vor 
außgang gemelter Reformation nicht? zu erlangen, habe ich 
meinem vorigen fchreiben nad) mich mit meinem Diener willen 
auff die raife heraus begeben, hat fich aber dar entzwifchen zu— 
getragen, daß die bapftl. Hail. II LZegaten, einen zu die Kaif., 
den andern zu die Kon. in Frankreich Majeftaten hat verordent, 
nämlih zu Kaiſ. Maj. einen Cardinal der haift de Imola oder 
Dandinus, in Frankreich ainen mit namen Capo di ferro oder 
Sant Georgio. Unnd nachdem ich diefen, der zu Kaif. Mai. 
gefandt wurdt, vor etlich jaren wol befhant, unnd er mich gang 
ernftlih erfuht mit Ime herauf zegiehen, habe ichs nit wol 
mogen abſchlagen, in anfehung daß ich durch folliche meine 
Dienft verhoft, aine großere gnade nit allain pei Im, funder 
auch pei bapftl. Hail. ze gewinnen, welche gnade €. F. gn. in 
khunftigen Keiten, fo fi) mich weiter deß ort3 in ren ge 
ihäften ze geprauchen gnadiglich gemaint, nit ondienlich, ſunder 
wol furderlih fein Ehunte, dieweil dijer Cardinal pei bapfıl. 
Hail. als intimus secretarius in aller hochſter gnaden unnd an: 
ſehen iſt. Zudem jo habe ich auch die Ehoften die ich funft auff 
meine raijen hette mufjen wenden, aljo gejparet; unnd bin guter 
hoffnung, der Legatus werde mich nit weiter al3 gen Speyer 
mit fich nemen, von dannen ich darnach entjchloffen zu E. F. gr. 
ze fhomen oder doch von Bruſſel. Underthanig pittent, jy wolle 
mir darenzwiſchen diß mein onordentlich jchreiben nit zu ongna= 
den abnemen, dan e3 in Eyll dieweil der Legat gerumet, be: 
ſchehen ift. 

Diefer Legat wurdt allain von wegen handlungen eines 
frivens gejant, got verliehe gnade, daß ain beftandiger quter friedt 
gemacht werde. Thue E. F. gn. mich in Eyll underthanig befelhen. 

Datum Augfpurg am II. tag Mai Anno Ec. LI. 

E. 8. gn. 
underthanig jchuldiger Diener 
A. Masius mpp. 
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Beilage 17. 


Inſtruction für den herzoglichen Abgeorbneten Karl Harft am 
Kaiferlihen Hofe feitens der Jülich-Cleve'ſchen Räthe, vom 
12. Decbr. 1551. 

AS Ir ouch under anderem fchreibt, wie hefftig damit 
umbgangen, das etlihe unſerem gnedigen herenn Herhogen den 
unglimpff des unverjtands halber zwiſchen unjerem gnebigiten 
Heren van Collen und feiner f. g. gern zumefjen wulten und 
jolih3 auch anderen underftain inzubilden, derwegen Sr uf et= 
lihe puncten bericht begert, So ift nit mit bloißen worten, fon: 
der mit dem werd genogjam zu beweilen unnd offentlih am 
tag, das jein f. g. es mit hochgedachtem Ertzbiſchoffen treumlich 
unnd freuntlich gemeint, auch fi nachberlih unnd aller gebur 
gegen jein Hurf. g. unnd funft erzeigt unnd erbotten. 

Dan als der alte Biſchoff in keyſ. Maj. unnd pabſtlicher 
Heilicheit ungenad komen unnd abgejagt jolte werden unnd aber 
jein Churf. g. zu der zeit mit gutem willen abzuftain nit bedacht, 
auch die Stende unnd underthanen des Stiffts Gollen fein 
Churf. g. nit gern verlafjen, vill weniger in andere eidöpflicht 
fih zu begeben gemeint, zuvor unnd ehe fie der pflicht des alten 
heren erledigt, darauß dan dem Ersftifft unnd igigem Ertzbiſchoff 
nit alleyn villerley bejwerong, fonder auch unverſtant unnd 
widderwarbicheit zwiſchen jeiner Churf. g. unnd den Stenden 
notwendig erfolgen muſſen, al3 das fie die Stende durch fein 
Churf. g. widder Ire eid unnd pfliht von dem heren, damit 
fie woll zufridden geweſen, on erlafjong derſelbigen pflicht jolten 
getrungen und dartzu in uberzug unnd verderben gefurt jein 
worden. s 

Damit nu ſolichs alles verhutet, hait hochgedachter unjer 
gnediger her auß jonderlicher verwanteni3 unnd zuneigung zu 
dem igigen Ertbifchoffen dergleichen auß freuntlicher guiter nach— 
berichafft zu dem Ertzſtifft fich befliffen unnd by Kay. Mai. 
Commifjarien, auch by dem alten heren unnd den Stenden jovill 
handlen unnd mitlen helffen, das die jach verglichen, der guter 
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alter Her abgeftanden unnd den Stenden Ire eidt unnd pflicht 
verlaffen, alſo das der igiger Erkbifchoff zu dem Stifft reuw— 
lih fomen. 

Mas aber hochgedachter unſer gnediger her hieinnen fur 
muhe, arbeit, treum unnd vleiß furwenden laſſen, ijt nit allein 
den feyferlihen Commiſſarien unnd den jementlihen des Erb: 
ftiffts Stenden, fonder auch unferem gnedigiten heren van Collen 
unnd den feinen bewußt. 

Nu hait auch fein Churf. gn. fur unnd nach der zeit ſich 
hinwederumb gegen unferen gnedigen heren zu ftetiger danck— 
baricheit, freuntichafft, lieb, treum, zuneigung unnd aller guter 
nachberſchafft uf3 hodjit erbotten, wie feiner Churf. g. und et= 
lihen den Iren ungezweyvelt noch woll wiſſendt. 

Abber der alter her unnd die feine haben ſich nit wenig be= 
wert, da3 fein g. durch underhandlong unnd vertroiftong unſers 
gnedigen heren fih van dem Stifft abweiſen lafjen unnd das 
feiner g. dasjhenig, fie vertroift unnd verhoft, nit vollengogen. 

Auß welchem mwoll abzunemen, das feiner f. g. in dem 
ungutlich geichieht, das diejelbe bedacht unnd ausgebreit wirdet, 
al3 folte fein g. mit dem alten heren zugehalten haben unnd 
derjelbig van feiner f. g. in feinem furnemen geftyfft werben; 
jo doch offentlich, das fein f. g. in iren landen verbieten lafjen, 
de3 alten Ergbifchoffen Reformation nit. anzunemen noch zu halten. 

Derhalber dan unnd dweill jein f. g. vermirdt, das etliche 
damit umbgegangen, zuschen dem itigen Er&bifchoffen unnd feiner 
f. g. unverftant anzurichten, hait fein f. g. zu verhuetung deſſel— 
bigen fich gegen fein Churf. g. und uf derjelben vorige hohe 
vertroeftong ider zeit freuntlich, treuwlich unnd nachberlich erkeigt. 

Unnd damit die angefangene freuntjchafft, feiner f. g. be: 
geren nach, ftet3 unnd imer wheren mochte, hait feine f. g. fich 
zu feiner Churf. g. etlich maill begeben, auch diefelbige wederumb 
by fich geladen unnd alle freuntliche unnd liebliche Converjation 
mit derjelben gepflegt, auch zu mehr zeiten in allerlei vertreum: 
lie underredung mit jyner Ehurf. g. fich eingelafjen unnd in- 
jonderheit van guder Ehriftlicher orditong, reformation unnd polici 
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damit Irer beider Chur unnd furftliher gnaben Landen unnd 
underthanen deſto beſſer in gutem regiment, fridden, eindracht 
unnd gehorſam gehalten werden mochten. 

Auch es darby nit gelaſſen, jonder fein Churf. g. neben 
die beyde foniginnen unnd pfalsgrafin zu Gefatter gebeben. 

Derglihen als der Ertzbiſchoff mit der Stat Collen in zwey: 
draht geftanden unnd die nit willend geweſt, fein Ehurf. 9. 
inryden zu laſſen, jo hait doch unfer gnediger her uf freuntlich 
erjuchen unnd bidt ſyner Ehurf. g. mit derjelbigen zu Collen 
ingeritten, unangejehen das fein f. g. unnd berjelbigen fureltern 
etlihe hondert jair mit der Stat in eynigung gejtanden unnd 
noch, derwegen diefelbige nit wenig befwerung gehabt, das fein 
f. g. Ire Churf. g. mit Irem unwillen helffen infueren, unnd 
wie etlihe davan jagten, wa jein f. g. nit im feld gewejen, 
hochgedachten Ertzbiſchoffen dergeitalt wie bejchehen, nit hetten 
willen inreiten laſſen, welchs alles der tröftliher Hofnung ges 
ſchehen, das feiner f. g. derglichen treume freuntichafft, gube 
nachberſchafft unnd furderung folte erzeigt unnd ber vilfaltiger 
freuntliher vorbejchehener vertroeftong wirklich nachgefegt fein 
worden. 

Alßbald aber der Inridt gefchehen, ift alle beweifte freunt- 
Schafft unfers gnedigen herren in vergeß geitalt, vilerlei befwer- 
lihe verneuwerongen furgenomen, jein f. g. in offentlihem Drud 
ußgebreit unnd bei Key). Maj., pabftlicher Heiligkeit unnd funft 
bei Iderman mit ungrund unnd neben der wairheit verclagt 
unnd fein f. g. zu verunglimpffen underftanden. Auch fein f. g. 
ceriminaliter unnd uf den lantfrivden am Gamergericht verclagt, 
van jachen wegen Die nit bei ſyner Churf. g., jonder by bes 
alten heren zyden ergangen unnd derwegen der alter her civiliter 
geſprochen und geclagt, wie Sr furhin guten beriht von dem 
allem hat. Wie billih aber ſolich alles gefchehen, hait Ir unnd 
eyn Ider Nedliger leichtlich zu ermeſſen. 

Unnd injonderheit ift zu bevenden, das alle die jachen der: 
halber der Irthumb zuſchen ren Chur unnd f. g. ift, verneu: 
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werungen fein, die durch fein Churf. g. unnd Die Fre unnd 
gheine von unferem gnedigen heren furgenomen. 

Das auch fhein ander Bilchoff im Neich alfoliche Dingen 
mit innichen weltlihen furften oder aud geringerem Standt 
furneme. 

Zudem das etlich furnemen dermaſſen geihaffen, das wa 
e3 des Biſchoffs furhaben nach zugelaflen werben folte, das nit 
allein hochgedachtem unjerem gnedigen heren groiffer abbrud an 
feiner f. g. Hoicheit unnd gerechticheit unnd junft befwerlicher 
nachteill darauß entjtain wurde, fonder auch fein f. g. mit ren 
Lantſchafften dardurch in unverftant fomen muefte, jo dieſelbige 
ſolichs widder Fre freiheit, privilegien und altherfommen keins 
wegs gejtaden Fonnen, noch zu geſtaden gemeint ſyn. 


Beilage 18. 
Schreiben des Herzogs Wilhelm von Zülih, Cleve, Berg an 
Papſt Pius VI. vom 14. September 1561. 

Sanctissime pater et domine clementissime! Breue Sancti- 
tatis Vestrae ad me scriptum XIX. Martii non nisi post quar- 
tum mensem mihi redditum est, cum iam multo ante, quid de 
Bulla erigendi uniuersalis studii in oppido meo Duisberga actum 
esset intellexissem atque de re tota cum S. V. Nuncio Zacynthi 
episcopo, qui S. V. nomine de Conecilio oecumenico mecum 
acturus ad me diuerterat, coram egissem. In quo breui S. V. 
causas suspensionis Bullae praedietae explicat et clementer 
petit, ne factum illud durius quam par est feram. Ac denique 
summa cum benignitate paternam suam mihi beneuolentiam 
pietatemque promittit. 

Igitur quid ad causas attinet, quia ex meris maleuolorum 
hominum ceriminationibus atque calumniis constant, statucram 
cas silentio plane praeterire atque sola mea me innocentia tueri, 
qui ab eiusmodi culpa essem alienissimus; nisi propinquorum 
quorundam meorum hortatus atque consilia aliud persuasissent. 
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Quis enim nescit non solum meum, verum etiam Maiorum 
meorum laudabilis memoriae abhorrentem semper ab omnibus 
sectis haeresibusque animum, qui saepe atque adeo non admo- 
dum dudum illius generis homines e meis ditionibus quoad fieri 
potuit eliminaui. Quare induci non possum, ut credam esse 
graues viros sed potius leuissimos homines eos qui ad S. V. 
perseripserunt, complures de haeresi suspeetos atque ideo ex 
vieinis ditionibus velegatos ad praedietum oppidum meum con- 
fluxisse, quorum curae iuventus fuerat mandanda. 

Nam adhuc non solum de aliquibus haereseos suspectis 
qui-illue confluxerunt (de quibus ego ante hac nihil audiui) 
ad literarum professionem adhibendis nihil cogitaui, sed ne in 
mentem quidem mihi venit, unde et quinam professores, si 
quando scholae illae aperirentur conquirendi essen. Neque 
- quisguam mortalium a me iussus est de ea re cogitare atque 
deliberare, qui ad hanc horam incertissimus sum, intra quot 
annos studium illud, etiam si Vestrae S. auctoritatem iam ha- 
berem interpositam, possit effeetum reddi, quod adhue nullis 
redditibus suffultum est sed ex futura hominum liberalitate 
pendet. Verum hoc duntaxat apud me constitutum fuit, ut si 
quando possem scholas illas obtinere, nullos professores, nisi _ 
qui non solum vere catholicae ac christianae religionis essent, 
verum etiam vitae innocentia iuventuti praeirent, quibuscumque 
possem modis pro meorum subditorum foelicitate allectarem, 
nullos vero haeresis insimulatos, nedum condemnatos aut mo- 
rum etiam infamia laborantes admitterem; eamque ob causam 
Vestrae S. authoritatem potissimum imploraui. 

Hactenus nuda veritate aduersus illas leuium hominum 
eriminationes respondi, quod autem ad suspensionem Bullae 
attinet, non potui non dolere, illam tanto cum tumultu atque 
cum mei Procuratoris malo et damno peractam esse, ut vulgo 
omnibus sit in ore. Quid enim opus erat, ut me non audito 
procurator per publicos carceres perque durissimam obligatio- 
nem, immo mortis etiam comminationem adigeretur, ut maxi- 
mis suis expensis bullam ex itinere curaret retractam, quum 
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ego ipsam promptissime si ad me usque perlatam Vestra 8. 
repetuisset, fuerim remissurus neque V. S. inuita usurpaturus, 
praesertim cum in mora nullum esset periculum, quando etiam 
tum incertissimum erat, an intra paucos annos studium illud 
posset institui usque adeo redditibus rebusque aliis omnibus 
imparatum. Verum quando illa omnia sic esse gesta Sancti- 
tate V. minime conscia nedum volente pro ea illius animi 
moderatione prudentiaque quae passim ab omnibus praedican- 
tur, mihi persuasissimum habeo; ideo ipsam suspensionem 
Bullae tam aequo animo fero ut plane ad Sanctitatis V. arbi- 
trium nytumque reiiciam,’ an eam gratiam quam mihi ditioni- 
busque meis semel fecit, ob tam vanas aduersariorum meorum 
ex priuata utilitate natas calumnias diutius suspendere, 
an vero clementer effectum dare velit. Atque hoc iam Vestram 
S. oratum cupiam, ne ob falsas improbasque criminationes 
iniguum de me praeiudicium faciat, sed sibi plane persuadeat, 
me in eo studio petendo nihil aliad spectasse, quam verae 
catholicae et christianae religionis incrementum et publicae rei 
per meas ditiones statum foeliciorem. Atque ut paternam quam 
pollicetur voluntatis suae propensionem, ad me ornandum 
complectendumque conseruare dignetur, cui me humillime more 
Maiorum meorum commendo. 


Data ex oppido meo Juliaco 14. Septembris anno M. D. LXI. 


Beilage 19. 

Schreiben des Gejchäftsträgers G. Gogreve an Mafius, daß 
die Rüdnahme der Bulle über die Errichtung der Univer- 
fität zu Duisburg des Joh. Monheim wegen gejchehen; 
Rom, den 15. Januar 1564. 

S. P. 
Clarissime et perdocte vir, Patrone honorande. Nona 
presentis accepi illas litteras quae H. V. una cum copiis 
litterarum illustrissimi principis superiore anno et de mense 
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Junii tam ad Moronum quam Sr" scriptarum penultimo die 
Nouembris proxime praeteriti ad me dedis. Et aduenerunt 
equidem recto tempore, exspectabam etenim singulo die com- 
modam occasionem, ut pateret mihi ad Moronum via visiturum 
gratia. Nam redüt ad nos ex concilio Tridentino, quod iam 
finitum et clausum non dubito vos intellexisse. Nacta igitur 
hac occasione accessi illustrissimum et reuerendissimum Moronum 
a quo Principis nomine satis commodam impetraui audientiam 
et sic post alias solitas salutationes conferebamus ad inuicem 
amplissime de rebus Principis nostri. Et quamuis Moronus 
primo fronte dicebat non habere mernoriam quod illustrissimus 
Priceps ad eum scripsisset, tamen cum intelligeret me litterarum 
habere copia petiit easdem a me, quas cum accepisset voluit se 
desuper (ut tecit) deliberare et pollicebatur responsum. Reuer- 
tebar igitur heri ad Üelsitudinem suam hac de causa, quam 
cum accessissem inueni solito longe duriorem, inquiens post- 
quam accepissem a te litterarum copias reuocaui in memoriam 
omnia illa que de hoc negotio in concilio peracta fuere. Et 
miseruut ante diem alii ad me seripta illa Monhemü per 
Theologos Colonienses reprobata. Et hec ratio est que Prin- 
cipem impedit et cur Bulle cum honore Pontificis ad Cel. suam 
transmitti non possunt. Nam etsi Principi per Monhemium 
promissum sit amplius non velle nouam sectam docere, tamen 
hoc publice (ut hereticum decet) non abiurauit. < Nec suffieit 
dicere: non moratur Monhemius in loco in quo uniuersitas 
erigeretur, nam si hodie non est cras enim potest esse quod 
verisimiliter apparet, nam Princeps patitur eum in ditionibus 
suis a se stipendiatum quod nunquam credidissem. Hecretici 
enim ilico castigantur, et potest Monhemius tam grammatticam, 
dialecticam et rethoricam quam theologiam docendo eque 
pestiferum virus in iuventutem fundere. Igitur ut Prineipis 
honori ac etiam Pontificis satisfiat, consultissimum erit, quod 
Princeps eum quanto citius ditionibus suis curet eliminari, vel 
quod publice heresim abiuret, vel scriptis libris errorem com- 
missum reuocet. Non suffieit enim eum promisisse hoc amplius 
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non velle facere. Nec Princeps heretico publico quicquam 
ignoscere potuit. Seripta etenim sua sunt Lutherana, Caluinica 
et heretica; nam earundem copiam habeo. 

Profecto cum hec omnia animo satis commoto a Üel. sua 
intelligerem replicaui omnia jlla que tum ad illustrissimum 
Moronum per Principem quam H. V. Monhemji nomine ad me 
scripta essent, sed nulla ratione commoueri potuit Moronus. 
Sie cepi ea qua potui modestia supplicare, quod Cel. sua vellet 
cogitare de modo respondendi ut et inaliqua parte illustrissimo 
Principi satisfieret et quod insuper omnia illa Cel. sua a Sm 
vel reuerendissima D. sua intelligere posset, ne forsan illustris- 
simus Princeps suspicaretur eius auctoritatem tam leuem apud 
illos, ita etiam quod Cel. suae nullam rationem habere vellent. 
Sie ad se rediens pollicebatur desuper velle deliberare ac 
denique mihi dare responsum. Sic res sesc habent mi domine 
Masi patrone obseruandissime. Hine est quod ego multum 
timeo, nos nihil obtenturos, antequam Monhemius loco motus 
et ditionibus Principis eliminatus. Nam quamuis Monhemii 
solummodo mentio fiat, intelligo tamen grauiora per nonnullos 
maleuolos tam ad Pontificem quam legatos delata. Sec hee 
non audent ita publice referre, verentur etenim ne autores 
illorum omnium manifestentur, igitur extrema contra Monhemium 
conantur. Hec sunt que nunc ilico rescribere possum. Interea 
exspecto circa responsum Cardinalis resolutionem, qua habita 
omnia alia occurrentia ad H. V. scribam. 

Pro nouitatibus transscriptis habeo H. V. gratias. Hic 
nulla alia quam de Concilio habemus. Pontifex etenim vult 
quaecungue decreta inuiolabiliter obseruari. Congregantur igitur 
quotidie Cardinales et incerti adhuc quibus conditionibus 
Coneilium confirmabitur a Pontifice. Confirmato concilio omnia 
ad H.V. mittam. His me H.V. quam offitiosissime commendo. 
D. Latinum adhuc nomine H. V. non salutaui, quod tamen 
primo die fiet. 

Ex urbe velocissimo calamo, 15. Januarü 64, 

H. V, obsequentissimus Georgius Gogreuus, 
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Beilage 20. 

Pabſt Pius IV. überjendet dem Herzoge Wilhelm die Verdachts 
halber bis dahin zurücbehaltene Bulle über die Errichtung 
der Univerfität zu Duisburg. — 1564, den 20. Juli. 

Pius papa IIII. Dilecte fili nobilis vir salutem et aposto- 
lieam benedietionem. Etsi non possumus non moleste ferre, 
suspicionem quandam tibi' iniectam fuisse nostras aures patuisse 
aliquibus obtrectatoribus tuis, et ea re diploma illud diutius 
retentum fuisse: tamen gaudemus, eiusmodi nos a te literas 
complures super ea re accepisse, quae etiam si quid suspieionis 
incommodae in animo nostro insedisset, eam omnino conuellere 
et abolere potuissent. Nam ut de superioribus literis tuis 
taceamus quas anno superiore ad nos dedisti, quibus te tam 
diligenter purgasti, quod his proximis de mense Aprili datis, 
quas nos aliquanto serius accepimus propter longinquitatem 
itineris, desiderari potuit grauius et diligentius vel ad testandam 
tuam in Catholica religione constantiam, vel ad declarandam 
deuotionem et reuerentiam, qua sanctam sedem apostolicam 
prosequeris. In quibus et maiorum tuorum vestigiis qui catho- 
liei et ortbodoxi admodum Principes et huius sanctae sedis 
deuoti in primis filii fuerunt, te iam inde ab ineunte aetate 
insistere stafuisse profiteris, et haereses omnes detestari atque 
etiam seuerissimis eas edictis insectari confirmas ; ac nisi Catho- 
licus esses princeps, negas te tanto studio ad instituendum illud 
Gymnasium in oppido tuae ditionis Duysberga apostolicae sedis 
auctoritatem requisiturum fuisse. Nos quidem de te semper 
et de tuo in catholicam religionem animo optime censuimus; 
sed si quam etiam in suspicionem unquam nobis venisses, eam 
certe ut diximus huiusmodi literis penitus sustulisses. (Quae 
enim magis illustria, quae certiora desiderare possumus tuae 
sincerae deuotionis ac fidei indicia et argumenta! ut prope lae- 
tändum sit factum fuisse non nostra quidem duritia, sed aliorum 
quorundam nimia haesitatione, ut tam sero diploma illud ad 
te mitteretur, quandoquidem hac mora interposita tam pias et 
tam praeclaras literas scribendi causam dedit. Ut igitur istius 
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grauitatis et pietatis tuae eum fructum feras quem mereris et 
ut plane iudicare possis, nobis rectum tuum de religione sen- 
sum et deuotionem erga sedem apostolicam exploratam esse, 
mittimus unacum his literis diploma quod abs te desideratur ') 
et simul literas quasdam nostras?) licet admodum veteres 
quae propter tantam vetustatem videri quidem iam exoletae 
poterunt, eas tamen relatas nobis ab iis quibus, cum in concilio 
essent, illas miseramus ut ad te mitterent, ad de perferri volui- 
mus. Quod autem non tempore suo missae fuerint, id petimus 
ut ne ascribas nobis sed aliorum quorundam nimia diligentia 
ne dicemus, an negligentia, et tarditate potius factum esse existe- 
mes. Quia vero usus ipse rerum nimis luctuosis exemplis 
docet, quam callida sint et versuta haereticorum ingenia et 
quam diligenter ab eis cauendum sit, pro tua prudentia intelliges, 
quantopere necessarium fuerit, eorum insidiis et fraudibus in 
instituendis Gymnasiis occurrere. Itaque non dubitamus quidem 
te curaturum, ut diligenter obseruetur illud quod de iureiurando 
praestando constitutum a nobis fuisse ex diplomate ‚concessionis 
nostrae cognosces. Hortamur tamen, ut id eo libentius exe- 
quendum eures, quod nos te primum ea in re honorauimus ne 
paruo tibi honori futurum est, aliis principibus abs te tam 
salubris instituti seruandi exemplum praebitum fuisse. Sicut 
hac autem in re disiderio tuo libenter annuimus, ita quibus- 
cunque aliis in rebus honeste et cum Deo poterimus, tantam 
benignitatem tibi praestare parati erimus, ut te eximie nobis 
charum esse et fauere nos toto animo honori, laudi et dignitati 
tuae vere possis iudicare. 

Datum Romae apud sanctum Marcum sub annulo Pisca- 
toris die XX Julii M. D.LXIII. Pontif. nostri a, quinto. 

Ant. Florebellus Lauellinus. 
Dilecto filio nobili Viro Gulielmo Duci Cliuensi. 


) ©. Urkundenbuch für die Gefch. des Niederrheins, IV. 564. — 

2) Eine Bulle von demfelben Tage (1562 quarto idus Aprilis), worin 
der Dechant von Düfjeldorf und die Pröbfte von Aachen und Kanten zu Cons 
ferwatoren der Nechte der Univerſität ernannt werden, 
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Beilage 21. 


Erklärung des Herzogs Wilhelm und feiner Näthe, die Aus— 
übung de3 öffentlichen Religionsweſens betreffend, vom 
28. April 1568. 


Nachdem unter Bezugnahme auf das Freundichafts: und 
Schugbündniß, welches zwiſchen Kaifer Carl V. und dem Herzog 
in Folge des Venloer Vertrages zu Brüfjel am 2. Januar 1544 
geſchloſſen worden, an deſſen Erfüllung jetzt Herzog Alba als 
Gouverneur der Niederlande jhriftlih und duch Botjchaft habe 
erinnern lafjen, allen Unterthanen verboten wird, den Feinden 
der jpanischen Niederlande irgendwie Vorſchub zu leijten, heißt 
c3 weiter :) 

Zum anderen. Nachdem auh in Religionsfahen vaft un— 
gleicheit in Irer f. g. furftentHumben und Landen gefpurt, der: 
wegen re f. g. biebevor. auß chriſtlichem gemutt übermig dero 
Rhete und gelerten ein Notell einer Reformation, wie die offent- 
liche grobe mißbrauch abzuschaffen und gute riftliche maaß und 
ordnung in Religionsſachen biß zu gemeiner aller Stende ver: 
gleihung zu halten, verfaſſen laſſen, welche doch in itzigen ſorg— 
lihen Leuffen noch etwas einzuftellen auff jüngft gehalten Land: 
tage vor gut angejehen. Darauff aber Ire f. g. gleichwoll allen 
Amptleuten und Bevelhhabern thun jchreiben daran zu jein, 
das es mitler Zeit und biß zu weiterem bejcheide vermog rer 
f. 9. hievor außgangener Edicten, Mandaten und Bevelhen ge: 
halten, Eheine neumwerungen eingefurt, noch jedtische Kirchendiener, 
jo nad irem jelbjt eigenen gutdünken und gefallen bejondere und 
doch verſchiedene und ungleiche kirchendienſt mit außfpendung der 
hohmirdigen Sakramenten verrichten und das gemein Bold dan 
irrig machen und jemerlich verfuehren, zu gejtatten, jonder das 
die Pfarkirchen mit guten frommen chriftlichen Dieneren verjorgt 
werben, welche in ihrer lehr ſtedig und gleihwoll das Gottlich 
wort rein und lauter predigen und doch die chriftliche Gottjelige 
Geremonien, welche jo lange zeit in der kirchen gehalten, zu an- 
leitung des gemeinen volcks und zu mherer vevereng ber hoch— 
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wirdigen Saframenten gebraucht, nitt jo ſchimpflich und plutzlich 
verwerffen. 

Demnach haben die hie unden benante Cangler und Nhete 
diſſe fach ifo gleichfals in berhatichlagung gezogen, dahin bedacht 
und geſchloſſen, das es bei folicher hochermeltes unſers gnedigen 
furften und herren gnediger und chriftliher meinung noch zur 
Zeit zu lafjen und befmwerliche neumwerungen dargegen nitt zu 
geftatten, damit aljo guter frieden und einigfeit in ren f. g. 
landen deito mher gepflanzt und befurbert, zwiejpalt und jorg- 
liche verleuff dur gnad des Almechtigen furfommen und ver: 
hutet werden moge. Alles jo lange biß das re f. g. mit zu: 
thun gemeiner Laudtſchafften die hiebevor verfafte Reformation 
weiter erwegen und folgent3 ohne gefhar ind gemein mogen 
publiciren und verkunden laſſen. 

Actum Duſſeldorff in beifein und ubermig des herren 
Cantzlers Orßbecke, Marſchalks Gimmenih, Marſchalks Bernfaw, 
Schwartzenberg und herren zu Reid, beider Hoffmeiſter, Mar— 
ſchalts Ruſchenberg, Amptman Horſt, Amptman Eller, Chamer: 
meiſter Palandt und Licentiat Weßchpenningk, am XXVIII. 
Aprilis anno Ec. LXVIII. 
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Beilage 22. 
Weberjegung eines fpanifchen Berichtes ſammt Begleitungs— 
jchreibeng über den Neligionszuftand des Herzogs Wilhelm 
von Gleve und feines Landes vom 23. Januar 1571, 
deſſeu Copie Herr Dr. W. Maurenbrecher aus dem Staats— 
archive zu Simancas entnommen und dem Herausgeber 
zur Benutzung freundlichſt mitgetheilt hat. 


General-Arhiv von Simancas. 
Neg de Estado-Leg. num. 546. — fo 15. 
Kopie 
einer Urkunde, auf deren Umjchlag es heißt: „Bericht über dag, 
was diejenige Perſon jchreibt, die 1571 in Cleve war, in Betreff 
der Anfihten und der Neligion, die der Genannte (Herzog) von 
Cleve und ſeine Söhne beobachtet haben und noch beobachten. 
Im Innern. 

„Bevor der Herzog von Cleve den Schlagfluß oder die Fall— 
ſucht befommen hatte, woran er noch immer leidet, beobachtete 
er nicht blos mit feinem ganzen Hofe die katholiſche Neligion, 
fondern diejelbe herrichte auch in allen feinen Ländern, mit Aus— 
nahme von einigen Orten, 3.8. Wejel, Soeſt und andern weiter 
entlegenen, wo die Härejie jchon vor dem Tode jeines Vaters, 
des Herzogs, Eingang gefunden hatte. 

Schon einige Zeit vorher, ehe ihn die genannte Krankheit 
befallen hatte, wurde er mehrmals von dem Herzog von Wür— 
temberg angegangen und gedrängt, daß er die Fatholifche Reli: 
gion verlaffe und die Augsburgiſche Confejlion annehme; und 
dieſes Zureden bewirkte endlich jo viel, daß er fich entichloß, 
eine Art Reformation in feinem Lande einzuführen, worüber er 
einen jchri'tlichen Beriht an den Kaiſer Ferdinand glorreichen 
Andenkens richtete. Diefer antwortete aber nicht, und fo unter: 
blieb die Sache. 

Alsdann begab jih der Herzog von Cleve auf den legten 
Reichstag nad) Augsburg, wo ihn zum erjtenmal die genannte 
Krankheit beiiel; und als er auf der Hin: und Rückreiſe durch 
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Würtemberg Fam, begann jener Herzog abermals ihn zu drängen 
und zu bearbeiten, daß er die Augsburgifche Confeſſion annehme. 
Sn fein Land zurückgekehrt, wollte er daher von Neuem die 
Reform der katholiſchen Religion in die Hand nehmen. Zu dem 
Ende ließ er zunächft feinen ganzen Rath zuſammenkommen, und 
während er noch damit bejchäftigt war, befiel ihn fein Uebel der 
Art, daß er die Sprache und felbit den Verſtand verlor. Als 
nun der Rath zu dem angegebenen Zwede verfammelt war, 
wollten die Häretifer, welche an Zahl die Katholiten übertrafen, 
und welde die Verhältniſſe kannten, nicht nur nicht über die 
genannte Reform verhandeln, wozu fie doch zujammen berufen 
waren; jondern fie verlangten ftatt deilen ganz offer, daß im 
ganzen Lande die Augsburgiſche Confeſſion eingeführt werde. 
Diefe, welche ſolche Anfichten vertheidigten, waren zahlreicher als 
die Katholifen, und fie vermochten jo viel über ihren Fürften, 
der ohne Sprade und fat ohne Verſtand war, daß fie verlang: 
ten, er jolle die Meſſe abichaffen und einen häretiſchen Prediger 
an feinen Hof nehmen, und nach defien Weife beichten und come 
municiren, ohne daß im Lande eine Veränderung eintrete oder 
die Uebung der katholiſchen Religion aufhöre,; und um ihre Ab- 
fiht wirklich durchzuſetzen, wollten fie es jo einrichten, daß der 
ältefte Sohn des Herzogs den Fatholifhen Glauben verlafie, 
worin er bis dahin von Kindheit an erzogen worden war, und 
in der häretiihen Lehre unterrichtet werde. Zu dem Ende 
machten fie eine Tages in Gegenwart des Vaters dem Knaben 
einen Vorſchlag oder eine Borftellung, worauf ihnen aber fein 
Hofmeifter der Art antwortete, daß die Angelegenheit in der 
Schwebe blieb und feinen weitern Fortgang hatte. Da nun der 
genannte Prinz bis jest in der katholiſchen Religion erzogen 
worden war, und er jchon das Alter erreicht hatte, wo er 
verpflihtet war, die heilige Communion zu empfangen, 
wünſchte fein Hofmeister oder Erzieher, daß er aud vor 
der Welt das Belenntniß feines Glaubens ablege, worin er 
ihn unterrichtet hatte. Deshalb bat er den Bater vergangene 
Dftern des Jahres fiebenzig, er möge erlauben, daß fein Sohn 
14* 
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nad katholiſcher Weife communicire. Dieſer geftattete das nicht 
blos, jondern Gott fügte es auch, daß er ſich entſchloß, daſſelbe 
zu thun, und obgleich einige Häretifer, die damals an feinem 
Hofe ſich befanden, ihn davon abzubringen juchten, jo fiegte doch) 
der Rath der Gutgefinnten, und der Herzog und fein Sohn 
communicirten öffentlih und hörten die Mefje in Eleve nad 
fatholiicher Weije, und feit jener Zeit unterläßt er es nicht, wenn 
jein Gejundheitszuftand e3 geitattet, in die Kirche zu gehen und 
die Meſſe zu hören. 

Dies Alles verfichert als wahr der Erzieher des Sohnes 
des Herzogs, ein Edelmann mit Namen Herr von Bemmeni 
(Gimnich); einer der Angejehenften feines Hofes, und der offen 
die Fatholifche Religion befennt. Indem diefer und die Andern 
feiner Partei wünjchten, daß der gute Entjhluß des Herzogs 
von Beſtand jei, beichlofien fie, den Kaifer von Allen, was oben 
gejagt worden, in Kenntniß zu jegen dur einen der Gejandten, 
die der genannte Herzog auf den legten Reichstag nach Speier 
geihicdt, und Se. Kaiferlihe Majeftät zu bitten, dieſelbe möge 
geruhen, Jemanden an den Herzog abzujenden, der ihm wegen 
feiner guten Gefinnung Glück wünſche; die Schuld wegen des 
VBergangenen auf die Krankheit werfe, und ihn ermahne, in dei, 
was er begonnen, zu verharren. Der Kaijer hat fich dazu bereit 
erflärt, und zu dieſem Zwede den Grafen von Binnemborgh 
ernannt, deſſen Ankunft man erwartet. Sollte fi jedoch die- 
felbe verzögern, dann wünjche man, daß Euere Ercellenz an Se. 
Majeftät darüber jchreibe, und daß auch der König unfer Herr 
geruhen möge, eine andere Perſon zu demſelben Zwecke abzu- 
jenden. Dann glaubt man ficher, daß der oben genannte Herzog 
in der katholiſchen Religion feit und ftandhaft verharren werde. 
Sein Sohn wird fi für einige Zeit an den Hof des Kaiſers 
begeben; von dort wird er nach Jtalien reifen, und dur Frank: 
reich zurüdfehren, und zwar immer in Begleitung des genannten 
von Gemmeni (Gimnid.) Wenn es dann gelingt, ihn mit einer 
fatholifchen Frau zu verheirathen, dann kann man mit Sicherheit 
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datauf reinen, baß er und feine Frau au in Zukunft Fatho: 
liſch bleiben werben. 

Der genannte Herzog hat auch noch einen andern jüngern 
Sohn, der unter der Leitung des genannten von Gemmeni 
(Gimnich) erzogen wird; und wenn er reift, dann wird er unter 
der Auffiht des Herrn von Ruyſemberg ftehen; der auch die 
katholiſche Religion öffentlich befennt. 

Die vier Töchter des genannten Herzogs, von benen zwei 
ſchon verheirathet find, haben jeit der Krankheit des Vaters durch 
eine jehr häretiſch gefinnte Chrendame eine ganz entgegengejegte 
. Erziehung erhalten. Dieje find der Art, daß der Vater es nie 
mals durchſetzen fonnte, daß fie vergangene Dftern das thaten, 
was er gethan; jo viel Mühe er ſich auch gibt. Aber der ge 
nannte Gemmeni (Gimnich) hat mir gejagt, daß man jene Dame 
aus dem Palaft jagen werde; dadurch und mit der Zeit hofft 
man fie zu befehren. 

Copirt für Herm W. Maurenbredher, autorifirt durch K. Orden. 

Archivo general de Simancas, 21. Mai 1863. 


General-Archiv von Simancaz. 
Neg. do de Estado-Leg?. Nr. 546. 
fp 13. 

Abſchrift 
eines eigenhändigen Schreibens des Johann Baptiſt de Zaſſiz 
an den Secretair Zagaz, abgefaßt zu Antwerpen, den 23. Januar 

1571. 
Geehrter Herr! 

So jehr ich mich auch während der Zeit, wo ich beim Her— 
309 von Eleve war, bemühte, den Zuſtand jeiner Religion 
gründlich kennen zu lernen, jo konnte ich doch niemals mehr 
erreichen, al3 was ich mit Augen jah; nämlich, daß an feinem 
Hofe die Meſſe abgeihafft und die Augsburgiſche Confeſſion 
eingeführt worden war, während doch bei allem dem bie katho— 
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liſche Religion in dem größern Theile feines Landes fortbeitand 
und auch überall in jenem Lande, welches nach diefer Seite des 
Rheines Hin liegt und daran angrenzt. Auch ſah und hörte 
ich, daß e3 unter den erſten Perſonen feines Landes, und nament- 
lich feines Rathes, Katholifen und Häretifer gebe, und daß die 
einen noch einige Hoffnung hegen, die Fatholifche Religionsübung 
da, wo fie beitand, aufrecht erhalten und den Schaden mit ber 
Zeit ausbeijern zu können, die Andern dagegen das Gegentheil 
erſtreben. So verhält es fich ſchon feit länger als zwei Jahren, 
und ſeitdem jcheint e8 mir, daß die Gutgelinnten jo viel Mühe 
und Fleiß angewendet haben, befonders der Herr von Bemmeny 
(Gimnich), der einer der erften Katholifen des Jülich'ſchen Landes 
it, in hohem Anſehen beim Herzog fteht und der Erzieher jeines 
erftgeborenen Sohnes, des Prinzen Karl ift, daß dadurch ber 
Herzog wieder zur Hebung der Fatholiihen Religion zurüdgeführt 
worden ift. Ich ſelbſt kann dies bezeugen, daß ich vor etwa 20 
Tagen die Meſſe mit ihm gehört habe, als der Herzog (Alba) mich 
dorthin geihidt hatte, um wegen Angelegenheiten in Betreff der 
neuen Aufjtände der diesjeitigen Rebellen zu verhandeln. Da 
ich num dort diefe jo bedeutende Veränderung wahrnahm, ftieg 
in mir wiederum der Wunſch auf, Alles genau zu ergründen, 
wa3 auf diefe Sache Bezug hat. Dazu war mir der genannte 
Herr v. Gimnich behülflich, der mich vollftändig darüber unter: 
richtete, wie ich es auch jetzt ſchriftlich an den Herzog berichtet 
habe, und geht diejer Bericht, wie man mir jagt, mit der nächiten 
Poſt dorthin ab. Das Wichtigfte bei diefer Sache ift aber, daß 
der Herr v. Gimnich bleibe und ausharre. Auch haben die von 
jeiner Partei dahin gewirkt, daß der Kaifer in Betreff diefer 
Sade einen Abgejandten dorthin jchide, was ſchon gejchehen ift, 
indem der Graf von Umnebech (MWinnenberg?) dort war und 
fein Geſchäft, wie man mir geichrieben hat, in bejter Weiſe ab- 
gemacht hat. Auch wünjchten fie, daß dafjelbe von Seiten unferes 
Königs und Herrn geſchehe, und follen fie nach den geeigneten 
Mitteln fuhen, um ihn in feiner Sinnesänderung zu beftärfen 
und den Beitrebungen und Bemühungen der Gegenpartei ent: 
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oegenzuarbeiten. Bielleiht find fie beforgt wegen der Gefin- 
mıng ihres Herrn, die wegen jeiner Krankheit eine jehr 
ſchwankende und unſichere ift. In diefer Beziehung hat mir der 
Herzog von (Alba) Hoffnung gemadt, daß ©. Majeftät alle 
guten Dienjte, die nöthig ind, leiften werde. Und das ijt gewiß 
billih, eritlih aus Rückſicht auf Gott, und das ift die Haupt: 
ſache; dann weil es für diefe Länder jo nöthig ift, daß fie, jo 
viel fie nur können, jeden häretiichen Gottesdienst von fich fern 
halten, und fih an jenen mächtigen Fatholiihen Nachbar an 
ſchließen, fo daß wir hierdurdy mehr wie auf irgend eine andere 
Weiſe feiner Freundichaft verjichert fein fünnen, wenigſtens ge- 
wiß find, daß er, und das ift feine Kleinigkeit, in folder Nach: 
barichaft nicht jchaden werde; um jo mehr da von der Stand: 
baftigfeit diefes Fürften Köln, Münfter und jeine andern Nach— 
barn abhängen; jo daß, wenn er gänzlich die Fatholifche Neligion 
in. jeinem Lande abſchaffte, fie entweder in feine Fußftapfen 
treten, oder nıır mit Mühe auf dem guten Wege bleiben würden. 
Der ältefte Sohn des Herzogs, deſſen ich in meinem fchriftlichen 
Berichte Erwähnung gethan, ward und wird fo Fatholifch erzogen, 
daß mir der Herr von Bemmey (Gimnich) zuletzt die eidliche 
Berfiherung gab, er habe ihn von Kindheit an unter feiner 
Aufficht gehabt, jo daß bisher Niemand von zweifelhaften Glau— 
ben auch nur vier Worte mit demfelben geſprochen habe, ohne 
daß er zugegen gewejen; und jo hoffe er ihn auch noch ferner 
erziehen zu können, bis er jein Mannesalter erreicht habe; wo 
er mit einer fatholifhen Frau verheirathet werden müſſe; dann 
fönne man hoffen, daß er ohne zu verderben ftandhaft bleiben 
werde. Wie Sie aus meinem Berichte erjehen werden, geht der 
genannte Prinz für einige Zeit an den kaiſerlichen Hof, begleitet 
von dem genannten Herrn von (Gimnich); wird aber gleich nad) 
Dftern wieder abreifen; und da der genannte von (Gimnid) 
mehr wie irgend ein Anderer diefe Angelegenheit in Ordnung 
gebracht hat, fo würde e3 rathjam fein, daß die Perſon, welde 
Se. Majeftät zu dem oben angegebenen Zwede dorthin jenden 
wird, noch vor deſſen Abreije anlange. 
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Da ih nun Gelegenheit gehabt habe, mich über die Reli 
gion des Herzogs von Cleve auszufpreihen, jo möchte ich auch 
noch einiges in Betreff feiner Gefinnung gegen unſeren König 
und Herren und defien Sache hinzufügen gemäß dem Wenigen, 
was ich darüber erfahren habe. Ich halte ihn nämlich für einen 
Fürften, der weder ein böjes Herz gegen uns hat, noch darauf 
bedacht ift, und wem e3 jein Vortheil erheifcht, einen Streich 
zu jpielen, jondern vielmehr für einen Mann, der etwas auf 
unfere Freundſchaft hält, und fich diefelbe zur Ehre anrechnet. 
Der Weg, den er beim letzten Kriege eingefchlagen, beitand darin, 
daß er gegen und die Rüdjichten nahm, die er füglich nehmen 
fonnte, ohne fich Krieg oder Feindſchaft zuzugiehen. Was dage— 
‚ gen die bejondern Angelegenheiten betrifft, die vorher oder nach⸗ 
her fi darboten, 3.8. die gänzliche Vertreibung der diesfeitigen 
Nebellen aus feinem Lande, und andere mehr; jo hat er zwar 
nicht den Eifer an den Tag gelegt, den man haben müßte, wenn 
man Freundes:Sade wie jeine eigene behandelt; dennoch würde 
man ihm mit Unrecht feine Neutralität übel deuten, um fd mehr, 
da er ſchon feit Jahren krank und ſprachlos ift, jo daß jeine 
Untergebenen an jeinem Berftande zweifeln. Daher fommt es, 
daß in feinem Nathe Nachläffigkeit und Verſtellung Herricht, 
unter feinen Statthaltern und Beamten aber, wenn et ihnen 
etwas in Betreff der diesfeitigen Angelegenheiten befiehlt, nut 
in jo weit Gehorſam, al3 der Betreffende und günstig gefinnt ift. 
Dieje Lage der Dinge wird fi aber, jo lange fein Uebel an- 
dauert, jchwerlich beſſern; e3 fei denn, daß feine guten und 
wohlgejinnten Räthe, die ihm bei feinen neuen Planen in Bezie— 
hung auf die Religion zur Seite ftehen, mehr Energie an den 
Tag legen. Dafjelbe gilt von den andern Angelegenheiten, jo 
daß man nad) meiner geringen Einficht von dem genannten Herzog 
nur das erwarten kann, daß er fich nicht mit unfern Feinden 
einläßt, noch daß diefe Hülfe oder Unterftügung bei ihm finden 
werden, und daß er in Betreff der diesjeitigen Angelegenheiten 
uns diejenige Freundichaft erweiſen wird, die ihm möglich ift 
ohne zu den Waffen greifen oder in Krieg und Feindichaft ſich 
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einlafien zu müſſen, wie biefes fonft leicht ber Fall fein 
könnte. 

Ich habe mich über dieſen Gegenſtand ſo weit verbreitet, 
wie es mir nöthig ſchien; und das Wenige, was ich noch zu 
ſagen habe, ift dieſes, Sie zu bitten, daß Sie ſich meines Auf- 
trages erinnern und Sr. Majeftät darüber Vortrag halten mö— 
gen, damit die Allerhöchfte Anerkennung und Gewogenheit auch 
dem zu Theil werde, der ftet3 ein treuer Diener war, ift und 
ed immer zu bleiben wünſcht. Gott erhalte Euer Gnaden 
und nehme Sie in feinen Schuß, To wie ich e3 wünſche. Ant: 
werpen, den 23. Januar 1571. Es küſſet Euer ꝛc. die Hand 
Ihr getreuefter Diener Johann Baptift de Zaſſiz. 

Am Rande des vorftehenden Schreibens befindet fich eine 
Note von der Hand Philipp’3 II., die alfo heißt: Gut, wenn 
e3 jo ift; aber befier würde es fein, wenn der Sohn und fein 
Erzieher ruhig zu Haufe blieben; fie würden dann mehr aus: 
richten, als wenn fie draußen find, und wenn der Vater dann 
noch mehr Mißgriffe macht, wie dies bei dem Uebel, was er hat, 
leicht geſchehen könnte. 

Copirt für Herrn Maurenbrecher, autoriſirt durch K. Orden. 

Archivo-general de Simancaz, 21. Mai 1863. 
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Beilage 23. 


Beihwernus articuln der Bergiichen Ritterfchafft und Stette, 
jo fie, wie obgemelt, auff dem Landtag zu Grevenbrod 
Hochgedachtem meinem gnedigem Furften und herren nad) 
vorgangener Bropofition am fiebenden tag Novembris 
anno 2c. ubergebenn volgt hernad). 

Anfendlich haltenn es die gemeine Ritterfchafft und Stette 
darfur, dweill fie mit den gemeinen Reichs fteuren belajtigt, das 
fie auch hinwiderumb aller Reichsfreiheiten gleichs andern, in- 
jonderheit der im Neich teutjcher nation zugelaßener Religion, 
bevorab inn diejer unrumwiger gefherlicher Zeitt billig zu genießen. 


218 





Dweill offenbar am tag, das nitt allein inn den benadbarten, 
jonder auch fonften andern lendern nitt die geringfte, jondern 
vielmehr die vornembjte urfachenn beſchwerung und unrem daher 
erwachſen, dad man in diefem punct den bogen zu jtard gejpan- 
nen unnd wider Gottes offenbares wortt die gewißen bejehweren 
wollen. 

Wie fie e3 dann darfur halten, das gegen Irer %. ©. 
beveld von etlichen derjelben beambten, das fie denn underthanen 
die Communion under beiderlei geitaltt nach Gottes einjegung 
verweigern, gehandeltt wird. 

tem geiftliche teutfche gefangh unnd ſonſtenn usum reli- 
gionis nach Gottes und der apoftoliich uralter Kirchenn tradition 
unnd gewonheitt zu ererciren bei einer nhamhaffter Peenn ver: 
bieten unnd aljo alle gefellige re religiong vornhemen zu appro- 
biren erzwendlich haltenn und die underthanen nötigen. 

Wie es auch numehr jo weith gerathen, dag man nemwe 
articulen jo wider ein apoſtoliſch Symbolo gefunden, zu gleuben, 
etliche Ires gefallens aufforingtt, und diejelbige alſo inn ren 
leiten nöten ohne allen Hilff und troſt derjelbenn abjterben und 
hinfaren laßen. 

Unnd über das mit dem beſchwerlichen Examiniren und 
viſitationen der Dechandtenn und Iren Zuſtandt gegen die arme 
underthanen vortfharen, alſo das auch die uncoſten, ſo dieſelbige 
inn den Kirsſpeln auffwenden unnd nit auß den Kirchen renthen 
erzwingen, auff die arme underthanen gelegtt werden. 

Wirdt dem allem nach undertheniglich gepetten, das Ire 
F. G. ſich hierin dermaßen wie ſolchs derſelben Irem tragendem 
hochfürſtlichem Ambt nach Chriſtlich gezembt, gnediglich furſtlich 
und zuverleßig erzeigen woll. 

Solchs wird nitt allein gereichen zu Verhuetung aller ver— 
dambter ſecten, ſonder auch ſonſten dem einreißenden mißtrawen, 
dardurch leider vaſt inn allen lenderen aller verlauff und under— 
gangk guter Polich ordnung, ſo woll in geiſtlichenn und weltt— 
lichen ſachen verurſachtt, Ires erachtens am vornembſten be— 
gegendt. 
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Und obwoll die Stende Frer F. G. geyne Zill oder maß 
vorzuſchreiben, was fie vor Airchenn diener anordnen, jo wollen 
fie dannoch underthenig getrewer meynung rer 5. ©. zu gemutt 
fueren, das nitt allein dem ſchedlichen mißtrawen, wie vorgerurt, 
zuvorbaumen, jonder auch zu erhaltung mehrer einigfeitt nit 
angeraten jein jol, das inn auff und annehmung der diener nit 
allein dahin gejehenn, das fie Romiſcher, jonder im Romiſchenn 
Reich teutjcher nation zugelaßener religion weren und alſo rer 
5. ©. unnd dero Landen mit trewen zu dero meiften nuß vor: 
zuftehen wijten. 

Wie man denn auch hieneben underthenigh bitt, das die 
tugende Pfarherrn jo nit Romiſcher religion, nitt jo unerhortt 
unnd pluglich vonn Iren Kirchen dienften verſtoßen und in eill 
andere, wie ungejchidtt und was nation oder jprad die auch 
fein, jo die rewige gemüeter der gehorfamer Ehriften mit aller: 
handt überengiger juperftitionen belajten, dardurch fie dann in 
allerhand beſchwerung und abjonderung gerathen, res gefallens 
anjegen. 


Rejolution meines gnedigenn Herren Herkogenn auff die vor: 
ipezificirte beſchwernus articull gegeben volgtt hernach 
wortlih alſus. 

Auff den Punct der Guelchiſcher und Bergiicher Ritterſchafft 
unnd Stette eingeber beſchwernus articull die freiheitt der reli- 
gion belangendt weiß fich mein gnediger Furft unnd Herr nitt 
zu berichten, das inn einigem Reichs Abjchiebt einem jeden fo 
nitt dem Heiligen Rei ohne mittell underworfien, exercitium 
religionis feines gefallens zu gebrauchenn zugelaßenn, jonder das 
darinne allein die Stende des Reichs begriffenn. Wie woll fi 
nun Ire F. ©. biß anhero nie anders als der Catholifcher reli- 
ion zugethan erclertt, jo ift aber nitt ohne, dweill viell Irer 

5. ©. underthanen auß einem jonderm Chriftlichen eifer und 

bewegung das Hochmirdig Heilig Sacrament des altard, wie 

inn der alter Ehriftlicher kirchenn gejchehen, under beider gejtaltt 
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zu empfangen begert, das Ste $. ©. derwegen, damit aljo denn 
Secen und NRottengeifternn vorkommen werden mochte, vor 
etlihenn Jahrenn ein offentlih Ediet und mandat außgehen 
laßenn, einem jedenn jo oberzeltter maßen das Hochmirdig Sa: 
crament begeren, ſich auch mit beychten unnd jonft Chriftlich 
darzu bereiten thete, ſolchs alfo unweigerlich mitzutheilen, dar: 
innen auch feiner den andern vermog und inhaltt angeregter 
Edictenn und Bevelhen bevolhen zu urtheilenn oder zu tabelen. 
Da nun etwas demjelbigen zugegen durch etliche Pfarherren oder 
andere Geiftliche oder fonft, denn daßelbig werd bevolhen, gelebtt 
unnd die folde außtheilung angeregtts Sacrament3 gemeigert, 
tragen Ire 5. ©. darob fein gefallens und wollen derhalb den 
bevelh bejchehen laßen, das ermelten mandaten, Ebdicten und 
Bevelhen der gebuer unnd wirdlih nachgejegt, wie woll Ire 
5 ©. auch viel lieber fehenn wollten unnd fich beßer fchiden 
foltte, da3 eine einhellige ordnung inn der Chriftlicher Firchen 
gehalten. 

Gleichwoll hettenn fie hiebevor wie aud noch erleiden mo— 
gen, das das Batter unfer unnd Glauben oder jonft andere 
Chriftliche wie vonn alter zn gemonlichen zeiten bejchehen, ge— 
jengen jo woll unnd der gebuer verteuticht, ordentlich vor unnd 
nad der Predig zu mehrer andachtt inn den gemeinen Pfarfir- 
hen gejongen. Das aber ein jeder Pfarherr nach feinem gefal- 
len jondern Geremonien auch etwann mit nit wol verteutjchten 
gejengenn unnd ſonſt andere Unordnung vornhemen und anrich- 
ten folltte, wol Irer F. ©. als dem Landfurften derwegen ge 
puerlich einfehens zu thun unnd daßelbig nitt zu geftatten, dann 
vielmehr daran zu fein, wie hiebevor aud die Land Stendt 
ſolchs gepetten, das rer F. ©. Herren Vatters hochloblicher 
gedechtnus ordnung gehalten und andere rer F. G. derhalb 
außgangener Edicten und bevelhen vollnzogen obliegen. 

So wiſſen auch Ire F. g. fich nit anders zu berichten, dann 
da Pfarherren fih rer F. ©. ordnung und außgangenen Edic- 
ten ungemeeß erzeigtt oder jonjt unerbaren handel vorgewendt, 
das diejelbige abgejegt und andere die man am beften haben 
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mogen (dweill in vielheitt der Perfonen nit jeder Zeitt khuer) 
angefteltt. Im fall aber dem etwas zuwider ohne rer F. ©. 
vorwißen vorgefallen und im specie dargethan, wollen re F. ©. 
fol einfehens thnn, das allenthalben, jo viel moylih, gute 
ordnung gehalten, damit inn guter einhelligfeit zu der eheren 
Gottes alle Dingen in ruhe zu gemeiner wollfartt mochten auß— 
gericht werden. 

Das aber einem jedem jeines gefallens das exereitium 
religionis zu uben, zugelaßen werben jollte, wurden ungezweivelt 
die Landftende, die eines - vernunfftigen ruwigen gemutts, woll 
abnhemen konnen, was uneinigkeitt mißveritands und zertrannungh 
darauß entjtehen und was weitter große unrichtigfeit zu nach— 
theill des Vatterlandts erfolgen follte, demnah Irer F. ©. 
daßelbig ungezweivelt nit anmuten werden. 

Sonjten werden fih Ire f. g. in demjenigen, was ichtwes 
treglichs unnd zuließig wie fie vorhin in der Zeitt gethan, gank 
gnediglic der gemeiner wolfartt zu gutem furftlih unnd der 
gebuer erzeigen, der genglicher zuverficht, die Landftendt auch 
damit begnugig jein follen. 
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II. 


Rerum in Germania praecipue inferiore gestarum breuis comme- 
moratio. Authore Gabriele Mattenclot qui ipsas partim 
vidit, partim a fide dignissimis audiuit. 

Januarius. 

Anno 1552 huius mensis 12. reliquit aulam Cliuensem 
nobilis adolescens Otto Schenck profectusque est in aulam do- 
mini de Lalaing fratris Philippi comitis in Hoichstraissen. 

Anno 1552 huius mensis 7. orta est maxima tempestas 
venti in climate Coloniensi et Cliuensi imo per totam fere Ger- 
maniam inferiorem ac superiorem, darauitque in 14. diem huius 
mensis. Duodecimo autem die inter horam 9. et 10. noctur- 
nam Cliuis et fere ubique tantum visum est fulgur tantumque 
auditum tonitru ut omnibus et senibus et iunioribus esset ad- 
mirationi. Ut interim taceam de grandinis multitudine et 
pluviae copia eiusdem temporis. Unde tanta illata est clades 
finitimis populis ut captum omnium hominum superarit, nam 
et aedes et turres aliaque ingentia aedificia multa deieeit, imo 
multae urbes et pagi maritimi maris tempestate perierunt, ut 
Phlissemium urbs Hollandiae ceteraeque urbes plurimae, perie- 
runtque multa millia hominum. Urbis moeniorum in Rheni 
margine Dusseldorpii magna pars disturbata est fluvii exun- 
datione, nauigio in forum Dusseldorpianum usque ibatur. Tanta 
fuit aquae multitudo ut ad Crucis quae affıxa est muro Dussel- 
dorpiano ad gradus, os pertingeret. Item hac tempestate deiecta 
est penitus mola illla Dusseldorpiensis quae vento solebat agitari, 

Anno 1552 huius mensis 18. detruncatus est Jacobus Niger 
(der schwartze Jacob) oriundus ex terrae Montensis oppido 
Iserenloen nomine, miles insignis animosissimus et multa facun- 
dia praeditus, ita ut et Gulielmus dux illustriss. erga eum miseri- 
cordia affıceretur. Flagitium propter quod puniebatur erat, 




















; et mercatores passim 
us spoliauerat. 

ulam Juliacensem ado- 
jersperg qui fuit principi 
em anni reliquit aulam ean- 
est ad aulam comitis a Torn. 
renit Dusseldorpium Philippus 
jmite a Noua aquila. Dis- 


quod multos nobiles, s 
in itineribus suis bonis 

Anno 1552, 25. Ja 
lescens nobilis W ichardas 
a cubieulo. Item cadem | 
dem Guilielmus Spies pro 

Anno 1553 huius 
comes ab Horn cum ; 
cesserunt nona die. 

Anno 1554, 10. h 
principem, 

Anno 1553 huius 6. veni Mn, aulam Juliacensem Johannes 
a Bilant filius satrapae in Rauenstein. 

Anno 1554 huius 21. celebratae sunt nuptiae inter Ottonem 
dominum a Rheda et... de Bongart. 

Anuo 1498 huius 23. hora 12 noctis natus est Adolphus 
filius secundus Johannis ducis Cliuiac et Mechtildis ab Hassia. 

Anno 1555 huius 23. Dusseldorpii in sacello prineipis 
hora 6. vespertina copulatio facta est matrimonialis inter Ottonem 
a Schenck et Agnetam filiam Guilielmi a Quaidt, statimque 
nuptiae subsecutae sunt eodem die. 


nater et uxor eius Cliuos ad 


Februarius. 


Anno 1552 die 24. huius mensis captus est Franeiscus 
Gallorum rex ab imperatore Carolo V. Annus continetur his 
verbis 

CaptUs est GaLLus CoeUnt CUM rUre Cohortes. 

Anno 1538 huius mensis 3. inauguratus est (ut vocant) 
Neomagii illustrissimus princeps Guilielmus dux Juliacensis 
magna cum pompa et gaudio omnium, quodque factitatum est 
deinceps in omnibus totius dueatus urbibus oppidisque, sed 
tandem vi coactus anno 1543 Septembris 3. die a Carolo V. 
Romanorum imperatore sese et imperio abdicare, 

Anno 1527 hoc mense obiit illustrissimus et virtute bellica 
praestantissimus Philippus Euerhardus dominus a Rauenstein 















genere Cliuensi oriu 
utero excisus vita 
modi quoad vixerat, @ 
in calee alphabeti lat 
dietiones gallicae: a jamais, 
illud muliebre pudendum a | 
Erat igitur Con coronne a ja 
quebatur honorem ut etiam 
consessũ praeferretur. 
Post obitum eius Guili 
erat gencre) omnia illius bom« ı re excepta, haereditario 
iure adeptus est. Erat autem relieta unica tantum filiola a 
domino Philippo Euerhardo, eaque illegitima Margareta, quam 
illustrissimus princeps Guilielmus educauit educatam postea 
nobili cuidam Adolpho a Meuert in uxorem dote satis digna 
addita elocauit. Nuptiae celebratae sunt 1546 mense Junio. 
Eodem anno et mense primum susceptus est in aulam illustris- 
"simi principis Joannis ducis Cliuensis Nanus quidam Tilman- 
nus Sommer (vulgo Hans Zwerg dictus) natione Hassus. Hie 
summo in precio, honore et authoritate per multos annos apud 
utrumque ducem Cliuensem et patrem et filium fuit, maiore 
tamen apud filium. Postea autem quod in aula Juliacensi ex 
vidua quadam prolem execitasset, omnen: Principis perdidit 
gratiam, sed non tam propter prolis exeitationem, quam ob 
scortationem quam commiserat Maria uxore Guilielmi ducis 
grauida. Nanus enim assiduus erat in Prineipis cubiculo, mu- 
lier non insolens in uxoris conclauil. Hoc autem faetum est 
anno 1550 Dusseldorpii. Hinc coniice quam inconstans prin- 
cipum sit gratia, quantum enim hie nanus sua authoritate apud 
Guilielmum ducem polluerit, incredibile cst dietu, ita etiam ut 
nee consiliariorum ulli cesserit, dum fortuna uteretur prospera. 
Anno 1551 in hoc mense venit primum in aulam Julia- 
censem Ravo Spegel nobili stemmate natus et Westphalus. 
Anno 1540 huius mensis 8. 9. 10. et 11. diebus cum 
agerentur Bachanalia Guilielmus dux Juliacensis, Joannes 


jterea quod ex materno 
insigno gestabat huius- 
characterem quidam 
antque subseriptae hae 
utem Gallis est membrun 
etione Cunnus orta dietio, 
ine enim tantum conse- 
romano in prineipum 


Oliuensis (nam de co 














ater Mauritii ducis 
liacensis hospitabatur 
r in foro apud ciuem 
ie lmus dux profecetus est 
n per Gesecam iter fecit. 
tio N ediolani per Carolum V. 


Fredericus elector dus 
Saxoniae electoris Pa 
in coenobio Bernhard 


recta Bilueldiam. @ 
1525, 24. huius facta 
Carmen numerale * 
® ı dUce SoLe Mathiae. 

1554, 17. huius obi i circiter secundam horam 
——— Joanne e& Cancellarius, humatus 19. 
eiusdem hora secunda pr ina in Dusseldorpiano templo. 

1554 huius mensis qui tunc fuit dies Veneris ante quin- 
quagesimam fuerunt Cliuis apud Prineipem Juliacensem Adol- 
phus archiepiscopus Coloniensis, Guilielmus princeps Orangiae 
(qui natus est anno 1533), Guilielmus comes a Nassaw princi- 
pis Orangiae pater una cum uxore Juliana et tribus aliis filiis 
Johanne, Adolpho, Ludouico et una filia Maria; item Maria 
uxor Reinardi comitis a Solms cum filiolo Hermanno Adolpho; 
item filia Gumperti comitis a Newenar; item Hermannus comes 
a Newenar cum uxore, Eberhardus filius comitis a Blancken- 
heim, Reinardus comes ab Hanaw, Reinhardus junior comes a 
Witgenstein, Hieronymus dietus a Champaignien filius Gran- 
deuelis, praeterea alii duo comites aulae Juliacensis, manseruntque 
partim quatuor partim quinque dies Saltantes ac triumphantes,. 

Anno 1556 huius mensis 26. dux Wilhelmus venit Biluel- 
diam una cum uxore et sorore Amelia, manseruntque eodem 
in loco usque 23. Martii. 


Martius. 


Anno 1547 die 23.huius mensis captus est Joannes Fride- 
ricus dux Saxoniae in pugna ab imperatore Carolo V. 

Anno 1534 in hoc mense Franciscus comes a Waldeck 
episcopus Monasteriensis]primum cepit obsidere Monasterium 
Westphaliae urbem militissimam, adiutus a toto romano impe- 
rio, durauitque haee obsidio ad”anni 1534 diem 23. Junii, 

V. I. 15 












festum Joannis Bay gnata est magna cum 
clade oppidanorum tianitatis. Obsidionis. 


quidam miles Henssg raten, qui nocte dolo 


Anno 1552 huius m 
quae vergit ad 2. diem in 
Anna filia domini Guilielr sis. 

Anno 1552 huis mens erum lauacrum eadem 
filiola in christianorum nu | 
undecimam horas ante mer d 
finita et sacro peracto in magno hy austo Cliuensi To * 
tisterion constitutum erat. Baptistes erat dominus Arnoldus 
Bongardus scholasticus Dusseldorpiensis; testes, quos susceptores 
vocant huius sacramenti erant Alexander Drimborn aulae 
praefectus, Sibilla uxor domini Godefridi Kettelar et Sophia 
uxor Francisci a Lo. Franciscus a Lo infantem portabat ad 
baptismum sequente Catharina relicta a Schwartzenburg, quae 
velamen illud oblongum quo infans tegebatur ferebat. His 
ceremoniis peractis primum susceptoribus in ordinem constitutis, 
deinde virginibus saccarum et potus magni precii propinabatur. 
Deinceps instructo prandio Princeps utramque susceptricem 
manu ductabat ad suam mensam. Omnes pueri illi qui sunt 
Prineipi a cubiculo (decem scilicet numero) faces tenebant 
prineipe et reliquis nobilibus et aulicis spectantibus. Obstetrix 
fuit Sophia u Nutrix fuit uxor Joannis Hulck 
Dusseldorpiensis. 

Anno 1552 huius mensis 22. die venit Cliuos Philippus 
a Lalaing Vicarius Caesareae Maiestatis in Geldriensi terra. 
Comites habuit praeter alios multos Monsieur de Glaion prae- 
fectum aulae reginae Mariae et cancellarium Geldriae. Inde 
sunt profecti recta in militiam contra exercitum Francicum. 
Quid autem Oliuis effectum sit nouit una cum illis illustrissimus 
princeps Oliuensis. Nam 23. die a 6.usque ad 11. horam dux 
Juliacensis, Philippus a Lalaing caeterique et Caesariani et 


e post medium noctis, 
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Juliacenses consiliarii in consih6 eontinuo fuerunt. Peracto 
deinde prandio eodem die discedebatur, - 

Anno 1553, 12. huius dominica Laetare dux Guilielmus 
profectus est Heidelburgum, ubi conuenerant 14 prinecipes: 
Pfaltzgravius, dux Juliacensis, Mauritius eleetor Saxoniae, dux 
Wirtembergieus, Albertus marchio Brandenburgensis. 20. Martii 
Dux verit Heidelburgum. 30. Martii discessit inde. 2. Aprilis 
qua tum peragebatur Pascha dux erat in arce zur Newerburg 
non procul a Worms Aulieis Wormatiae manentibus. 11. 
Aprilis redüt Dusseldorpium,. 1586, 1. Martii obiit Amelia 
soror dueis Wilhelmi vesperi eirca nonam, sepulta Dusseldorpii 
in ecelesia collegiata 9. Martii ante meridiem hora deeima. 

Aprilis. 

Anno 1545 instituebatur noua Schola Dusseldorpiensis in 
hoc mense Rectore Johanne Monhemio. Conreetor Bonifacius 
Erphordianus. Tertiae et quartae Classium praeceptores desi- 
derabantur primo semesiri. Quintariorum Nicolaus Edanus 
Scharrenburgius. Sextariorum Jacobus Smalenburg. Sept. 
Gabriel Gesecanus. 8 Johannes Mulhemius. Circa Michaelis 
eodem anno praefeeit rector Gabrielem Gesecanum, discedente 
Jacobo Essindiam, sextae classi; succedebat Gesecano Johannes 
Hamboch, Jacobum Buscoducensem Eickhoult quartae classi. 
Succedebat Gesecano Nicolaus Wick Hensbergensis. Sequenti 
semestri suscepit Hermannus Kersenbroich Conreetoratum. 
Post Niecolaum Wick venit Franeiscus Durensis; post Johannem 
Hamboch qui 8. classem absente Mulhemio suscepit D. Johan- 
nes N. Capellanus, qui obiit Dusseldorpii magno cum luetu 
totius scholae anno 1551. Post discessum Gesecani Jocobus 
Wulfrad qui successerat Johapni Capellano ad 7. classem, sus- 
cepit 5. classem. 

Post Nicolaum Scharrenburg suscepit Georgius Rauenoirt 
4. classem. Post reditum Gesecani Lutetia Nicolaus Schauen- 
burg suscepit Conrectoratum, Gesecanus tertiam classem. Post 
Dusseldorpiense institulum breui erigebant scholam Essendienses, 
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Wesalienses, Confl ‚ Reckelinckhusani, 
Hammonienses, Susat 
Anno 1549 ulı 
hoc est primus lapis 
prineipe Guilielmo duce 
hoc die posita est prim 
meridiem spectante eodem 
Anno 1551 huius m 
lielmi ducis Juliacensis Je 
tique sunt in Galliam um: 
scheit qui in hoc mense hı 
cipis Juliacensis domini ah Esde 
filiolum ex baptismate suscepit. 

Anno 1551 huius mensis . . die Culenbergii suscepit ex 
baptismate filiam Philippi comitis a!» Hoichstrassen Guilielmus 
dux Julicensis una cum episcopo Ultraiectensi. 

Anno 1552 huius mensis 2. die acta sunt Cliuis comitia 
Cliuensium et Marchianorum principe praesente propter tumul- 
tus illos bellicos anno eodem, et huius mensis 21. comitia acta 
sunt Dinslachii a Cliuensibus Montanis et Marchianis praesente 
principe. 

Anno 1552 huius mensis 9. die Maria uxor illustr. prin- 
eipis Guilielmi post partum secundae ftliae primum ingredie- 
batur aedem sacram duce Arnoldo Bungardo scholastico Dussel- 
dorpiensi; erantque illo die praecedaneae feriae Palmarum. 

Anno 1552 huius mensis 28. die receptus est primum in 
aulam Godefridus Schenckinck Westphalus et nobilis puer. 

Anno 1547 huius mensis 23. die in proelio captus est a 
Caesaranis Johannes Fredericus dux et elector Saxoniae. 

Anno 1553, 24. Aprilis profectus est Cliuis Bacharachium 
dux Wilhelmus, transaeturus ibi litem inter se et Adolphum 
archiepiscopum Coloniensem pendentem. Pacificatores fuerunt 
Fridericus comes Palatinus elector, Joannes episcopus Treui- 
rensis, Guilielmus comes a Nassaw. Appulerunt Bacharachium 
30. Aprilis vesperi intra 9. et 10.; discesserunt inde 11. Maii, 


num fundamentum, 
3 est ab illustrissimo 
autem 1561 eodem 
quod spectat ad 


nt aulam Gui- 
hus Goer, profec- 
‚eodoro a Mander- 
ine illustrissimi prin- 
Galli cuiusdam prineipis) 






















ecum habuit Fran- 
omitem a Mander- 
ncellarium Gogreft, 
ferum. Discesserunt 
neipis Francofurtum 
Ley etc. 

lie Misericordias domini 
natus est Cliuis Carolus 
Juliacensis, Cliuensis et 
sbergensis, dominus a 
Rauenstein. Bapt s concione et sacro finito 
circa horam nonam itatis qui erat 9. dies Junii 
hoc modo. In minore aula Öliuensi primum abbas Gladbacensis 
Petrus a Bocholtz Sacrum feeit ornamentis suis abbatialibus 
D. Hermannus Schilder evangelium, D. Joannes Peringius 
epistolam cecinit. Missa sex vocibus cantata est. Deinde in- 
structo baptisterio allatus est infans.. Primum praeiuerunt eir- 
eiter 40 nobiles faces ardentes in manibus tenentes; 20 tres 
praefecti curiae suos auratos caduceos ferentes; 3° comites sex, 
ex quibus Theodorus comes a Manderscheit infantem ad bap- 
tismum portauit. Susceptores fuerunt nomine Carolı V. Roma- 
norum imperatoris inuictissimi comes ab Egmond, Frideriei 
comitis Palatini et electoris Joannes comes a Valckenstein, et 
Anna nata ducissa Cliuensis comitissa a Waldeck vidua. Nulla 
facta sunt trophaea aut torneamenta propter obitum matris 
imperatoris. 


venit Cliuos 14, 
eiscum comitem 
scheit, Philippun 
praefectos aulae 
Bacharachio stat 
apud Moenum a 

Anno 1558 
paulo ante quar 
Fridericus prim 
Montensis, com 


Maius. 


Anno 1551, 24. die huius mensis post tertiam horam 
promeridianam in vesperis. in arce (uff der kameren) celebratae 
sunt nuptiae ct facta est copulatio inter Oswaldum Reynart 
apud Saltzburgum natum et Magdalenam Holtzevinnen natam 
non procul ab Isbrug superioris Germaniae nobiles, factaque 
est ingens pompa sumptibus illustrissimi prineipis Guilielmi 
in arce Cliuensi. Postera autem die acta sunt hastiludia 
















(Spiessbrechung) X ice uff dem Hoy) 
fueruntque ab uw ceps Guilielmus 
secum habens 26 ı tantum videlicet 


Theodorus comes & s comes a Wal- 
deck, Arnoldus Wa m. Spectatores 
fuerunt preter ceteros nannus comes a 


Newenar eiusque uxor. a Manderscheid 
et uxor comitis ab Hort Owerstein. Et 
praeterea multae virgin hoe spectaculo 
obtinuit primam Petrus lam Gerhardus 
Schinckern, postremam © Sunt autem haec 
omnia facta in honorem spo 

Anno 1530 die 15. huiu 
Guilielmi dueis Juliacensis. 

Anno 1547, 3. huius mensis circa primam horam noctis 
redactum est fere totum oppidum Juliacum in cinerem per 
deuastatores quosdam urbium, vulgo Mortbrenner, una excepta 
platea quae ducit ad portam Rurae. Deinde illustrissimi prin- 
cipis Juliacensis auxilio rursus instauratum opera Alexandri 
Itali euiusdam hominis ingeniosissimi, qui primus architectus 
quoque arcis Juliacensis alias regiones et vicos oppidi Julia- 
censis post incendium ordinauit, urbem in quadrum redegit et 
prioribus munimentis destructis aller muniuit, ut aliam diceres 
urbem prout prior frit. 

Anno 1551 primum venit in aulam principis Juliacensis 
Adolphus Lang nobilis huius mensis 9. die. 

Anno 1552, die 2. Maii discessit Bensburgo Guilielmus 
dux Juliacensis ad comitia Wormacensia, quo ad pacem inter 
Henricum II. regem Galliae et Carolum V. imperatorem com- 
ponendam confluxerant reuerendissimi illustrissimique principes 
Johannes episcopus Treuirensis, comes Isenburgensis, Sebastia- 
nus ab Hausenstein episcopus Moguntinensis, legati Adolphi 
episcopi Coloniensis, Fridericus comes Palatinus elector, Gui- 
lielmus dux Juliacensis, Christophorus dux Wirtembergensis, 
Bernhardus marchio Badensis, aliique comites multi. Quinta 


nata est Maria uxor 












Maii venit dux Jh 
mensis discessit. 
sibi a consiliis 
Joannem Gogreg i 


ima die eiusdem 
i. Habuit autem 
psitum Aquensem, 
‚ey et Alexandrum 


Anno 1553 in aulam Juliacensem 
nobiles Georgiu d, Pilippus Lemmeleyn 
Wirtembergensi Jassus. Otto a Bilant 
— a Reyds A 
| Jouis hora 12 ante meri- 
diem — est A 1a Johannis ducis Oliuensis et 


1417 die Uchent hor® ). ante meridiem nata est Catha- 
rina filia ducis Cliuensis et uxor ducis Gelriae. 

1555 circa hune mensem tantus leprosorum, coecorum, 
surdorum, elaudorum, scabiosorum, febricitantium et furiosorum, 
imo omni morborum genere laborantium ex Oriente, Occidente, 
Aquilone et meridie coepit concursus sanitatis ergo ad fontem 
illum scaturientem (quem sacrum nominabant) in paludibus et 
pascuis non procul a Ludena oppidulo Westphaliae sub comite 
Diepholdiensi, ut in Maio anni proxime sequentis saepe aliquot 
millia tam virorum quam mulierum ibi numerati sint, nec omnes 
spes fefellit, nam multi scabiosi et febricitantes pristinae resti- 
tuti sunt valetudini. 

Anno 1562 nocte quae est inter 28. et 29. diem huius 
mensis circa horam primam natus est Johannes Guilelmus filius 
Guilielmi dueis Juliacensis, Cliv. et Montensis, baptizatus 14. 
Junii segnentis. Susceptores fuerunt Guilielmus princeps Ura- 
niae, Johannes ab Arenberg et uxor Guilielmi comitis a Monte. 
Huie actui irterfuerunt Adolphus et Ludouicus fratres comites 
a Nassaw, Hermannus comes a Moers una cum uxore, Guiliel- 
mus comes a Schwartzenberg cum filio. 















Anno 1550 
horam 12. noctis 


meridiem circa 
ı Guilielmi dueis 


Cliuersis. 

Anno 1547 h st a Carolo V. 
imperatore Landgrat 

Anno 1535, t Monasterium 
oppidum. 


mdo Franeiscus 
em expeditione 
periit Renatus de 
caesareani impera- 


Anno 1544 in hoc 
Galliae rex a Carolc 
apud Juois oppidnm duc 
Chalon princeps Orangiae 
tor: Ouerster Veldtherr, 

Anno 1552 die 12. huius meneis Guilielmus dux Julia- 
censis Dusseldorpii Johannis Friderici ducis Saxoniae affınis 
sui chirographum accepit, quo quinquennalis cius captiuitatis 
_liberatio significabatur, quae facta erat anno 1552 mensis . . 
die. In signum autem laeti nuncii et triumphi princeps Julia- 
censis 13. Junü die Nobilibus siue aulieis 6 dedit coronatos 
aureos, ut eos hilari et ciuili animo consumerent, gratificaren- 
tur liberato principi, quod factum est vespertino conuiuio in 
Rheni ripa, ignes incendendo, saltando, cantando. Decimo 
quarto Junii idem per litteras significauit ducı Juliacensi Maria 
regina soror Caroli V. imperatoris, cui nuncio pro euangelio 
6 dabat princeps Juliacensis daleros per Guimarum tabellarium, 
hoc addens se ante aliquot dies idem accepisse nuncii, quod 
si primus illam laetitiam attulisset liberalius multo euangelium 
se daturum fuisse. 

Anno 1552, 4. Junii cum dux Juliacensis una cum tota 
aula sua duos ageret dies Hensburgi, primum venit in aulam 
Andreas Efferen filius satrapae Hensburgensis puer nobilis. 

Anno 1552 die ‘;5. Junii obiit socrus Johannis Blomen- 
dalii consiliarii ducis Juliacensis Dusseldorpii, postero autem 
die Arnemiam summo mane per Rhenum nauigio vecta est. 




















' Dusseldorpiensi 
ntrionem erige- 
v cum tota aula 


Anno 1552 
summum culme 
batur praesent 
Cliuis nauigio 
| x urbem ducatus 
Lutzenburgens ex Galliae cepitque 


comitem a M caesareae maiestatis 
administratort ; 
Anno 15 tra horam 12, et 1. 
noctis quae ve fuit lunae dies nata 
est Maria Leon uliacensis. Susceptores 


u Adolphus nsis, Maria et Margareta 
reginae et sorores (Ca toris, Lenora uxor Frideriei 
comitis Palatini. 

Anno 1483 die Albani quae erat sabbati intra 7, et 8, 
horas post meridiem obiit D. Elisabeth Burgundiensis dux 
Cliuensis. 

Anno 1425 praecedaneis feriis Petri et Pauli intra 6. et 
8. horas post meridiem natus est Adolphus filius secundus 
dueis Cliuensis. 

Ahno 1433 die Comm. Pauli paulo ante 7. horam post 
meridiem natus est D. Engelbertus 3. filius dueis Cliuensis et 
baptizatus obiit sequenti nocte. 

Anno 1556 huius mensis 29. die qui erat dies lunae 
hora decima ante meridiem nascitur Elisabetha filia Guilielmi 
ducis Juliacensis, baptizata 2. Julii per D. Hermannum Schol- 
der. Susceptores ex baptismo fuerunt Johannes dominus & 
Bronchorst et Batenberg satrapa generalis Cliuensis, Catharina 
ab Haetzfeldt uxor Werneri ab Hosteden Hoffmeisters, Catha- 
rina vidua a Schwartzenberg Hoffmeisterin. Haec filiola obiit 
anno 1561 post meridiem hora 4., 23. eiusdem mensis sepulta 
Cliuis in ecclesia collegiata. 

Julius. 

Anno 1550 huius mensis 13. appulit Dusseldorpium ibique 

pernoctauit uxor comitis Palatini una cum Hans duce ab 












Hunsrug, praet ;nobiles; aduenit 


Anno 155€ m Cliuiae sus- 
cepit Maria Lec iuensis. Eius 
facti testes fuere iensis, Maria 
(quae sororem su ae adduixit) 
utraque soror Caroli atini comitis 
supradicta. r nutrix Catha- 


rina uxor Guilielmi E 
batur uxor Gerhardi x - 

Anno 1550 huius s archiepiscopus 
Coloniensis Adolphus a ı pompa magni- 
ficentissima, fidelitatemque Solonienses ciues ei 
apud aulam Reuerendissimi Coloniae. Inaugurationi interfue- 
runt nomine caesareae maiestatis Fe ninus Pbilippus comes a 
Coruei et Guilielmus dux Cliuensis praeter ceteros comites et 
nobiles plurimos. 

Anno 1550 die 18. huius mensis Ratisbonne in comitiis 
celebratae sunt nuptiae inter Guilielmum ducem Juliacensem 
et Mariam filiam Ferdinandi regis Romanorum. Hos duos 
matrimonio coniunxit cardinalis Augustanus. Interfuerunt Ca- 
rolus V. imperator, Ferdinandus pater sponsae et regina mater, 
Ferdinandus archidux Austriae, Guilielmus dux Bauariae, Al- 
bertus dux Bauariae, Albertus dux Meckelburgensis, Georgius 
dux Brunswicensis, Ericus dux Brunswicensis, Albertus marchio 
Brandenburgensis, comes a Salm episcopus Passauiensis, Julius 
Pflug episcopus Neuburgensis, dux de Alba, princeps a Piemont, 
marchio a Salmone, marchio guast. 

Anno 1546 octauo die ante nuptias ducis Juliacensis nup- 
tiae et coniunctio matrimonialis facta est inter Albertum ducem 
Bauariae et Annam filiam Ferdinandi regis Romanorum. 

Anno 1546 ortum bellum inter Carolum V. imperatorem 
et Joannem Frederieum eleetorem Saxoniae, Philippum land- 
grauium et reliquos Protestantes. Die 14. huius mensis conue- 
nerunt primum exercitus ducis et landgrauii. 










Anno 154 illustrissimus 


Anno l ps Ürangiae 

Anno 18 ülielmus prin- 
ceps Orangi 

Anno 18 primum Go- 
defridus Pror | 

Anno 15 nit in aulam Ju- 
liacensem Th | 

Anno 15 redificari porticus 
Dusseldorpii im stitores et id genus 
hominum merces : no machina illa vulgo 
die kacks a 

Anno 1552 huius mer acta sunt comitia Dusseldorpii 


a proceribus terrae Johan 'et Montensis principe absente, 
nam is eodem tempore erat Heidelbergii. 

Anno 1552 huius mensis 17. coepit obsidere Francofurtum 
Albertus marchio Brandenburgensis et landgrauius ex Hassia. 
Soluta est autem obsidio mense sequenti. 

Anno 1471 obüt Helena nata Cliuensis uxor ducis 
Brunsuicensis in hoc mense. 

Anno 1347 obiit D. Theodorus comes Cliuensis fundator 
collegii Cliuensis. 

Anno 1554 hoc mense Heinsburgi conuentus omnibus con- 
siliariis Juliacensibus cancellario scilicet Vlatteno, Hochsteden 
et Drimborn praefectis aulae, Plettenberg marschalco, Harff 
camerario, Godefrido Groppero, Omphalio, Wesselio et Los- 
shemio doctoribus primum Reformatio illa fori facta est quae 
deinde edita per totam terram Juliacensem seruatur. 

Anno 1556 in hoc mense Processus iudiciarius in comitatu 
Rauensbergensi primum institutus est.sub Guilielmo duce Julia- 
censi per D. Euerhardum a Scholer et me Gabrielem Mattenclot. 

Anno 1552 huius mensis 18. die discessit princeps Julia- 
censis Dusseldorpio et Heidelburgum venit 23. die eiusdem 
mensis, ubi aliquot germani principes congregati de concordia 

















uritium ducem 
Saxoniae et Quarto autem 


Dusscldorpiun dominae uxor 
et saror eius 


Anno 155 enere nomen 
habet obüt in 4 , soror ducis 
Guilielmi, quae nt i 


Anno 1551 
vidua Ermegart Guir is 
domini de Ouerstein in pud Ruram fluvium in 
arce sua Paludana vulgo Broiek. Morbus quo interiit praeter 
senectutem fuit species quaedam pthiseos teste Joanne Piscina- 
rio medico dueis Guilielmi Cliuensis. 

Anno 1552 huius mensis 19. die septima hora ante meri- 
diem obiit eximius et nobilis vir Godefridus Ketteler Eques 
auratus. Hic fuit pater Guilielmi Ketteler anno 1553, 22. Juli 
electi episcopi Monasteriensis. 

Anno 1552 die 29. huius mensis reliquit aulam Juliacen- 
sem Theodorus Gruter puer nobilis, missusque est ab illustris- 
simo principe Juliacensi ad aulam ducis Holstatensis, qui tune 
temporis stipendia faciebat in terra Coloniensi contra Galliae 
regem Henricum II. sub Maria Caroli V. imperatoris sorore. 
Munus quod a principe Juliacensi Gruter accepit (practer in- 
signem admodum equum qui duci Holstatensi donabatur) erant 
5 daleri. 

Anno 1552 die 30. huius mensis factus est praecipuorum 
nobilium et ciuitatum Juliacensium, Cliuensium, Montensium, 
Marckensium, Rauensburgensium conuentus Dusseldorpii. 

Anno 1543 huius mensis 29. die obiit Buricae intra 1. et 
2. horas noctis illustrissima Maria uxor Joannis ducis Cliuensis, 


Juliacensis, Montensis, filia Guilielmi ducis Juliacensis. 


tris et generosa 
' de Valekenstein 



















Anno 146 ı Maria fılia 
Cliuensis intra 

Anno % hora 8. ante 
meridiem na 

Anno 1 
filius Ferdin 
rediens Jul 

Anno 
tus circa de 
quinta filia € 
dicebatur. 
Wilach Erbho: 
Schel vidua. 


ierunt T'heodorus & 


de Lip et Angela 


Anno 1549 circa 10. vel 11. ins mensis Antuerpiae 
inauguratus et introduetus es Philippus Caroli V. imperatoris 
filius rex Hispaniae magna cum pompa et solemnitate. Cuius 
rei toto mundo admirandae spectator fui ego Gabriel Matten- 
klotus. Eodemque anno id factitatum est per totam ferme terram 
Brabantinam, Flandricam et Geldricam. 

Anno 1543 die 2, huius mensis compositum est bellum 


inter imperatorem Carolum V. et Guilielmum ducem Julia- 

Anno 152! em Septembris coepit sudor ille vehe- 
mentissimus grassari * totam fere Germaniam. 

Anno 1553 huius mensis 13. die cepit Guilielmus dux 
Juliacensis non procul a pago Zyr in terra Juliacensi cervum 
quem prius bombarda vulnerauerat, Cuius cornua 18 habebant 
ramos quos venatores Enden vocant, nec similem princeps 
antea unquam ceperat cervum. Eodem tamen anno zu Monzau 
in Eiflia praefectus quidam eiusdem principis multo maiorem 
et corpore et cornibus ceperat van 24 Enden Cornua Dussel- 
dorpium principi mittebantur. 

Anno 1511 in hoc mense obiit princeps illustrissimus 
Guilielmus dux Juliacensis et Montensis comes a Rauensburg. 



































u Anno 16 andgravius cap- 
tiuitate sua lib Eodem die sed 
anno 1547 «ea iore Germania 
venit idem (0 Manumissus 


venit Marp 
Anno 15 5 
restitus Augusta 
dux S e 
omnino captiuitate 8 
Anno 1552 ] 0 munimentum 
illud (quod vulg “ amı Montanam 
Dusseldorpii ‚ quae p atur ita ut non 
esset peruia equis. au 
Anno 1543 hoc mense ı illustrissima domina dux 
Juliacensis Cliuensis uxor —— * oannis, sepelitur in coenobio 
Carthusiensi prope Wesaliam inferiorem. 
Anno 1459 obiit Catharina 
Anno 1481, 5. Septembris z t 7. post meridiem 
obiit Johannes dux Cliuensis qui 8 $ patriam gubernauit. 
‘Anno 1461 die Materni obiüt « is Gerhardus comes 
Marchiae. ar 2: — 
Anno 1492 altera Lamberti obiit dominus Adolphus dux 
Cliuensis. J 
Anno 1426, 19. Septembris he 
nascitur Maria — ** uxor ducis aneı 
Anno 1448 die Teclae obiit dominus Adolphus I. dux 
Cliuensis aetatis suae 78 et gubernauerat patriam annis fere 55. 
Anno 1462 die Cypriani hora 2 post medium noctis nas- 
eitur dominus Engelbertus 2. filius ducis Cliuensis. 
Anno 1566 ultima Septembris princeps Juliacensis venit 
Bensburgo tactus lingua et dextra manu. 
Virtute ac Memoriae elarissimi viri M. Johannis Monhemii 
. Scholae Dusseldorp. rectoris primi hoc Epitaphium positum est. 
Doctrina illustris, nulli pietate secundi 
Arida Monhemii claudit hic ossa lapis. 


tinae libertati 
s Fridericus 
odo sed non 


ensis 3. Septembris. 









st: Prdiam noctem 


Qui musas 'semper- discendo docendo secutus 
Praefuit insigni dexteritate scholae. 
Dusselides musae testes queis sacra ferebat, 
Primus bis moderans per duo lustra scholam. 
Haec opibus ciues cumulauit, mille deditque 
Doctrina illustres et pietate viros, 
Monheniii nomen qui diffud&re per omnes 
Terras perque aulas, templaque scholas 
Sie semper nobis ——— et gloria viuet 
Monhemily pius at spiritus astra colct. 
Vixit annos non totos RN, obue VW. idus Septembris A. 
MDLAXIIIT. 


October. 


Anno 1548 profeetus est illustrissimus princeps Guilielmus 
dux Cliuensis Suzatum expeditione aliqua facta, sedauitque 
seditionem ibidem propter mutationem religionis ortam. 

Anno 1542 huius mensis primo inuaserunt Burgundiones 
hostili manu terram Juhacensem, durauitque bellum inter im- 
peratorem Oarolum VW, et ducem Guilielmum usque ad secun- 
dum diem Septembris annı 1543, quo composita est pax in 
pascuis Venlonensibus vulgo auff der Venloer Heyde, et factus 
est caesaris supplex dux Juliacensis et receptus est in gratiam 
imperatoris, ut coaetus fuerit se abdicare imperio et ditioni 
Gelriensis terrae, Paeis compositor fuit magna ex parte Hen- 
ricus dux Brunsuieensis. 

Anno 1545 die 21. Octobris captus est Henricus dux 
Brunsuicensis per Joannem Fridericum electorem ducem Saxo- 
niae et Landgrauium Hassiae. 

Anno 1547 in hoe mense priuatus est archiepiscopatu 
Coloniensi et Paderbornensi Hermannus comes a Wied et in 
eius locum suffectus est eodem die Adolphus a Schawenburg. 
Haec acta sunt Coloniae in summo templo. Interfuit et pars 
maxima fuit nomine caesareae maiestatis Philippus comes ab 
Hochstrassen, qui proscriptionem qua proscriptus erat dietus 
Hermannus a Wied propter reformationem religionis exequebatur. 















Anno 1551 4 iina illa in foro 


Dusseldorpiano @ cant, consule Arnoldo 
Bowmanno, — * | Be 
Anno 1420 Oetobris 1. hora ante meridiem nascitur Eli- 
sabeih 3 filia dueis Olinensis comitissa Schwartzenbergia. 
Anno 1513, 7. 0 tobri: erat Veneris dies hora 
q. 6. post meridi em obüt ı Oli ensis filia . dueis 


II. Cliuensis in temp 
Anno 14683 pe enult | 


enultimo | aria de Burgundia. 
Anno 1555 hui 


EB eldorpio 


Fr; Pen — 53 
Guilielmus dux Juliacensis in? * Sareae maiestati 
en 
eiusque sororibus au bus B , ru: 


Anno 1556 huius mensis quinto die obiit Coloniae Bern- 
hardus ab Hagen Geseecanus can eellärius dioeoesis Coloniensis. 

Anno 1556 huius mensis 26, die; dia horam 12. meri- 
dianam Antonius comes a Schawenburg 1 frater Adolphi archie- 
piscopi Coloniensis eligitur archiepi copus Coloniensis. 


Nouer ber, er * 
1 Sort est Carolus V. 







Anno 1521 huius mensis 3. d 
imperator Aquisgrani. er. oe 

Anno 1538 huius mensis 25. ie diseessit Cliuis inuita 
licet proficiseens in Angliam Anna —— Joannis dueis Julia- 
censis, ut in uxorem daretur Henrieo regi Angliac, a quo 
postea inuite repudiata et alia uxore obseuro genere orta 
superstite filia Juliacensi ducta. Caus srepudii fuit fami- 
liaritas quam habuit rex cum ea quam postea guoque coniugio 
sibi iunxit, licet is aliud quippiam praetexeret, quod scilicet 
Anna — Lotharingiae dedisset fidem se ei nupturam ante= 
quam peruenisset in Angliam, quod tamen falso illi impegit. 

Anno 1551 in hoc mense reliquit aulam Cliuensem ado- 
lescens nobilis Guilielmus a Plettenberg, profeetusque est in 
Galliam Belgicam. 

Anno 1551 in hoc mense reparatus est puteus Dusseldorpii 
in via quae dueit ad templum diuae virginis a coenobio e re- _ 
gione domus domini Guilielmi Gogs. 
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Anno 1553 huius mienais: PR ‚die qui‘ fune erat dominicus 
dies paulo ante septimam matutinam nata @st Magdalena filia 
tertia nata ducis Guilielmi, baptisata® Autem 12. die Nouembris 
qui tunc era dies dominicus. Post cöneionem et sacram mis- 
sam cantatam hora 11. in magno aulico Oliuensi hypocausto 
non procul & camino. Jusceptores - fuerunt Hlustrissima virgo 
Amclia soror prineipis Guilielmi, Theodorus comes a Mänder: 
scheidt, | me ‚ nata # Nassaw uxor Hermanni co- 
mitis a Newenar, Braneiseus comes a Waldeck infantem ob- 
longa alba syndone tectum ad baptismum, Bduardus comes ab 
Embden candelam — Joannes comes a Gerartstein vittam 
et vestem illam candidam portauerunt. Filia comitis a Man- 
derscheit syndonis illius oblongae caudam ferebat, Franciscus, 
a Loe salinum, Otto domimus a Reyda pelam unde lauabant 
susceptores, 'Theodorus a Wilock mappam manuariam. Omnes 
pueri nobiles eubieularii qui erant 11 numero faces tenebant 
ardentes singuli binas, Baptista erat D. Arnoldus Bongardus 
scholasticus Dusseldorpiensis, obstetrix Figge ab Hambach, 
nutrix Gertruda Ossendriuers a Dinslaken. Post baptismum 
propinabatur susceptoribus primum, deinde reliquis virginibus 
et nobilibus varia genera potus et sacchari, cuius sacchari reli- 
quiae postea proüciebantur in vulgus reliquum. Saltatum est 
tribus diebus post prandium et coenam. 

Anno 1553 huius mensis 19. die Cliuis conuenerunt gene- 
rosi et prudentissimi Hermannus comes a Newenar et senatus 
Teutoburgensis transacturı de finrium regundorum controuersia 
inter-ipsos existenfe, Arbitratores constituti erant generosi et 
excellentes Guilielmus comes a Nassaw et Joannes Gogreue 
cancellarius Juliacensis, a parte Nouaquilae crant generosi 
praeclarissimique viri Fridericus comes a Wied choriepiscopus 
summi Coloniensis templi, abbas Werdinensis, Thheodorus comes 
a Manderscheit, Gumbertus comes a Newenar, Georgius comes 
a Megen, a parte Teutoburgensium consules Wesalienses et 
Cliuenses, Bernhardus a Rheida doctor iuris, fueruntque in 
uniuersum comites 9 apud prineipem ‚Juliacensem. 

Vet, 16 








































—— Pr j ® F Baht ai h » j 
Anno Be ‚ 10. Ne (qui erat d — hora 


g. 2 post primog e- 
nitus d. Joha anne. 

Anno 136 | jannes comes 
Cliuensis. ge 

Anno 1555 huiı sis 7 ex ia Dusschlor- 
pium Ferdinandas ( lux A st e filius reg F —7 

Anno 1555 haus me sis 10 — “ Eine sunt 
nuptiae inter CC nit em iR ser; a et $ — f | Gil en. — 


a Newenar praesentibus G usque uxorc, 
item Guilielmo eomi a Newenar p lielmo duce 
Juliae eiusque uxore, item Guilielmo < — eiusque 
filio principe Orangiae. J a ——— 


Anno 1537 in hoc — n t Olinos ad illustrissimum 
prineipem Joannem ducem Ju 


acı n em legati a ducatu Gel- 


driensi (viuo tamen et incolumi Garo e a0) Hermannus 


dominus a Battenburg, Martinus | Rossemius is dominus a Broick- 
husen, Theodorus ab Hon, Jacobus eanis Neomagensis, M. 
Petrus N. eodem tempore secretan ius ensis Ebtulerunt- 
que eidem duei Juliacensi — quem tandem 


Anno 1568, 25. huius mensis n 
Dusseldorpii — coneretus est Rh 
glacies, iterumque hora 12. eonstitit, € transire 
soluta est, qui tamen nauigio J— Iso liber: —8 Quarta 
hora iterum constitit. Sequenti die im ipsis ı 
magna hominum multitudo glaciem ascendit, maior autem in 
die Stephani. Eo tunc homines progressi sunt temeritatis ut 
etiam nauta quidam qui nauem ibi onustam vino habebat lin- 
teum velum in formam domunculae erexerit, vinumque publice 
vendiderit, nec non et mercatores merces suas, pistores strenas 
(ut vulgo appellant) prostituerint, sequenti autem die circiter 8 
horam vespertinam soluta est glacies magno stridore nec minori 
nauium detrimento. Ego 26. die semel, sequenti ter transiui. 


horam scptimam 


— horam soluta 








Magda- 
diebus 


ad prin- 
a Christiani 
quo die 
Er: autem 


)ecembris obiit 


| is, uno Guilielmi 
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Der U 
Abtei, oder d 


buche 1. 350, wurd ] us einem 
Pergament: Cartular welches forgfältig 
angefertigt zu ſeyn je ſch ——— 

In der Stelle , inet“ erregte 


dieſes „pertinet® aller e Bull $ Eöleftin's III. 


vom 29. April 1195, | I. 545, 
welche die in der Köni nm Befigungen 
und Gerechtiame des Stif ä Jätte Aufſchluß 
geben können; aber ud | Eund war 


überdies eben hier durch 9 rung. —* bar. So 
wurde denn von aller mh * die ohne 
vorgreifende Sinndeutung 7 tand ge- 
nommen. ') 

Sin neuejter Zeit ift has Dr 
zum biefigen Provinzial-Arhine 
lid durch eine ganz veränd 
capellis quinque ad ipsam — tu. ſ. w. 
Dies ſteigerte den Wunſch, un au oe ren Wort— 
laute in der Urkunde König Conra * ‚de eren ; * * jetzt in 
dem Königlichen Haus-Archive zu Berl wahrt wird, ver= 
läßlihe Kunde zu erhalten. Wir verbin ten fe der GSefälligkeit 


ejtin] Bulle 
En cht wirf- 
eißt es „cum 


” Zu.” 


— — — — 





1) Eine ſolche Aenderung wurde in einer zu Bonn 1781 erfchienenen aka— 
demifchen Abhandlung: de parochiis in Germania, praecipue ducatibus Julia 
et Montium', wieder abgedrudt in Hedderich's Dissertationum Vol. I, pag. 
24, verſucht. Hier lautet die Stelle ubi plebanus residet, ſtatt pertinet. 
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des Königlichen $ Archivars, Herrn Bi Raths 
Dr Närder in 325% ” ER 


All IN Kl ve — ur — — T Ten 


* — Ep ? le” 

emgemäß if deif * N cum ellis ubi 
plebs pertinet, ı Dolle er eö Breuer Cassela 
Cudengouen, — a — h Raum geben, 
daß die ungewöhnliche — Site ſelbſt unklar 


gewejen und die A derung in ber &ı laßt habe. 

Ta tt ſich nun un bie Frag &, 0b Ben auch der Sinn 
der Worter ‚ubi p net, & Uimfhneibun ad ipsam 
plebem 
— ſeiner frommen Ge— 
Fi: geitiftete Kloſtergenoſſen— 
3 fe 1 von Dtto III. im Jahre 987 

vum wa | bilde v on Duedlinburg, Ganders- 

heim Mr en, mi * m Rechte, den Vogt und die Aebtiſfin 
zu wählen, erhal ten; e : weder der König, noch Pabſt Gregor 
velcher. 996 die S ‚ bejtätigte, erwähnt die einzelnen 
Vefigungen berfelbe — der Urkunde Conrad's III. wer: 


den fie zuerſt gen wir können zur Erklärung jener 
bu St —— heren Duelle ſchöpfen. König Con— 
rad beftät bie von Otto dem Stifte verliehene Im— 
unit” "dem Reihe unmittelbar angehöre, und 
hebt N. dies 9 der Befitungen, wie folgt, an: Die 
Billa Vilih allen ihren Beitandtheilen, mit der Taufkirche, 
mit allen dazu ge igen Zehnten und dem Bezirke, oder Sprengel, 


cum capellis ubi plebs pertinet. V. (quinque) Königswinter, 
Dber: und Niedernollendorf, Obercajjel und Kiüdinghoven, mit 
dereu Zehnten von Aeckern, Weinbergen, Gärten und Nottungen, 
und mit dem vollen Nechte der PBarodhialität. rläuternd fügt 
er hinzu, daß in diefem Bezirke auch noch andere Capellen be— 


Ä\ J 042l 
8 
















Wie alle alten $ Harrfichen, hatte alſo au bie zu Vilich 
einen jehr nz Ep tengel. Er dehnte ſich vom Ausfluſſe der 
Sieg bis auf des * tg; en: und um: 
faßte einen nicht r Mund MWeingärten, 


fondern auch Durch, De eten Landftrih, der 
eine frühe — a Bent, aber 
auch die Aufgabe b be in Demjelben 
auszuüben. e Eapellen von 
der Mutterfivhe ganz] 

Die allgemein ned Margetige war 


damals Plebanus, welde, von ‚plebs abgeleitet, auf eine ihm 
untergebene Volfsgenojjenihart huuveit. Num gab und gibt es 
Gapellen, welche nur als Altargebaude mit einem Altarista oder 

vor = en Bon 
et, was 









jelben eine plebs oder Volksgenojfeniche er | 
Gapellen, die nur ein einfaches Benchem — gehöre, mit 
andern Worten, daß fie Piarr-Capellen ſeyen. Darum wird es 
auch in unferer Urkunde betont, dab Die Kirche * Vilich die 
baptismalis und matrix eeelesia ja) Fr 

Die veränderten Worte hingegen: cum © 





> ad ipsam 


plebem pertinentibus, geben Feine, oder den Einn, daß die 
Kirchengemeinde das Patronat barüben —— mit der 
N — 


—— — — — 


2) Herzog Wilhelm von Jülich, ere, — 
ftörung von Nideggen im Kriege gegen Erf Vz — Banonichen Colle⸗ 
gium mach Jülich zu verlegen und durch benden des 
Stifts zu Aachen beſſer auszuſtatten. Er beauftragte des Endes jeinen Abges 
ordneien zu Nom, Dr. Andreas Mafius zur Erwirkmg Der päbitlichen Geneh⸗ 
migung, und diefer fragte unter dem 20. Jannar I55L vorgängig an: „wie 
es mit der Phirchen zu Niedeggen, da das Collegium jeßt refidirt, gehalten fol 
werden und ob im derjelben Eollegiatfirchen zu Niedeggen eine pfarh oder ples 
bania jeye. 
































6 über den ganzen 
er vom Stifte 
die mehrge- 


rn weiter 
0 hält ſich der 


aus dem: 


en in christo 
masteri eiusque sororibus 
Ai | professis in per- 
1e ‚sub habitu religionis 
itis ar: se preparant 
bet patroeinium impertiri, 
‚aut eas a proposito 
er nis eneruet. Eapropter 
' m clementer 
u Sr diuino estis obsequio 
1 protectione suseipimus et 
Statuentes ut ordo 


re 
—— 


As sr ran 
“7 * Le 


oc 10) 
7 Bares 8 


EN m 


esse dinoseitur perpetuis ibidem 
uetur. Preterca quascumque pos- 
em ecelesia impresentiarum iuste 
aturum concessione pontificum, 
„ oblatione fidelium, seu aliis 
1 poterit adipisci, firma vobis ucs- 
- permanecant. In quibus hee 
ime hai. Locum ipsum in quo 
| * est cum omnibus pertinentiis suis, 
be cum ecclesia baptismali et omni deeci- 
matione — ac ipsum pertinente, cum capellis quinque 
ad ipsam ebem pertinentibus, scilicet W inthra, Dollendorp, 
item Dollendorp, Cassella, Cudenchouen et earum decimationem 
tam in agris quam in uineis, ortis, noualibus et omni iure 
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mansos indominie 
molendina eb ji 

duo molendi 
et alios uig nti m 1 
blach sex — 50S s 
et nouale oetoginta 
quatuor. In Y 
zehagon 
mansos indominiea 
uilla Roden quatuor 
In uilla Berchem @ 
eiusdem monasteril & 
hiden et per fluuiumSig: 
fluminis ripa, quarum © 

monasterii. De subsenipt 

jurisdietio et legum €& wpo⸗ 
et preterea nona par 
Waltersholz. Item in silun lo 
et quatuor centum po * um e et 
tuordeeim curruum adu * 
In Wolkeshemereholz just 

usum. In silua Aldendagenl brı 
iustitiam et quantum uolaa 
totam iustitiam et quatuord S por 
pastum. In uilla Eidorpi m super omncs 
siluas. Sane noualium uestrorum gi prüs manibus aut 
sumptibus colitis, siue de nuteiment 0 uestrorum 
nullus a uobis decimas exigere uel extoi * Liceat 
quoque uobis personas © seculo fugient liberas et absolutas 
ad conuersionem reeipere et eas ab que. co) ontradie stione aliqua 
retinere. Prohibemus i insuper ut nulli sororum uestrarum post 
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factam in eodem mo ——— u sit de code 
is religionis obtentu discedere. Discedentem 


































ommunium literarum cauti leat retinere. 
generale tt 1 ter T re fuer ‚ lieeat uobis 
exclusis atis erdictis, non pul- 


uestrorum 
| M 
a preterea 
‚ut eorum Be 
in , nisi 
nmunicati uel inter ‚ nullus obsistat, salua 
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IV. 


Die Benedietiner-Abtei zu Deutz. 


Ihre Stiftung und erfien Wohlthäter, ihre Acbte, 
Beſitzungen und Reliquien. 


1. Das Archiv der Abtei, 


Deus mit den übrigen Cölniſchen Gebietstheilen auf Der 
rechten Rheinfeite wurde durch den Reichsdeputations-Hauptſchluß 
vom 25. Februar 1803 an Naſſau-Uſingen überwieien, als Erjak 
für Verlufte auf dem linken Rheinufer, welches in dem Lüneviller 
Friedensſchluſſe an Frankreich abgetreten worden war. 

Mit Deutz war die dortige reihe Benedictiner-Abtei verpaart, 
die eben jekt in ihren Stiftungsbriefen ein achthundertjähriges 
Beſtehen feierte. Oft war diejelbe während dieſes langen Zeit: 
raumes von den verheerenditen Ereignifjen betroffen worden, 
hatte aber ihr Archiv durch die emfige Sorgfalt der geiftlichen 
Hüter ſtets glücklich, faft unverjehrt bewahrt. 

Nach der Klofter-Aufpebung war e3 die Abficht der fürftlichen 
Regierung zu Wiesbaden, das Archiv dorthin einzuziehen, aber 
die Sonderung der Stüde, welche der Verwaltung zu Deutz 
nöthig jeyn Fönnten, führte auf Schwierigkeit, zumal da man 
fein Archiv-Repertorium vorfand, welches das Leſen und Ber- 
jtehen jo alter Schriften hätte erleichtern fönnen. Dieſes und 
ein Theil der Briefjchaften war, wie es fi) fpäter ergab, von 
dem legten Abte zurücbehalten worden. 

Der Amtmann Sandt zu Deut veranlaßte daher den vor: 
maligen Regiftrator des Domcapitels zu Cöln, Ant. Joſ. Wallraf, 
verjuchsweile ein paar Urkunden abzufchreiben, worauf er den 
weiteren Antrag gründete, von ihm das Archiv orönen und 
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verzeichnen zu laſſen. Die Regierung zu Wiesbaden ging darauf 
ein, ließ denjelben unter dem 4. November 1805 förmlich in 
Eid und Pflicht nehmen und verjprah nad vollzjogener Arbeit 
eine angemejjene Belohnung. 

Ehe aber Wallraf jeine Aufgabe gelöjt hatte, fielen gemäß 
der NRheinbundesacte vom 12. Juli 1806 eben jene Cölniſchen 
Enclaven, wozu Deut gehörte, dem Großherzogthum Berg zu. 
Durch die Nafjaufche Verwaltung war unterdefjen der Bermögens- 
ftand der Abtei geregelt worden und der großherzoglide Domainen- 
Beamte empfand Fein Bedürfniß, nad) den alten Urkunden zu 
forihen. Das Archivweſen als foldhes war damals nicht ver: 
treten und Wallraf verhielt ſich jchweigend in Betreff der Deußer 
Urfunden. 

Im Jahre 1825, nad) dem Tode des lebten Abtes von 
Deuß, wurden die von demjelben rückbehaltenen Stüde des 
Arhivs an den Herrn Erzbiihof zu Cöln und von dieſem an 
die königliche Negierung dafelbit abgegeben, welche jie im April 
1834 unjerm Provinzial Archiv überwies. Diefe Schriftitüce 
hatten aber Angelegenheiten der Abtei neuerer Zeit zum Gegen 
ftande; feine der alten Urkunden, welche ſämmtlich fehlten, war 
darunter befindlid. Weitere. Forihung führte endlich zur 
Kenntniß der früheren Unterhandlung mit Wallraf, der jedoch, 
mündlich und jehriftlich angegangen, beharrlich vorgab, von dem 
ſchließlichen Schidjale des Archivs Näheres nicht zu willen. Er 
ftarb im Jahre 1840 und hinterließ eine Sammlung von 400 
und einigen Urkunden aus dem XII. und den folgenden Jahr: 
hunderten, die dem Domcapitel zu Cöln angehört hatten und für 
50 Thaler zum Archiv angefauft wurden; Deutzer Urkunden 
fanden fich nicht mehr vor. Bon dieſen hatte er Furz vorher 
zwei, angeblich Doppelftüde, an unjer Inſtitut ausgehändigt; 
einige waren in den Beſitz der Bibliothek zu Trier, einige andere 
in das Naſſauſche Archiv gekommen, aus dem fie hierher aus: 
geliefert worden. Eine beträdhtlide Sammlung, worunter die 
Eritlinge der Abtei, kam aus der Heberle'fhen Auction vom 
März 1854 in verjchiedene Privathände und wurde in diejer 
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Schrift II. 203 und III. 185 zur Berichtigung der Abdrüde in 
unſerm Urkundenbuche benubt. 


1. Die Deuter Handſchrift. 


Um jo werthooller ift eine Pergament-Handſchrift der Abtei, 
welche aus dem Nachlaffe des Cardinal-Erzbiſchofs von Geifjel 
in der Heberle'ihen Auction am 3. Juli 1865 in den Beſitz 
Seiner Königlichen Hoheit Carl Anton Fürften zu Hohenzollern: 
Sigmaringen für den Preis von 415 Thalern übergegangen und 
dem Herausgeber zur freien Benugung anvertraut worden ift. 

Diejelbe kündigt jogleich ihre Beitimmung ald Denkmal der 
Stiftung der Abtei an. Vier Zeichnungen, deren jede eine volle 
Blattjeite einnimmt, zeigen 1. den h. Heribert, fißend im erz 
biſchöflichen Ornate mit Stab und Buch in der ausgeftredten 
Rechten und Linken, zu jeinen Füßen ſechs Klofterbrüder mit 
dem Sprucdhbande „memor esto congregationis tue, quam posse- 
disti ab initio; 2. die h. Jungfrau, „Stella maris“, mit dem 
Kinde, die Füße ftügend auf einer Slirche, wo Thiodericus custos 
in bittender Stellung fteht; 3. die h. Dreifaltigkeit in byzantini— 
ihem Style und 4. Himmel und Hölle. Am Schluſſe diefer 
Abbildungen ftehen in großen vortrefflicden Snitialen die Reim: 
verie: 

Ad fontem vite; Sicientes qui peruenite, 
Perque vias vite; Properantes ocius ite, 
Quatinus asscripti; Libro vite sed et agni, 
In cetu superum/ longum viuatis in evvm, 
- Hec Heriberte tibi/ Cristique pie genitrici, 
Vester Thidricus; Dona dat edituus, 
Per vos purgatus; Ut ab omni labe reatus 
Vitet ovans herebum/ Possideatque polum. 

Der Küfter, oder, wie er gemeinlich beißt, der Aedituus 
Theoderich Hat alfo unfer Buch angelegt und die erſten Ein: 
tragungen find von feiner Hand, Wir wollen die Stellen aus 
heben, welche näher auf die Zeit führen, wann dies gejchehen. 
In der Chronik der Aebte bricht die erſte Hand mitten in dem 
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Berichte über Hartpern ab, welcher der dreizehnte in der Reihen- 
folge ift und bald nad 1168 ftarb. In dem Güter-Regifter 
gibt fih der Schreiber als Zeitgenofje der Nebte Rudolf und 
Gerlach, des eilften und zwölften, fund; es heißt „nostris tem- 
poribus, seilicet Gerlaci abbatis, vel eius predecessoris Rudolfi 
tempore.“ Eben fo berichtet er über die Translation der Reli: 
quien der h. Urſula und ihrer Gefährten, welche 1155 ftatt- 
gefunden, und über die von Hartpern neu eingeführten Feſte. 
Die Weltchronik jchließt bei den Katjern mit dem Schisma zwiſchen 
Alerander III. und Victor IV. (1159) und bei den Päbften mit 
Eugen III. (1153). Der Katalog der Erzbifehöfe von Cöln 
endlich reicht bis auf Reinold (1159—1167). Alle dieſe Andeu— 
tungen weijen auf den Zeitraum von etwa 1155 bis 1165 als 
das Alter der Handihrift. Ihr Inhalt ift folgender: 

1. Ein Necrologium, nad dem Kalender geordnet und in 
drei Spalten getheilt, wovon die erſte überjchrieben ift: Nomina 
fratrum Tuiciensium, die zweite: Aliorum monachorum, Die 
dritte: Familiarium. Die Monate Auguft, September und 
October fehlen, wiewohl eine Lücke in der Handſchrift nicht 
bemerkbar ift. 

2. Die Verbrüderung der Abteigenofien mit anderen, zum 
Theile jehr entfernten Klöftern. 

3. Der Stifter, Erzbiſchof Heribert, und die erjten Wohl⸗ 
thäter der Abtei. 

4. Die Reihenfolge der Aebte, ſpäter von verſchiedenen 
Händen fortgeſetzt bis auf den vorletzten. 

5. Diejenigen Pfarrkirchen, welche als grundhörig Zinſen 
oder Zehnten an die Abtei entrichteten, und diejenigen, welche 
ihr fromme Liebesgeſchenke jährlich darreichten. 

6. Von den Beſitzungen der Abtei; oder die Beſtandtheile, 
Rechte und Gefälle ihrer Höfe. 

7. Wie die gottesdienſtlichen Ordnungen und Gebräuche in 
der Kirche, beſonders in der Meſſe eingeführt worden. 

8. Inſchriften und Namen der Märterer, welche die h. h. 
Jungfrauen aus der Urſula-Schar begleitet haben, der Jung— 
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frauen felbit und älterer Märterer, deren Reliquien unter dem 
Abte Gerlah im Jahre 1155 und unter feinem Nachfolger 
Hartpern nad Deutz verjegt worden.‘ 

9. Die Erhebung, Tirchliche Feier und Canoniſation des h. 
Heribert. 

10. Kurzgefaßte Weltchronik der jechs Weltalter. Die römi- 
ihen Könige. Das fränfiiche Neih. Andere Reihe. Reihenfolge 
der Päbſte und der Erzbiſchöfe von Cöln. 

Wir jchließen fie hier an, theilweife und in anderer Folge. 


II. Die Stiftung. 

Heribert, Probſt zu Worms, bekleidete das Kanzleramt bei 
Kaifer Otto III. und befand ſich mit ihm in Jtalien, als er zum 
Erzbiichofe von Cöln gewählt wurde. Damals, oder als er zum 
andern Male den Kaifer begleitete, deſſen Gunft er in vollem 
Maße bejaß, waren beide übereingefommen, gemeinschaftlich ein 
Klofter zu ftiften, wozu Dtto, das Ungewiſſe der Lebensdauer 
bedenkend, jchon vorjorglich Befißungen angewiejen hatte (1. 153). 
Die Ahndung follte bald fich erfüllen; Dtto ftarb kurz nachher, 
am 24. Januar 1002. 

Zu dem Reichsgute, welches der Kaiſer der Stiftung ge: 
widmet hatte, gehörte, wenn es auch ausdrücdlich nicht erwähnt 
wird, Deut, das Caſtell. Die freie Verfügung Heriberts über 
den ganzen Beitand dejielben, wo wir nod einen Grafen von 
Deuß vorfinden, deren es nach ihm Feinen mehr gibt, fpricht 
dafür. Der Frohnhof zu Deuß, woran das Patronat der dor: 
tigen St. Urbans-Pfarrkirche hing, lag im offenen Felde; er war 
längft erzbiſchöfliches Eigen und erjcheint ſchon unter den zwölf 
Tafelgütern. 

Sofort ging Heribert an die Erfüllung ihres Gelübdes, 
indem er das Caſtell zu Deutz zur GStijtungsjtätte beſtimmte. 
Schon am 1. April 1003 hatte er Klofter und Kirche, wohl 
unter Benußung eines der Burggebäude, jo weit hergerichtet, 
daß er den Hauptaltar zu Ehren des Heilandes und jeiner 
Mutter Maria weihen konnte. An eben diejem Tage überwies 
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er den Klofterbrüdern in drei Urkunden einen Antheil an dem 
Königsforite und den Mitgebrauh anderer Maldungen, ſowie 
die Pfarrkirche zu Deuß (in Tuitio) mit dem Zehnten; den 
Zehnten zu Nemagen; die Höfe zu Eſchweiler mit der Kirche, zu 
Antweiler und Buir. In jeder diefer Erftlinge der Stiftung 
fagt Heribert, daß er das Klofter im Caſtell Deuß (in castello 
diuitensi) erbauet habe (1. 136, 137, 138).") Eben dies wieder: 
holt er im Jahre 1009, 1015, 1019. (I. 146, 147, 148, 153.) 

Heribert hing mit ganzer Seele an diejer Stiftung. In der 
Urkunde vom 1. Mat 1015 (1.147) fagt er, daß er auf Lebens— 
zeit ihr al3 Hirte und Biſchof vorftehen werde. Sein Siegelbild 
(im In Bande unferes Urkundenbuchs) zeigt ihn ohne Stab, die 
Rechte zum Eidſchwur erhoben und mit der Tonfur. Er erlebte 
noc die Freude, jein Werk in allen Theilen fertig zu jehen, Am 
3. Mai 1019 weihte er dafjelbe feierlichjt und erklärt in einer 
Urkunde von diefem Tage, daß er der Uebereinkunft mit Kaifer 
Otto gemäß gleih nach deſſen Tode in dem Caſtell Deuß ein 
Dratorium errichtet und demnächſt dafjelbe mit allen erforder: 
lichen Kloftergebäuden von Grund aus vollendet habe. Er über: 
wies ihm nun das Schloß Deu jelbft mit jeinen Thürmen, 
Zwiſchenwerken und Gräben, jowie Alles innerhalb diejes Be- 
zirks, wo fünftig fein Weltliher irgendwie Macht haben joll; 
jodann die dortige Pfarrkirche und den Zehnten der das Kirch: 
fpiel bildenden fünf Villen Kalk, Vingſt, Vol, Wejthofen und 


') An den wundervoll fchnellen Hergang der Stiftung beftete fich in der 
Folge die Sage. Heribert iſt hiernach anfänglich über die Stätte unſchlüſfig, 
wo er fein Klofter gründen joll; ein Traumgeficht beitimmt ihn für den Frohn— 
hof Deutz. Ungeſäumt werden deſſen MWirtbichaftsgebäude niedergelegt und rafch 
entftehen Klofter und Kirche auf demjelben; aber die Uebereilung ftraft fich, 
Eined Morgens, als die Brüder eben den Chor verlafjen hatten, ftürzte der 
Bau hinter ihren Ferſen zuſammen. Nun fuchte man beſſere Grundlagen und 
nach Wegräumung von großen Schuttmaffen gelangte man auf feiten Bauboden. 
Geſchickte Bauführer wurden aus weiter Ferne befchricben und 1019 war der 
Bau vollendet. S. Lantbert Vita s. Heriberti o. 8, bei Pertz M. Germ. h, 
Scriptt. vol, IV, p. 746 £. Annalen des bift, Vereins, XIII XIV® Heft 
©. 81. 
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Rolghoven, nur den Zehnten von dem Frohnhofsader im Felde 
von Deuß behielt er dem Pfarrprieiter, der damals ein Welt: 
geiftlicher jein mußte, bevor. 


iv. Die erften Wohlthäter und Befisungen des Kloiters. 

Der großartigen Stiftung entjprechen die Beſitzungen, womit 
Heribert jelbjt, einige Zeitgenoffen und feine nächften Nachfolger 
auf dem erzbiichöflichen Stuhle das Kloſter ausftatteten, Wir 
wollen fie nach der Ordnung unjerer Handichrift aufzählen und 
zwar, um Wiederholungen zu vermeiden, die beiden Stüde, Die 
davon Kunde geben (Beilage 1. 2.) zugleich in’3 Auge faſſen. 
Sie laſſen jih in vier Gruppen eintheilen: Güter an der Mojel, 
am Rhein und an der Ahr, am Niederrhein und in Weftphalen. 
Kaijer Otto III. jchenkte das praedium Windense in der Mainzer 
Didceje und Grafihaft des Pfalzgrafen, der Vogt dajelbit war; 
und das praedium Wich in der Utrechtichen Diöcefe, im Gaue 
Opgoi. 

Zu jenem gehörte eine anjehnlihe Bodenftrede, drei und 
fünfzig Manjen, wovon neun und vierzig zu Zins und Dienft 
verliehen, vier Salhufen waren; drei diefer legtern bildeten 
die Hofesiaat und die vierte den Widen- oder Pfarıhof. Es 
gehörte dazn ein Gemeindewald, den jeder Hüfner zu beliebigem 
Gebrauche benugen konnte; ferner fünf und dreißig Weingärten 
und „Solivagi“, oder unverheirathe Leute, in Wejtphalen ein: 
lopige, im Frankenlande Hagistaldi genannt, daher unjer Hage— 
ſtolz. Bejondere Verpflihtung der Hüfner war es, dem Abte, 
wenn er nad Ingelheim reijte, dort ein Nachtslager und Wächter 
zu jtellen; das Herrenhaus in baulihem Stande zu halten, den 
Hof zu umzäunen, Scheune und Mühle zu bauen. 

Die Abtei ijt nicht im Beſitze dieſes Gutes geblieben; von 
fpäterer Hand fteht am Rande unſerer Handſchrift: ignoratur 
ubi haec bona sita sint. Windense ift wohl das Widmissa, 
oder wie die wieder zum Vorſchein gefommene Driginal-Urfunde 
hat, Windmissa, welches Abt Werinbold den Evelleuten Burchard 
und Mathilde als Precarie gegen deren Gut zu Zündorf im 
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Sahre 1063 übertragen hat (IT. 199). Bon ihm erwähnt der 
nachfolgende Katalog, daß er fünfzig Manjen mit vielen Hörigen 
zur Abtei erworben habe. Es wird Windesheim im Sreije 
Kreuznach) jeyn. | 

Difternih, der Hof, warf 50 Malter Weizen ab. 

Rachtig, an der Mofel, wohin auch die Weingefälle von 
Merzig, Mülena oder Müldorf, d. i. Thal Ehrenbreititein abge- 
liefert wurden, gab den halben Trauben und mußte die Weber: 
ihiffung über Mojel und Rhein, wozu die Abtei berechtigt war, 
für den Abten und feine Boten bejorgen und die Weine von 
Rhens und Güls bejchaffen. 

Remagen mit Heiftert. Wie Rachtig für die Mofelgegend, 
jo diente der Hof zu Remagen, den die Abtei unmittelbar bewirth: 
ichaften ließ, für Nhein und Ahr zu ihrem Stapelorte. Hier 
bezog fie auch den. Zoll und war an der Münze zur Hälfte mit: 
berechtigt. Was der eigene Haushalt zu Nemagen an Wein und 
andern Früchten nicht verbrauchte, jo wie das gefammte Wein: 
wahsthun des Hofes Wadenheim und des Vehnhofes an der 
Ahr wurden nad) Remagen geliefert, um mit den dortigen Vor— 
räthen nach Deutz verjchifft zu werden. 

Antmweiler. Außer vielen Kleinen Bachtgefällen hatte der Hof 
jährlih 60 Malter Weizen aufzubringen. Kürmede und Antrittz- 
geld der Beneficien oder Lehnhufen bezog der Abt. 

Eſchweiler, der Hof, zahlte an Weizen 681, Malter größeren 
und 52'% Heineren Maßes. Aus den Kurmeden und BZinjen 
der Solivagı mußte der Schultheiß den Vogtsdienſt beftreiten. 
Der Abt bezog das Antrittsgeld der Beneficien. 

Zangel. Auf diefem Hofe ruhten vielfache Berpflichtungen. 
An Früchten zahlte er 12 Malter Weizen, 50 Malter Roggen, 
Gerfte und Hafer; an Geld dem Kellner 30, vom Fiſchfange 24 
und an Dienftgeld dem Abte 40 Solidi; 6 Malter Käje und 
600 Eier; zur Küche der Klofterbrüder um Weihnachten und 
Ditern einen Salm und andere Fiſche, Mil und Hühner. Er 
mußte dreimal jährlich den Vogt gaftlich bewirthen. Die dortigen 
Schiffleute ftellten dem Abte zur Herbitreije ein Schiff. 
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Mörs lieferte nebſt Frucht: und andern Gefällen einen Salm 
und 25 Lampreten. Die Abtei hat ihre dortigen Beſitzungen 
jpäter an die Abtei Camp abgetreten. 

Rinwich, welches zu den Gejchenfen des mit Heribert eng: 
befreundeten Grafen Balderich von Oplathe oder Houberch gehörte 
(über denjelben vergl. van Spaen, Inleiding tot de Hist. van 
Gelderland, I. 117, 129), und das folgende Wich im Bisthum 
Uetreht und Gaue Opgoi, das Geſchenk Otto's III., bieten zur 
Erklärung ihrer Lage und heutigen Namen Schwierigkeit dar, 
da die niederländiſchen Schriftiteller nicht übereinftimmen. Da: 
gegen iſt Renen in der Belau am Rhein, welches dem Schult- 
heiße zu Rinwih 36 Malter Salz lieferte, wovon dieſer wieder 
30 Malter an die Abtei entrichtete, allbefannt. 

Sn der Nähe, am entgegengejeten Ufer liegt Riswich, 
welches Slihtenhorft für unſer Rinwich hält; van den Bergh, 
Handboek der Middel-Nederlandiche Geographie, Seite 200, auf 
Grund unferer Urkunden davon unterjheidet, ohne die Lage zu 
bezeihnen. Dort joll der Graf von Geldern noch 1177 einen 
Zoll gehabt Haben. Wich ift nach van Spaen, a. a. O., 1. 133, 
Wyk bei Duurftede, alſo auh in der Nähe von Renen und 
Riswich, wo die jpätere Herrlichkeit Dpgoye. Hier gilt Uet- 
rechtihe Münze; die Bewohner werden eives genannt, an römischen 
Ursprung erimmernd, die von ihren Häufern und ihrem Vieh 
dem Schultheiße Zins zahlen; Niemand außer dem Abte oder 
jeinem Schultheiße darf Marktgericht halten; der Erzbifchof von 
Cöln iſt Vogt dajelbit. Die Eintragungen von Rinwich und 
Wich find in unferer Handjchrift durchſtrichen. Schon früher 
gingen nur Feine Fiſch- und Geldgefälle noch ein, da die Grund- 
ftüde, wie hier bemerkt ift, theils zu Lehen vergeben, theil3 durch 
Ueberſchwemmung vergänglich, oder durch den Drud der Vögte 
verödet worden. Außer Ninwid hatte Graf Balderich zwei 
andere Höfe, Altinge oder Eltinge und Bellepo geſchenkt, und 
ein cölnischer Ritter Wezelin mit feiner Gattin Meinberg hatten 
ihre Befigungen zu Mehrum, Stodum und Göterswid dem 
Stifter Heribert precariich gegen deſſen Hof Hohenbudberg über: 
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lafjen. Belp in der Velau lieferte 12 Malter Weizen, 6 Roggen, 
25 Hafer und 4 Widder; ferner 800 Häringe, 20 Hechte und 
Geldgefälle. Faſt dafjelbe lieferte Eltinge, welches Bondam, 
Charterboef, I. 3. Nr. 95, für das heutige Ellefum, van Spaen, 
Inleiding, I. 133, für Elden in der Ober-Betau hält. Mehrum 
bei Göterswid zahlte ähnliche Abgaben, dazu einen Salm und 
25 Lampreten; Rinwich, Eltinge und DVellepo, nebit Wich, ver: 
faufte die Abtei im Jahre 1256 an den Grafen Dtto von Gel- 
dern, Bondam, a. a. D., aud von Stodum und Göterswid 
geihieht Feine Erwähnung mehr; nur zu Mehrum und Bilf, 
rheinabwärts unterhalb Neuß ift fie anjäßig geblieben. 

Der Abt pflegte ehedem gegen Bartholomäus dieje Höfe 
am Niederrhein zu befuhen. Er follte dann würdevoll reifen, 
begleitet von zwei oder drei Gaplänen, fünf oder ſechs Nittern 
und einer Menge von Minijterialen, als Kämmerer, Irudhjeß, 
Schenk, Köche, Bäder u. j. w. Die Reife geſchah zu Pferd und 
zu Schiff. Lebteres diente zur Aufnahme und Bereitung der 
Borräthe, wozu jeder Schultheiß der Höfe feinen Antheil an 
Fleiſch, Fiihen und allen übrigen Speifen, mit Ausnahme von 
Wein und Pfeifer, liefern mußte. Bon Hof zu Hofe ward 
dafjelbe auf und abwärts von den Hofesgenojjen weiter gejchafft, 
die auch die Treiber der Schweine jtellten, welche der Abt bei 
Abhaltung der Hofesgerichte unter andern Gefällen einzog und 
zur Abtei führen ließ. 

Leichlingen und Wald, zwei Höfe in der Nähe von Deuß, 
lieferten außer Fruchtrenten, Gemüße, Salz, Käje, Eier, Kuh— 
und Hirichfelle, Schweine, Fiſche, Mich, Hühner, Holz zur 
Abtsfammer und zum Refectorium und zwei Aexte. Aehnliche, 
zum unmittelbaren Hausverbrauch dienende Gefälle lagen auch, 
neben den Pachtabgaben an Kornfrüchten und Geld, den zehn 
Höfen in Weitphalen ob, nämlich zu Hattingen im Kreife Bochum, 
Gladbeck im Kreife Altena, Liethe und Eilpe im Kreife Hagen, 
Rhade bei Altena, Herringen und Schludingen im Kreiſe Soeft, 
Pelkum im Kreife Hamm, Linn oder Kirchlinde im Kreife Arns— 
berg und Lenhaujen im Kreife Meſchede. Noch einige andere 
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Lieferungen, 3. B. Widder in der Kreuzwoche, Salm u. ſ. w. 
gehörten dazu. Der abteilihe Kämmerer pflegte den Jahrmarkt 
zu Ejien auf Cosmas und Damian zu bejuchen, wohin ihn der 
Schultheiß von Leichlingen geleiten und mit Speifen wohl ver: 
jehen mußte; der Schultheiß von Hattingen aber zahlte ihm 30 
Solidi zum Einfaufe von Leinen. 

Einen näheren Einblid in den Haushalt der Genoſſenſchaft 
gewähren die Obliegenheiten der fünf abteilihen Beamten. Der 
Kellner hatte die Hauptaufgabe, die Sorge für die Mundvorräthe; 
daher Wein, Bier, Brot, die monatlichen Geldzinjen der Höfe 
zum Einkauf von Fiſchen u. ſ. w. unter feiner Verwaltung ftan- 
den. Wir vernehmen, was zur täglichen Präbende eines jeden 
Bruders gehörte. Sonntags zwei in Butter gefochte Fleiſch— 
Paſteten und Fiſche; Montags, Dienſtags, Donnerftags und 
Samſtags einen halben Käfe oder fünf Eier, Fiſche und eine 
Mehlipeife mit Del übergoſſen; Mitwohs und Freitags Fiiche; 
Gemüße täglid. Das Abendmahl bejtand in zwei oder Drei 
Käſen, oder Eiern von gleihem Werthe, einer oder zwei Schüffeln 
Fiihe und Baumfrüdten. Das Maß von Wein und Bier ift 
nicht angegeben. 

Für die Bekleidung der Brüder in allen ihren Theilen jorgte 
der Kämmerer, und lieferte jedem derjelben je das zweite Jahr 
einen neuen Pelz. Dazu empfing er von des Abtes Widdern 
jährlich zwanzig Belze, wonach alfo die Zahl der Conventäglieder 
vierzig betrug. Tuch zu den Untertalaren und anderm Kleidungs— 
bedarf mußte eingekauft werden; daher dem Kämmerer anfehnliche 
Geldrenten von den Höfen, zum Theil von joldhen, die bisher _ 
nicht genannt worden, ausgejegt waren. 

Dafjelbe gilt von dem Küfter, welcher den Kirchenſchatz, die 
Zierathen, heiligen Gefäße und Gemwänder zu bewahren und zu 
unterhalten und das Wachs: und Dellicht zu bejchaffen Hatte. 

Der Elemojinar pflegte und Eleidete die Laienbrüder, bejorgte 
die Gäfte, die im’3 Klojter nicht aufgenommen werden fonnten 
“und fpendete Armen und Kranken milde Gaben, Den ſchwachen 
und Franken Convents-Brüdern jtand der Infirmarius hülfreich 
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und tröftend zur Seite. Zur Beitreitung der Koften bezog Jener 
den Zehnten der Präbenden, und diefer den Kleinen Zehnten von 
den Villen im Kirchipiele Deutz und anderwärts. 

Es entiprad dem bejchaulichen Leben, ſich allen weltlichen 
Geſchäften möglichit zu entziehen und die Sorge für das leib- 
fihe Wohl durch Vertheilung des Bedarfs auf die Befikungen 
jelbft, fomeit wie thunlich zu übertragen. Allein im Fortjchritte 
der Zeit und der Geftaltung aller gejellihaftlihen Zuftände und 
Sitten, melden auch das SKlofterleben fich nicht gänzlich ent: 
ziehen konnte, ftellten fich jene Anordnungen zum Theil als 
minder nützlich, jedenfalls als jehr unbequem dar. Die dem 
Abte und den Seinigen bedungenen Dienjte zum Geleite und zur 
gaftlihen Aufnahme famen rıit den Reifen felbit in Nichtübung. 
Die zahlreichen Lieferungen einer Menge von Mil, Käſe, Eiern, 
Fiihen u. ſ. w. waren leichter und frifcher in unmittelbarer 
Nähe erreichbar geworden, und die Zahlung, welche jtatt ihrer 
dem Verpflichteten vertragsmäßig oblag, jo wie die überall 
bedungenen beträchtlichen Geldzinfen überhaupt drüdte die all- 
mählihe Entwerthung der Münze zur völligen Unerheblichkeit 
herab. 

So ging ein Theil der Einkünfte verloren, der ehedem bei 
Feftftellung der Hofesgefälle in’s Gewicht gezogen worden war; 
ein weit ſchlimmerer Uebelftand lag in der willfürlichen Verwal: 
tung der Klofter-Dberen jener Zeit, die erjt im dreizehnten Jahr: 
hundert durch Theilung und Trennung der Einfünfte zwijchen 
dem Probſte oder Abte und dem Convent feit geregelt wurde, 
Nah kaum fünfzigjährigem Beſtehen der Abtei leitet unjer Aedi— 
tuus die Aufzählung ihrer Befigungen ſchon mit der Bemerkung 
ein, daß fie früher größere Einkünfte als jet gehabt habe, und 
findet die Urfache in dem Drängen der Vögte und dem Berlei- 
ben der Güter zu Lehen. Wirklih hören wir damals zum 
öfteren, daß von dem Borftande Kloftergut wieder eingelöft wor- 
den, welches ein Vorgänger zu Pfand oder Lehen verliehen hatte. 
Bei Aufhebung der Abtei fanden jich fieben und zwanzig Lehen, 


263 


meiſtens in Weftphalen vor, welche zum Theil durch Lieferung 
jährlicher Fruchtgefälle fih als ehemalige Hofesgüter fund gaben, 


v. Die Würde der Abtei. 

Der Aedituus Theoderich ift nicht zur vollftändigen Nach— 
weile der abteilihen Befitungen und Gefälle gefommen, wie 
unfer Urkundenbuc und die vorliegende Handjchrift jelbft ergeben ; 
wir erhalten gleichwohl aus feiner Aufzählung den Eindrud einer 
überaus reichen und großartigen Ausftattung, welche Heribert3 
Stiftung urfprünglih und bald nachher empfangen hatte. Um 
diejelbe webte fi nicht minder eine befondere Würde, wie bie 
Berbrüderung mit den namhafteſten Abteien Deutjchlands Fund 
gibt, Der Neliquienfhat aus der Schar und der Begleitung 
der h. Urſula und die Ganonijation Heribert’3 veranlaßte eine 
Menge benachbarter Kirchen zur Darbringung von jährlichen 
Liebesopfern ; das VBatronat über zahlreiche Pfarrkirchen war ihr 
mit den Höfen ſelbſt zu Theil geworben. 

Zu den legtern gehörten in Weftphalen: Datteln, Waltrop, 
Gladbeck, Kirchhellen, Dfterfeld, Buer und Bottrop, im Kreije 
Redlinghaufen; Kirchderne und Aplerbed im Kreiſe Dortmund; 
Herringen und Bönen im Kreife Hamm, Unna; Hattingen, Her: 
bedde, Nieder: Wenigern und Wattenſcheid im Kreiſe Bochum; 
Kierspe im Kreife Altena und Merklinghaufen im Kreiſe Brilon; 
im Rheinlande: Windesheim, Difternih, Eſchweiler, Anrath, 
Bürgel, Fiiheln, Heumar, Bürrig, Wald und Buchheim, Bilk, 
Behnhof und Oberzindorf. Alle dieſe Kirchen hatte die Abtei 
canonifcher Vorſchrift gemäß in älterer Zeit durch Weltpriefter 
bejegen zu laſſen, bis im dreizehnten Jahrhundert die Bijchöfe 
von diefer Regel Ddispenfirten und die Belegung aus dem 
Schooße des Convents geitatteten. Bei Erwähnung der Nutz— 
barkeit, welche die Abtei früher von dieſen Pfarritellen bezog, 
nehmen wir wieder den’ Unterſchied zwiſchen Weſtphalen und 
Rheinland wahr. Zwar hing das Patronat dort wie hier an 
dem Beſitzer des Hofes, auf deilen Boden Kirche und Pfarrhof 
entitanden waren; aber die Vorſchrift, daß der Pfarrficche von 
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allen Erzeugniffen der Zehnte zu entrichten fey, hat im Sachfenlande 
nie recht Wurzel greifen wollen. Unſere Handichrift erklärt, im 
Style der alten Zeit, die Kirche al3 Dbereigenthum des Patrons, 
von deren Sohljtätte demfelben, wie von jeder anderen, von ihm 
abhängigen Hufe Zins entrichtet werben müſſe; und unfere Kirchen 
liefern wirklid einen Grundzins: im Frankenlande ift aber der 
Zehnte an die Stelle getreten, an deſſen Genufje der Patron 
fi) mehr oder weniger betheiligte. 

Faft unbefannt ift die im Jahre 1155 und in den folgenden 
neun Jahren jtattgehabte Erhebung der Märterer, welche die 
Schar der h. Urjula, begleitet haben, und diefer Jungfrauen 
jelbit; jo wie die gemwillenhafte Angabe unjeres Aedituus, der 
als Augenzeuge die Inſchriften und Namen, die fich in den 
Särgen vorgefunden, aufgezeichnet hat. Wir vermögen nur, fie 
einfach mitzutheilen. 

Die Lifte der Aebte ergänzen wir durch den letzten oder 
ein und fünfzigiten, Godfried Schwingeler von Vernich, welcher 
7 Zahre Pfarrcaplan zu Deutz, dann 13 Jahre Pfarrer zu 
Heumar gewejen war, al3 am 28. Auguft 1786 die Wahl zum 
Abte auf ihn fiel. Er war damals 48 Jahre alt, jah die Abtei 
der Säkulariſation anheim fallen und jtarb gegen 1825. 

Endlich geben wir einen 


v1. Auszug aus dem Necrologium der Abtei, 
indem wir die Stüde 7 und 10 des oben angezeigten Inhalts 
unferer Handichrift, welche mit der Abtei in Feiner näheren Ver: 
bindung ftehen, hier gänzlich übergehen. 

Das Necrologium, wie fehon bemerkt, nennt in drei Spalten 
die Eonvent3brüder von Deus, anderer Klöfter und die Freunde 
der Abtei an ihren Sterbetagen nad) der Galenderfolge und ift 
durch diefe äußere Anordnung, die begreiflic viele Spalten: 
räume leer läßt und jedem Tage auch für künftige Eintragungen 
einen gleihmäßigen Raum zutheilt, ein jehr umfängliches Stüd 
von zwei und zwanzig auf beiden Seiten bejchriebenen Folien. 
Die meiften Namen der Klofterbrüder und Freunde find uns 





völlig unbekannt und daher bebeutungslos. 
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Wir beſchränken 


uns aljo, den ee we zu — 





J: anuarii. 
VIII. idus. 
VII. idus. 


I1l. 
XI. 
XIII. 


idus. 
kal. 
kal. 


VIIII. kal. 
V. kal. 
Februarii. 


V. idus. 
III. idus. 


XV, kal. 
Martii. 


IIII. nonas. 


XI. kal. 
ll. kal. 
Aprilis. 
kal. 


IlI. nonas. 


III. idus. 
XI kal. 
Maii. 

V. idus. 

II. idus. 
IIII. Kal. 

II. kal. 


Junii. 





Adelbertus prepositus de Corbeia. 

Reinoldus Coloniensis archiepiscopus, pro quo 
habemus VI]. sol. 

Jutta cometissa. 

Vuipertus abbas graschaf. 

Tietwich mater s. Heriberti. 
Ingelbertus de Iburch. 

Ötto III. imperator. Plena memoria. 

Luitfridus frater s. Heriberti. 


Plena memoria. 


Plena memoria. 


Harmannus abbas. Plena memoria, 

Herimannus Coloniensis archiepiscopus pro quo 
habemus Weshoven. Plena mem. 

Gisla imperatrix. 


Gezemann frater s. Heriberti. 
Ida cometissa. 
Otto prepositus Cappenberg. 


Flena menıoria, 


Riemudis pro qua habemus VII iugera in Ense. 

Arnoldus Coloniensis archiepiscopus. 

Herimannus Coloniensis archiepiscopus. 
Leodiensis episcopus. 

Victor papa. 


Notgerus 


Vuillelmus abbas s. Martini. 

Franco comes. 

Bruno Coloniensis arehiepiscopus. 
Sigeuuinus Coloniensis archiepiscopus. 


III. nonas.| Arnoldus comes. 
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II. nonas. Cunradus imperator qui dedit Herne. Heriman- 
nus comes. 
Nonis. Baldricus comes. 
III. idus. | Euergerus Coloniensis archiepiscopus. 
Il. idus. | Hugo comes pater s. Heriberti. Plena menıoria. 
XVII kal. | Teophanu imperatrix. 
VII. kal. |Reinmarus frater s. Heriberti. Plena memoria. 
VII. kal. | Hugo Coloniensis archiepiscopus. 
III. kal. |Gero Coloniensis archiepiscopus. 
Julü. 
VII, idus. | Sigerus abbas s. Maximini Treuerensis, 
XII. kal. |Otto abbas Grascaph. 
VIII kal. |Fridericus Coloniensis archiepiscopus. 
Nouembris. 
III. idus. | Aaron abbas s. Pantaleonis. 
XVIII.kal. | Heinricus episcopus frater s. Heribert. Plena 
memoria. | 
XVII. kal. | Otto abbas Tuiciensis. Plena memoria. 
XI. kal. | Herimannus Coloniensis archiepiscopus, 
VIIII kal. |Uda cometissa. 
Decembris. 
II. nonas.| Anno Coloniensis archiepiscopus. 
Nonis. |Lotharius imperator. 
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Hii ditare suis studuere locum benefactis. 


Beatus pastor et patronus noster sanctus videlicet HERIBER 
tus adhuc uiuente Ottone tercio imperatore ipsius ope et consilio 
animatus. et igne diuini amoris inflammatus. hanc ut ecelesiam 
deo eiusque pie matri construeret uouit. defuncto uero cesare 
uotum perficiens eam construxit et dedicauit. et in ea post 
suam defunctionem sepultus in pace quiescit. 

Idem imperator predium Windense in episcopatu mogun- 
tino et in comitatu palatini comitis situm, ad cuius advocatiam 
idem predium spectat. hnic ccelesie contulit. Similiter quoque 
predium Wich in episcopatu Traiectensi et in pago opgoi situm. 
cum omnibus suis pertinentiis ecelesie concessit. preter quod 
mobilium rerum et auri argentique copiam ad ecclesie fabricam 
beato Heriberto donauit. 

Ipse autem sanctissimus pater noster tradidit ad ipsam 
ecclesiam castrum in quo sita est quod appellatur diuitense. 
cum fossato ueteri. ecelesiam sancti Vrbani ante fores monas- 
terii sitam. tres siluas. id est kunigesforst. et greuenberch. et 
Vdelsbruch. uineas et possessiones plurimas in predio quod 
appellatur Rafthecho in episcopatu treuerensi sito. cum monte 
quodam qui ex eius nomine appellatur mons sancti Heriberti, 
decimam in rigemago cum territoriis et agris et uineis multis. 
Theloneum insuper in autumpno et medietatem monete. pre- 
dium Vuadenheim cum uniuersis suis pertinentiis. predium in 
Heistre cum omnibus suis pertinentiis, predium in Mulendorp 
cum omnibus suis pertinentiis. quod postea mutuatum est pro 
predio Vene cum omnibus suis pertinentiis. predium Zudendorp 
cum omnibus suis pertinentiis. et ecelesiam cum decima. deci- 
mam in uilla quadam que uocatur Ouerich. Predium Antuuilre 
cum omnibus suis pertinentüs. Predium Escuuilre cum suis 
pertinentiüs. et ecelesiam cum decima. Eeclesiam in Anrode 
cum sua decima. Ecclesiam in Zuneze cum sua decima. Nouem 
mansus in Burgele. cum castro ipso et capella. Ecelesiam in 
Burge cum sua decima. Predium in langela cum omnibus suis 

vu. 18 
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pertinentiis, et forestibus. Predium in leichlinga cum omnibus 
suis pertinentüs. et ecclesiam cum decima. Ecclesiam in Kersepe 
cum decima sua. una cum forestibus. predium in Vvalda cum 
forestibus. et omnibus suis pertinentüs. et ecelesiam cum deeima. 
Predium Eilepe cum omnibus suis pertinentiis et forestibus. 
Predium rode quod erat cuiusdam Bennonis nobilis viri cum 
suis forestibus et omnibus pertinentiis. Predium in Slukinchoue 
cum forestibus et pertinentiis suis. Predium in Hourthe cum 
pertinentiis suis. Predium in Linne cum capella cum omnibus 
pertinentüs suis. Predium in Lenehusen cum suis pertinentiis. 
Predium in Rokinchusen cum suis pertinentiis, Predium in 
Houmere cum suis pertinentiis et forestibus. Predium in Wele 
cum forestibus et pertinentiis suis. Predium in Nona cum 
forestibus. et pertinentiis suis. et ecclesiam in merclinchusen 
cum decima sua. Predium in hatnikke cum omnibus suis per- 
tinentiis. et forestibus. et eccelesiam cum decima. Predium in 
Gladebach. cum omnibus suis pertinentis. et forestibus. et 
ecclesiam cum decima. Predium in heringe. cum omnibus 
pertinentüs suis. atque forestibus. Predium in pelecheim cuuı 
omnibus suis pertinentiis. cum capella. Ecclesia(m) in Birthene 
cum decima sua. et forestibus. Predium in Bilke cum omnibus 
suis pertinentiis. Predium in Mercheim cum omnibus suis per- 
tinentüs. Predium in Stocheim cum suis pertinentüs. Predium 
in Gothersuuich cum suis pertinentiis. Ecclesiam in Marlare 
cum sua decima. Ecclesiam in Österuelda cum decima sua. 
Vineas plurimas in Bachracho. maneipia fere innumerabilia. 
ministeriales sine numero. homines numerum excedentes quos 
una cum pheodis ecelesie contulit etinsuper in auro et argento 
et uario ornatu librorum sacerdotalium et palliorum, eeclesiam 
interius decorauit. 

Successor eius Pilegrimus archiepiscopus huius ecclesie 
sanctuarium admodum augustum adiectione medii eirculi ampli- 
auit. ecclesias in Heringe et in Unna. et in omnibus saxonie 
partibus sitas. quarum videlicet census ad idem monasterium 
spectat. id est Boine. Derne. Vualtohorp. Hillen. Vuattenscheide, 
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Herebedde. Affelterbach. sanete marie et beato Heriberto 
concessit. Insuper deeimam de Bucheim. et decimam de West- 
houe VII talenta tremoniensis monete ad fratrum pellicia per- 
soluentem. 

Anniuersarius eius VII]. kalend. septembris cum plena 
memioria celebratur. 

Herimannus successor eius cognomento pius dedit ecclesie 
nostre curtim quandam uocabulo Westhoue. supra reni litus 
sitam. 

Anniuersarius ipsius III idus februarii plenariter celebratur. 

Anno secundus successor eius dedit huic ecelesie tractum 
in reno piscationem in horbach. et maneipia plurima. et sin- 
gulis annis in anniuersario eius VI solidos pro eo habemus. 

Qui anniuersarius II. nonas decembris plenariter celebratur. 

Sigeuuinus archiepiscopus VI. solidos. singulis annis in suo 
anniuersario nobis dari constituit. 

Qui II. kl. iunii plenariter celebratur. 

Cunradus primus imperator dedit huie ecelesie in posses- 
sionem predium Herne quod est situm in pago Tucinchoue. 
cum priuilegit sui sigillique auctoritate. cuius anniuersarius, II 
nonas iunü celebratur. 

Heinrieus quartus imperator dedit huie ecclesie pro Ileinrico 
quinto filio suo quem sanetus Heribertus de magna infirmitate. 
liberatum sanitati restituit. duo talenta in tremonia de theloneo 
soluenda. similiter duo talenta in tiele castro ecelesie nostre 
concessit. 

Obitus eius III. nonas octobris celebratur. 

Lotharius secundus imperator et domina Richeza impera- 
trix eius coniunx, quotiens ad nostram ecelesiam wenerunt. 
totiens aut duas margeas argenti aut tantundem ualens eccelesie 
nostre contulerunt. 

Obitus eorum nonas decembris celebratur. 

Baldricus comes de Oplathe uel Houberch dedit sancto 
Heriberto uiuenti Mursa. et Mereheim. Stocheim. et Eltinge. 
Vellepo et Rinuuich. cum duabus ecelesüs. Osteruelda“et Mar- 

18* 
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lare et tercia in Byrthine, iuxta csanctum. et in sethena eccle- 
siam cum decima. | 

Ida quoque cometissa eius coniunx. in casula auro texta. 
et mappulis de serico factis ecclesiam mirifice decorauit. 

Obitus comitis nonas iunii. 

Cometisse uero XI. kat. aprilis celebratur. 

Quidam uir nobilis nomine Benno dedit sancto Heriberto 
uiuenti predium in Rode supra fluuium Voleminna situm et 
ecclesiam in Kersepe. 

Arnoldus comes de tuicio et uxor eius Vda dederunt huie 
ecelesie decimam sex beneficiorum iuxta ulllam quinheim dimi- 
diam marcam annuatim persoluentem. ad fratrum karitatem. 

Obitus comitis. III. nonas iunii. Cometisse uero X. kl. 
decembris agitur. 

Comes Herembertus de castro Herembrechtstein dedit huie 
ecclesie predium in mulene cum omnibus suis pertinentiis, sci- 
licet terris cultis et incultis. agris. uineis. mansionibus et nau- 
lum in rheno. Cuius obitus dies ignoratur. 


De possessionibus ecclesie. 


De iure eurtium ad hanc ecelesiam pertinentium scribere 
uolentes quodam errore prepedimur quia multo plura antiquis 
quam modernis temporibus secundum tenorem testamentorum 
nostrorum persoluebant, scilicet quia plura ex eis bona inbene- 
fieiata sunt, et tam propter terre sterilitatem quam propter 
aduocatorum uiolentian et etiam propter frequenter aquarum 
inundantiam deuastate sunt. Tamen quod nostris temporibus 
scilicet Gerlaci abbatis uel eius predecessoris Rudolfi tempore 
uillicos earum soluere uidimus futuris pro sui utilitate. et pro 
nostra fide insinuare curamus. 

Ad curtim Vuindense pertinent, mansus L. III. Ex hiis 
mansi XL. persoluunt libras. X. alii uero nouem. VIII uncias. 
Quatuor’ autem mansi sunt terre salaricie. IIL ex hiis ad cur- 
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tim pertinent. unus ad ecelesiam. Hoc est autem seruitium 
VIIII. mansorum. Fenum debent metere. aut XIII solidis 
redimere. Si quis ad metendum non uenerit. V. solidos per- 
soluet. Jugera debent arare. aut tribus solidis redimere. Agros 
debent inpinguare. aut X solidis redimere. Si quis hoc tem- 
pore statuto non fecerit. V solidos persoluet. et diem restituet. 
Si abbas ad curiam Ingeleinheim profectus fuerit. debent ei 
ibi unam mansionem constituere. et ligna. et lectisternia pro- 
uidere. et uigiles dare. Si quid autem eorundem vigilum 
negligentia perditum fuerit. id illi soluere debent. Fruges 
metent. aut XXVIII denariis rediment. Si quis ad metendum 
non uenerit. V. solidos persoluet. et diem restituet. Si naui- 
gationis cursus eis redimere conceditur. duas libras persoluent. 
uno solido minus. Domum dominiealem fabricabunt. curtim 
eircumsepient. horreum construent. molendinum edificabunt. 
Decem et octo pullos gallinarum. et XC oua persoluent. aut 
XX denarüs rediment. Si fertilitas glandium exstiterit, curtis 
porei omnes siluam intrabunt. Si uero glandium sterilitas 
euenerit. XVIII modios auene persoluent. quod appellatur 
nerecorn. De eadem silua lieitum est omnibus quod opus 
habent. fabricare. Si opus septimanarium redimere debent. 
VI. solidos persoluent. Vnusquisque illorum XV schindalas 
dabit. aut incommune XVIII denarios persoluent. De areis 
VII solidi et IIII denarii persoluentur. Soliuagi duos solidos 
persoluent. 

In Windense XXX quinque uineas possidemus. 

De Thesternich quinquaginta maldra tritici mensurg colo- 
niensis ad fratrum annonam persoluuntur, ) 

De Raftecho medietas totius uini qui ibi prouenit nobis 
defertur. ad quod deferendum nuntii ab abbate attempore uin- 
demiarum diriguntur. quibus hec que subseipta sunt ad iter 
suum de iure dabuntur. scilicet ab abbate IIII maldra siliginis. 


!) Soluuntur in siligine 45, maldra In hordeo 12 in auena —25 — 
Nota S. 16 exeunt, 
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et unum tritici. maldrum bracii. aut amam ceruisie. dimidiam 
marcam argenti. et VIII porcos et IIII oues. aut pro his 
dimidiam marcam. quas villieci persoluent. unusquisque enim 
uillicus pre uno porco et una ouc XVIII denarios monete co- 
loniensis persolvit. unum maldrum caseorum. unum modium 
leguminis. et dimidium salis. Quibus etiam familia de Raftecho 
dabit unusquisque denarios III. sed illi de urzeche plus dant 
quam illi de raftecho. seilicet unusquisque denarios !) ... 

Ä custode etiam ecelesie duo talenta cere dantur eisdem. 
ut habeant ad uasa procuranda lumen. 

De uineis que uocantur ortus in mulena. medietas. de 
uineis uero que vppellantur manuales due partes nobis deferun- 
tur. et de mansionibus siue territorüs IIII. pulli. VIII mani- 
puli auene. oua XXIII. et XXI ligni pondera siue noera. 2) 
et unum puluinar nuntiis abbatis uindemie tempore dantur. 
quibus etiam omnium rerum medietas qug ad rafteche dantur 
tribuitur. Preterea nautg ipsum abbatem et eius nuntios toto 
anno debent renum et mosellam transducere. uinum de Rensa 
et Gulsa aflerre. quia idem naulum ad nos pertinet, 

De uineis quoque que sunt in gulsa. medietas nobis defertur. 
preter censuale uinum. de gulsa. III. ame, et dimidia. es IIII 
urne. ?) de domo racelini. similiter de paffendorp IIII urne. 
Dantur quoque IIII pulli totidemque manipuli in gulsa. et 
sedecim denarii pro nauigatione. et octo denarii qui uocantur 
denarii iugerum. similiter XII denarii de quadam mansione. 
Peractis omnibus in gulsa. reuertentes in mulena nuntii. 
quatuor noetium uigilias uel tunc uel quandocunque indigent 
a familia recipient. et ad enauigandum denarios VIll. Tandem 
ipsi familie conuiuium quatuor dabibus instructum dabit. ad 
cuius supplementum ipsa familia XII denarios dabit. Similiter 


1) Die Zahl iſt ausradirt. 2) Darüber das Zeichen x und am Rande 
von 4. Hand: III clouen. et auca 4, ) Communibus annis possunt 


hee vineae monasterio valere et dare quatuor plaustra vini bemerft 
eine Hand 8. 16 exeunt, am Rande, 
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quando uinea uuis spoliatur. duo bona fercula ipsa- familia illo 
die semel habebit. et mane in prandio panem et caseum. Ipsa 
autem familia in omni sumptu et labore terciam partem ex- 
hibebit. 

De Rigemago totum uinum quod ibi prouenit atque omne 
frumentum quod curti eique seruientibus superesse poterit ad 
claustrum deferri debet. nam abbas omnia necessaria illue 
de iure dabit. !) 

De Heistre similiter totun uinum deferetur. nam ad rimago 
pertinet, 2) 

Tempore quoque uindemie ?) dabuntur ad rimago VIII 
porei. et VIII oues. aut pro eis denarios quos VIII uilliei 
soluent. et duo maldra caseorum. et IIII talenta cere a custode, 
ad uasorum procurationem. Üetera omnia necessaria tam uer- 
nali quam autumnali tempore abbas illue subministrabit. Hoc 
est autem ius aduocati in remago. Procurator curie ter in 
anno ad plaeitum aduocati . 2» 2 2 2 222.2. 
mittet ei . .5) singulis uieibus uini sextarium 6) 

De Vuadenhein totum uinum ad rimago deferetur. cum 
alio uino ad claustrum deferendum. Uillicus autem eurtis XX 
maldra tritiei 7) persoluet. et pro seruicio abbatis marcam di- 
midiam. Ad seruitium aduocati. ®) 

De Vene nisi ad pactum fuerit data ipsa curtis. quicquid 
vini uel frugum ibi proucnerit. ad rimago deferetur. similiter 
cum alio uino et frumento tuieio deferendum. Sic aliter ®) . . 
ad pactum fuerit exposita qui eam habet ad rimago pactum 
suum representabit. Ad seruitium aduocati, !0) 


1) „Ad annos celocatae sunt deeimae ad 100 maldra siliginis.* Rand: 
bemerfung der fchon erwähnten Hand Ende des 16. Jhr, 2) „Dant tantum 3 
partem uuarum.“ Bemerk. deri, Hand, 3) Communibus annis possunt 
monasterio dare — 6 plaustra uini. SDiefelbe. 9) Der übrige Theil der 
Seife iſt ausradirt. >) Nafur, ©) Hier wieder 2/, der Zeile radirt, 7) 13, 
maldra eiliginis von der gen. Hand S. 16 Darüber gefchrieben, ®) Dant 3 
partem uvarum Communibus annis 2 plaustra vini et 7 amas pachts wein 
Dief. Hand, 9) Raſur. 9%) Anftatt der auch bier fehlenden Zahl von derj.) 
Hand S. 16 beigefeßt: nihil aceipimus nisi 2 amas pachts (so. weins.) 
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Silua autem in Vene ad utilitatem ipsius curtis. et curig 
de rimago spectare debet. ') 

De Antuuilre persoluuntur maldra tritici. LX. et sex 
modii pultium in quadragesima. ad oleum cellerarii solidos XL. 
Ad seruitium ahbatis. omnes cormede et beneficiorum redemp- 
tiones pertinent. et pulli quinque. nec non oua. LX. Ad ser- 
uitium aduocati. unus modius tritici, et unus silginis. et. 2) 
duo porci XVIII denarios ualentes. urna uini, uel VIII denarii. 
V. modii pabuli equorum. dimidia ama ceruisie. denariata 
Jardi. due galline. et carrata ligni. Doc in natali domini. et 
in pascha administrabitur ei. similiter et in festo sancti iohan- 
nis. preter IIII. modios pabuli equorum ... 

De Escuilre persoluuntur u ——— — 9— 
maldra tritici mensurg maioris et minoris. maioris LXVIH. et 
dimidium. minoris uero LII et dimidium. In festo sancti 
Heriberti XII simile. et in dedicatione tantundem. Cellerario 
solidi XXX. Villieus de cormedis et de censu soliuagorum 
seruitium aduocati prouidebit. et VI maldra auene. II. maldra 
siliginis. I. tritici. et unum bouem aut tres pro eo solidos 
familie dabit. Est autem seruitium aduocati ad annum. XI. 
solidi. et III. hospicia. Ad seruitium abbatis pertinent redemp- 
tiones beneficiorum de extraneis. et de censu solidi. ®) 

De Langela soluuntur maldra tritii XII. siliginis L. 
Cellerario solidi XXX. 5) et de tractu solidi XXIIL 6) villico 
hordei maldra ...... AU ra 8) 

Ad seruitium abbatis XL. solidos, caseorum maldra VI. 
oua DC.) Ad seruitium aduocati III. hospicia. !0%) Ad ser- 





1) est pfeudum, nibil dat ſeht die oft gen. Hand hinzu. 2) Haec 
bona diuendita et singulis annis recipimus ex eis 100 daleros, Colonienses 
comniunes, quia hoc tempore nihil magis in usu habebamus nisi aunue 
32 thall. reliqua bona transierunt in pfeudum. Die, Hand unter dem 
Texte, 3) Lücke, nicht ausgefchrieben. *) Persoluunt in tritico 35 maldra, in 
siligine 95, in auena 95. Zuſ. der Hand 16 Ihrh. >) 92 III. 1. Hand 
übergefcht. °) et III. übergefchr, von 1. Hand. M unandgefüllte, Lüde- 
8) ebenjo. 9) Dat villicus 32 Aureostin auro, Zuſatz der Hand 16. Ihrh. 
unter dem Text. 1%) XII solidi überjchr. von 1. Hand, 
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uitium fratrum in natali domini duo fercula salmonis. et duo 
fercula scuffesch. et in pascha similiter. duo sextaria lactis in 
natali d. et pullos IIII. ad coquinam fratrum. et ad coquinam 
abbatis IIIL. et in pascha similiter. Lagene autem quas uilli- 
cus lacte plenas attulerit. uino ei replebuntur. et de domo 
carnium abbatis carnes ei dabuntur. et de cellario panes ei 
VIII. tribuentur. Omnes autem cormede. et beneficiorum redem- 
ptiones que in curti illa proueniunt. abbatis existunt. Naute uero 
in autumpno abbati nauim unam dabunt. aut duobussolidis rediment. 

De mursa soluuntur XII tritici maldra et sex siliginis. 
duo maldra leguminis. et unum salis. .... ’) maldra bracii. 
in testo s. Heriberti. unum salmonem. et XXV lampredas. 
Cellerario XXI solidos. In festo s. Bartlıolomei pro censu 
porcorum solidi LIIII. ex quibus uillicus duos solidos. et familia 
duos. et sex denarios pro suo iure reeipiunt. Villicus autem 
abbati pro suo seruitio XII dat solidos. et nuntiis eius duobus 
diebus seruiet. excep 2) seruicium aduocati. ®) 

De Rinuuich. antiquitus XXX maldra salis soluebantur. 
sed nunc XXX solidi dauentriensis monete pro eis soluuntur. 
ad magnum utique ecclesie dampnum. Septem etiam talenta 
pridem soluebantur. quorum modo nullum soluitur. quia partim 
inbeneficiata sunt. partim quia ab aquarum inundatione et 
aduocatorum depopulatione illa possessio penitus deuasta *) est. 
Adhuc tamen soluere debet in festo sancti Heriberti LXXX 
Jucios. quorum unusquisque inter caput et caudam. mensuram 
pollicis ulng habebit. dimidiam marcam ad cruces de capitali 
censu. et de denarlis iugerum. In festo sancti Bartholomei 
uillieus pro seruitio abbatis triginta. solidos dabit. et eius nun- 
tiis uno die seruiet. Ad seruitium aduocati XV solidos familia 
autem de mansis XLVIII. porcos. et in festo sancti Martini 
VII talenta persoluet. Ad unum quemque autem porcum. duo 


ı) Rüde 2) sie, (eoceptum?) 3) Transiit in pensionem perpe- 
tuam, dant 25 florenos rotatos et 15 alb, rotati dantur a Cisterciensibus 
veteris campi.’ Auf. 8, 16-17, 9 1. deuastata. 


276 


pulli pertinent. De rene autem pridem XXXV maldra siliginis 
et hordei uillico soluebantur. unde ille XXX maldra salis rursus 
soluebat. sed nunc ut prius diximus non nisi XXX solidos 
pro sale. et XXI solidos pro VII porcos !) ad singulos porcos 
duo pullos deferentes. Villico quoque XXIIII solidos soluunt. 2) 
Cormede et census soliuagorum uillici existunt, Redemptiones 
uero omnium beneficiorum adabbatem spectant. excepta sexta 
parte. que uillici est. 

De Vuich ad cruces uillicus soluit sturionem unum. aut 
pro eo unum talentum monete traiectensis. In festo sancti 
Martini de censu illorum de Vuich, tria talenta. et XX maldra 
fabe. Similiter in festo saneti Lamberti de domibus et de 
animalibus suis. III talenta uillico soluere debent. Nemo ibi 
iure fori placitare uel iudicare debet. preter abbatem tuicien- 
sem et eius uillicum, Coloniensis archiepiscopus noster ibi est 
aduocatus. preter eum nullus.. Quotiens abbas illuc uenit. ad 
peticionem eius aut X. libras. aut C. maldra auene ciues de 
Vich illi dare consuevunt. Uiginti libras pro mutacione uilli- 
cationis abbati aliquando uidimus dari. 

De Vellepo soluit uillieus XII maldra tritici. et VI sili- 
ginis. XXV. maldra auene. et IIII. O. arietes. In festo sanecti 
Hoeriberti quatuor numerationes alleciorum. id est allecia. DOCO. 
et XX lucios eiusdem longitudinis et magnitudinis qua illi 
erunt de Rinuuich. In festo sancti Bartholomei pro seruitio 
abbatis XXX solidos "et eius ?) nuntüs duobus diebus seruiet. 
Cellerario pro pisce et caseis et ouis VIIII fertones dabit. id 
est solidos LXVII. et denarios VI. Camerario unam pellem 
bouis. et hirei. Ad seruitium aduocati ... .*) familia soluit in 
festo sancti Bartolomei,. VIII. solidos pro tribus poreis. XXV 


1) ], poreis, 2) Die hier endende erite Columne ift in der Mitte zweimal 
vertikal durchftrichen, unter dem Text bemerkt der Gommentator a. d. Ende des 
16. Ihrh. non est in usu. 9 Auch diefe zweite bier endigende Columne ift 
Durchftrichen, unten die Bemerkung S. 16: Haec euanuerunt, fehlt die 
Bez. der Abgabe. Das Folgende nad einer Zeife Zwifchenraum (nad) einer 
ausradirten Zeile). 
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maldra auene, et in festo sanetı Martini VIIII talenta et dimi- 
dium. et III. solidos. 

De Eltinga uillicus soluit XII maldra tritici et VIII sili- 
ginis. XXV maldra auene. et XXIII arietes. In festo sancti 
_ Heriberti tantum alleciorum et luciorum quantum uillicus de 
Vellepo. Cellerario et camerario tantum quantum uillicus de 
Vellepo. In festo sancti Bartholomei abbati et nunciis eius 
tantum quantum villicus de Vellepo.. Ad seruitium aduocati 
tantum quantum illi de Vellepo. familia soluit VIIII porcos. 
aut pro unoquoque porco IIII. solidos XXV maldra auene. 
In festo saneti martini IIII talenta. ') 

De Mereheim uillicus soluit XII maldra tritici et VI sili- 
ginis. duo maldra leguminis. et unum salis. XXV maldra 
bracii. In festo s. Heriberti salmonen unum et XXV lampre- 
das. Cellerario XV solidos pro pisce. et VI maldra cascorum. 
et oua. DC. Camerario pellem bouinam et hircinam. In festo 
sancti Bartholomei pro seruitio abbatis marcam unam. et eius 
nuntiis duobus diebus seruit. Ad seruitium aduocati solidos 
XV. familia soluit maldra bracii. et pro poreis XLII solidos. 2) 

De Bilke soluuntur bracii maldra in festo sancti Andree 
solidi XX. In festo sancti Bartholomei uillicus abbati uel eius 
nuntiis seruiet, uno die. familia VIIII porcos soluit. Redemp- 
tiones beneficiorum et census soliuagorum. et hereditates de- 
funetorum. uniuersa penitus ad abbatem pertinent. Ad serui- 
tium aduocati ....9) 


— — — 


1) Euanuit Anm. S. 17. 2) Ad vitas 3 personarum elocatum est, 
Interea temporis singulis annis habemus 100 daleros quae summa nempe 
2000 dalerorum ad exonerationem annui pensionis 100 dalerorum nostrae 
domus Coloniae exposita est, °) Lücke. Annue dat 50 daleros communes 
bemerkt dazu die Hand des 16. Jahrh., eine Hand des 18, Jahrh. fügt hinzu: 
haec villa prope Dusseldorfi sita tempore Gerardi abbatis vendita, 
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De uisitatione inferiorum curtium. 


Quando abbas circa festum sancti Bartholomei ad has in- 
feriores curias uult proficisei sollempniter ire debet. id est cum 
duobus cappellanis vel tribus. et militibus V. uel VI. cum 
ministris sufficientibus. scilicet camerariis. pistoribus. cocis. 
dapiferis. pincernis. atque aliis hominibus diuersa ministeria 
exhibentibus Ad quancunque sane uillam sue ditionis uenerit. 
uillicus ci in omni habundantia seilicet in carnibus. piscibus. 
et in omni ciborum apparatu seruire debet. excepto uino et 
pipere. horum enim habundantiam ipse secum in naui deferet. 
Ibit enim in equis et nauigio. quam nauim familie curtium de 
curti et ad curtim inferius et superius deducent. Prima eius 
mansio est apud langela. illue nauim deducent illi de leichlinga 
aut tribus solidis rediment. Sequenti mane uillicus prandium 
affluens in naui illi preparabit. quam illius curtis familia usque 
bilke perducet. huius curtis familia ita ibi erit parata. ut statim 
eam intrantes usque Berka ipsa die eam perducant. Equi 
autem abbatis eiusque comitum circa uesperam apud hale ita 
erunt in promptu. ut eos ascendentes. ad curtim mursa tempes- 
tiue perueniant. Sequenti die cum familia plaeitabit. et census 
suos suscipiet. Sequenti deinde crepusculo preparatis a uillico 
sufficienter cibariis ascendet nauim. quam familia illa usque 
eltinge deducet. Ibi etiam sequenti die cum familia placitabit. 
censusque suscipiet. Ipsa die post nonam ascensa naui uel 
equis ad curtim Vellepo veniet. illuc quoque nauim illi de 
eltinge deducent. Illie sequenti die placitabit. censusque sus- 
cipiet. Ascensa autem naui quam illi de Vellepo deducent. ad 
Rinuuich ieiunus. quoniam uigilia sancti Bartholomei est per- 
ueniet. Ibi quoque ipso sancto die placitabit. et porcos cum 
Gallinis. alios quoque census suscipiet. peractis uero omnibus. 
ascensis equis ad Vellepo rediet. ibi cum uillicus bene hospi- 
tabit. familia uero de rinuuich. nauim usque Arnheim deducent 
et porcorum agitatores dabunt. Ubi altero .mane pransus. 
ascensis equis ad Embrico uel ad Resa perueniet. ibi eum uil- 
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lieus de Eltinga hospitabit. Familia autem de Vellepo nauim 
de Arnheim usque Vurnheim deducent et porcorum agitatores 
dabunt. Villieus autem de Vellepo. et uillicus de Eltinga 
uterque maldrum auene naui imponent. ad debiles porcos et 
pullos sustentandos. familia quoque de Eltinga de Vurnheim 
usque Mereheim. nauim deducent et porcorum agitatores dabunt. 
Abbas autem apud Embrico uel Resa pransus. ascensis equis 
mereheim perueniet. Sequenti die cum familia placitabit. census- 
que suscipiet, Posthac pransus. ipsa die Tuicium reuertatur. 
Villieus autem de Mereheim maldrum auene naui imponet. 
quam familia usque Bilke deducet. et porcorum agitatores 
dabunt. Familia uero de Bilke nauim usque langela deducet. 
et poreorum agitatores dabit. familia quoque de langela sus- 
ceptam nauim. usque tuicium perducet. Omnes autem villiei 
nauclero III. denarios monete grauis. aut VI denarios monete 
leuis dabunt. unusquisque scilicet in sua curti. et equorum 
ductoribus abbatis scilicet armigeris prandia et transuectiones 
ubicunque opus fuerit prouidebunt. Quod si abbas per se non 
fuerit profeetus, sed nuntios direxerit. uniuersa que diximus 
abbati exhibebuntur. Exibunt autem in die sanete Helene et 
in die sancti Johannis reuertentur. 

h. Ad nauigii solutionem in autumno, uno anno III solidos. 
alio XXX. denarios. 

De Leichlinga uillicus soluit tritiei maldra XVIII de silua 
maldra. Vl. Siliginis maldra XXX. Leguminis maldra III. 
Salis maldra II. Cellerario marcas. IIII. Caseorum maldra. 
XII. Oua mille CC Camerario I. pellem bouinam et duas hir- 
cinas. Porcos XII. uel XII. solidos. Ad seruitium fratrum 
in natali. d. quatuor fercula de pisce squamoso. et in pascha 
similiter. ) Lagenas autem quas uillicus laete plenas attulerit. 
uino ei replebuntur et de domo- carnium abbatis carnes ei tri- 
buentur. et de cellario panes ei VIII. dabuntur. Beneficiorum 


1) Soluunt omnes villiei in pecunia absque lingnis eirciter — 12 da- 
‚ leros communes’ Glofjator ©, 16. 
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redemptiones et hereditates uel cormede ipsius sunt. Familia 
soluit in festo martini XXXVI solidos ad seruitium abbatis duas 
marcas. Ad seruitium aducati XVII. solidos. et auene maldra 
XX. Desilua XXX carratas lingnorum ad caminatam abbatis. 
et custodi duas. Vnam securim ad coquinam abbatis. alteram 
ad fratrum. Pro scutellis denarios XVIII. Cellerario ad ceram 
fratrum solidos. XVIIL ad plaustra VI solidos. 

De Vualda uillicus soluit XX maldra auene. Cellerario 
VI maldra caseorum. oua D.C. XXX solidos. Camerario 
pellem bouis et hirei. Ad seruitium aduocati. XVIII solidos. 
In festo s. Heriberti salmonem 1. ') tamilia soluit XXX. solidos. 
Hoc autem seruitium iniustum esse nemo dubitat. Nam omnes 
curtes quorum uillici beneficiorum redemptiones et mortuorum 
hereditates. et soliuagorum census suseipiunt. seruitium ad unum 
mensem uel ad dimidium statutum exhibent. preter uillicum de 
walda solum. Nam hec omnia quidem ipse recipit. sed ser- 
uitium quod illi exhibent non faeit. per incuriam ergo hoc 
accıdit, 

De Hatnikke2) uillieus soluit tritiei maldra VII. siliginis 
X. leguminis IL. salis II. bracii XXV. Cellerario XII maldra 
caseorum. oua mille CC. Camerario XXX. solidos ad forum 
essende, pellem unam bouis. et II. hirci. Arietes XXV. Ad 
seruitium abbatis duas marcas. familia solvit XXIIII. solidos. 
Hordei et auene maldra. ©. porcos. V. 

De Gladebach ?) uillicus soluit tritiei VII. siliginis VI. in 
medio maio. caseorum maldra VI. oua DC. In festo sancti 
michahelis pro seruitio abbatis dimidiam marcam et in purifi- 
catione aliam. Camerario pellem bouis et hirci. In festo sancti 
Heriberti salmonem. Census familie. in festo sancti martini. 
XXXVIL solidos. ad cruces. IIII. arietes. et VI. solidos. Ad 


seruitium aduocati XX. solidos. 


') Soluit 50 daleros communes et 6 maldra auene, Gloſſ. S. 16 
?) Transiit in pfeudum. Soluit interim ibidem a propriis hominibus 88 
daleros simplices. pfeudum dat annue 24 florenos rotatos, Derjelbe. 
3) Est pfeudum, dat annue 12 aureos, Derf, 
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De Lichta ') uillieus soluit in maio tritici maldra. XII. 
Cellerario VI maldra easeorum. oua DC. Ad eruces IIII. 
arietes. Camerario pellem bouis et hirei. In f. H.2) salmonem. 
Ad seruitium abbatis dimidiam marcam in festo sancti Micha- 
helis et in purificatione similiter. Ad seruitium aduocati VIIII 
solidos. Uensus familie. In testo sancti Andree. XXVIII soli- 
dos. Ad cruces XH. 

De Eilepe®) uillieus soluit in nouembre maldra tritiei XII. 
siliginis VI. bracii XXV. leguminislI. salis I. In festo sancti 
Heriberti salmonem I. In festo sancti Andree VI. porcos aut 
sex pro eis solidos, ÜCellario VI maldra caseorum, oua DC. 
Camerario unam pellem bouis. hirei. II. In festo sancti micha- 
helis abbati pro seruitio suo marcam unam. et in purificatione 
allam. Census familie. Septuaginta maldra auene mensure 
curie. Ad eruces XII solidos. In natiuitate sancte Marie 
XII solidos. pro poreis. Aduocato XVIII solidos. 

De Rode uillicus seruit in nouembre equaliter 9 sicut ille 
de eilepe. in tritico. in siligine. in bracio. in caseis. in ouis. 
in legumine. in sale. in festo sancti Heriberti salmonem. pro 
seruitio abbatis duas marcas. Camerario I. pellem bouis et duas 
hirei. Custodi XII denarios. Census familie. Ad ceruces XII 
solidos. In pascha octuaginta maldra auene. Aduocato VIIII 
solidos. In festo saneti Andree VI porcos. aut pro eis. VI. 
solidos. In festo sancti Michahelis XVIII porcos. 

De Heringe>) uillicus soluit in septembre trieiti maldra 
XII. siliginis VI. leguminis. II. salis unum. bracii XXV. Cel- 
lerario V. maldra caseorum et dimidium. oua DL et XX soli- 
dos ad pisces. Camerario pellem bouis et hirci. In festo 
sancti Heriberti salmonem. Abbati duas marcas pro suo ser- 


) Der Paffus über Lichta von fpäterer Hand durchftrichen. 2) festo 
Heriberti, 3) Haec non nouimus, So eine Hand S. 16 ex, unter dem 
Text. Cine andere: Haeo villa Eilepe cum alia Villa Honickausen sita est 
in Parochia Hagen, ducatus Marckentis. 9 über Villicus bis sieut überſchr. 
im 17. Sec.: abbas hasmet vendidit et hormelsum applicavit. 5) pu- 
tatur esse Kirspe bemerkt eine Hand sec. 17, eine andere dazu: sic est. 
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uitio. In festo sancti Jacobi ad fratrum pellicia IIII talenta et 
duos solidos. In natiuitate sancte marie III talenta et dimidiam 
XIII denariis minus. Census familie. Ad cruces XX solidos. 
In festo sancti remigi XV maldra hordei et dimidium et IIII 
maldra auene. Aduocato VIIII solidos. *) 

Villicus de pilecheim per omnia equaliter seruit sicut ille 
de Heringe. in tritico in siligine. in bracio. in legumine. in 
sale. in caseis. 2) in ouis. iu nummis ad pisces. in seruitio 
abbatis. in seruitio aduocati. in festo sancti Heriberti. in seruicio 
camerarii insuper in messe dabit oues XII. familia dabit XV 
maldra hordei. mensure curie Aduocato VIIII solidos. 

De Slouchinchoue uillicus soluit in festo sancti michahelis 
dimidiam marcam. et in purificatione similiter. pro seruitio 
abbatis. In septembre ®) unum maldrum caseorum. oua O. 
Camerario pellem bouis et hirei. In festo sancti Heriberti sal- 
monem I. Census familie. In festo sancti michahelis XV maldra 
hordei. mensure curie. et XIIII auene et dimidium. Ad cruces 
III. solidos Aduocato. ?) 

De Linne uillicus soluit. in festo s. michahelis 5) XXI 
maldra bracii. VI maldra caseorum oua DC. In festo sancti 
michahelis pro seruitio abbatis dimidiam marcam et in purifi- 
catione aliam. Camerario pellem bouis et hirci. In festo sancti 
Heriberti salmonem. Census familie. In festo sancti michahelis 
XXI maldra bracii. XXI maldra auene. Ad pisces VII solidos 
Ad seruitium aduocati. 6) 

De Lenehusen familia soluit.”) XII maldra braeii. et 
XXIII maldra auene. et VIII porcos. VI valebunt. unusquis- 
que. X denarios. II. autem unusquisque XII denarios. Ad 


1) Ecclesie dat annue 32 pr. pr. alias nihil habemus, Glofjator S. 


16 ex. 2) Glofj. S. 16 am Rande: Dat 26 daleros simplices, 3) Am 


Rande bier derf.: Ignoratur ubi sit. Eine fpätere Hand bemerft dazu 8. 17: 
Habent Praemonstratenses in Scheida, et dant annuam recognitionem, 


9) Weiteres fehlt. 5) Ignoratur bemerkt in Bezug auf dieſe Einkünfte Stoff. 


8. 16. 9 Die Abgabe fehlt. ) non est in usu Gloſſ. S. 16. 


caseos in februario VI solidos. Ad eruces IIII. oues et III 
solidos Aduocato. ?) 

De Zudendorp in natiuitate saneti Johannis soluuntur 
solidi. Ill. In festo sancti Seuerini abbati solidi VII 
eustodi VI. In festo sancti Andree solidi XXX. In 
festo sancti Lamberti solidi. VII. pro seruitio epdomade 
quod pertinet ad uillieum. Mansi curie censum soluen- 
tes sunt XVI. quorum unum habet uillieus.. Alii in natali 
domini dant unusquisque maldrum auene. et pullum unum. 
Inpasca iterum pullum. insuper unusquisque oua XII. dispositio 
beneficiorum abbatis est. Cormeda villiei. 2) Villicus abbati 
ter in anno tribus hospiciis seruiet. aut XVII. solidis redimet, 
Duo fereula salmonis et unum de squamatis piscibus in natali 
domini dabit. tria sextaria lactis. VII pullos. ad coquinam 
abbatis. Hec etiam in pascha similiter dabit. Ipse uero 
carnes de curia abbatis. et de cellario uinum et panes VIII 
et a cellerario unius fratris prebendam reeipiet. dabit in pascha 
oua. Ü. In dominica esto mihi maldrum caseorum. et carratam 
ligni. De annona :..... 3) yillicus in festo sancti Jamberti. 
dabit XXX maldra siliginis. duo maldra tritici. et unum auene. 
ad anniuersarium domini Ruberti abbatis. familia maldra. L. 
Ad seruitium aduocati ....*) Ad festum sancti Heriberti 
salmonem. 

De Vuesthouen ad arcam soluuntur XVIII solidi. ex his 
VI ad rimago pertinent. In festo saneti Andree solidi XXX. 
In natali domini unum ferculum de squamatis. tria sextaria 
lactis. VIII. pullos. ad coquinam abbatis. IIII. et in pascha 
similiter. insuper oua centum ad benedicendum. Quisquis man- 
sum habet ad censum soluendum. in die sancti stephani de 
unoquogue manso maldrum auene dabit et duos pullos. 
Cetera omnia ad abbatem pertinent. ad seruitiun aduocati. 


XVII solidi. 


1) unausgeführt. *) Der Gloſſator 16. Jahrh. bemerkt in Betreff diefes 
und der folgenden Güter: Hae villae adhuc sunt in usu et ad annos elo- 
catae, 3) Lücke. *) Lüde, 

V. II. 19 


284 

De Houmere soluuntur in februario XXX, solidi ad pisces. 
‚et in augusto XXX. et in maio solidi XII. De curia ad 
pactum siliginis maldra XX. et auene tantundem. Quicunque 
mansum habet ad censum soluendum. de unoquoque manso 
post natalem domini maldrum aueng et duos pullos dabit. 
CE OBER HE .‘) 

Ad seruitium aduocati VIIII solidos.. Redemptiones bene- 
fieiorum et hereditates et census soliuagorum. omnia ad abbatem 
spectant. 

De Vuele censuum qui soluuntur tres marce ad camera- 
rium pertinent. quod residuum est ad abbatem. Arietes etiam 
ad abbatem pertinent. Ad seruitium aduocati ........ 2) 
Redemptiones benefieiorum et hereditates abbatis sunt. De 
silua uillicus procurabit coquinam abbatis de caldario et patella 
ad annum aut duos solidos dabit. 

De Vische in festo saneti Michahelis soluuntur camerario. 
solidi. X. in purificatione VI. 

Villieus de leichlinga seruit in ianuario. 

Villieus de houmere in februario. 

Villieus de lenehusen in eodem. 

Villiens de langela in martio, 

Villieus de Antuuilre in eodem cum pultibus et oleo. 

Villieus de Mursa in Aprili. 

Villieus de Mereheim in eodem. 

Villicus de Houmere. I. marcam in maio. 

Villiei de Vellepe et Eltinga aliam in eodem. 

Villieus de mursa VI solidos in eodem. 

Villiei de lichta et gladebach in eodem. 

Villieus de Eltinga in iunio, 

Villiceus de Vellepo in eodem. 

Villieus de Vualda in iulio. 

Villieus de Houmere in augusto. 

Villieus de Hatnikke in eodem, 


2») Lücke. 2) unausgefüllt, 


Villieus de Heringe in septembre. 

Villicus de Pilecheim in eodem. 

Villieus de Leichlinga in octobre. 

Villiei de Linne et Vische in eodem. 

Villicus de Eseuuilre in nonembre. 

Villiei de Eilepe et rode in eodem, 

Villieus de Langela in decembre. 

Villici de Heringe et de Pilechheim et de Vualda in eodem. 
Ceterum ad karitates fratrum uel pitantias pertinent XXXIII 
solidi qui soluuntur de Lichta. ex quibus cellerarius in cappis 
et in albis per annum pitantias fratribus debet administrare. 

Cellerarius omnem uinum nostrum in custodia tenet. simi- 
liter et panem qui ad usum fratrum pertinet. neenon et cerw- 
siam. Sui iuris est pistoribus panem statera appendentibus 
adesse. refectorario panes cum numero dare. cum mensura 
uinum eidem tribuerc. quod ei post propinationem superest 
recipere. Omnes quoque denarios quos uillieci ad pisces per- 
soluunt ipse debet reeipere. similiter omnes caseos et oua quos 
uilliei singulis mensibus soluunt. ipse eque suscipiet. Dabit 
autem cellerarius !) de iure eotidie talem prebendam unieui- 
que fratri. die dominica artocreas duas in sagimine, uel butiro 
aut oleo bene coctas et pitantiam piscium. In feria Il. medie- 
tatem boni casei. uel quinque oua. cum pitantia piseis. In ferıa 
tertia similiter. in feria V. similiter. et in sabbato similiter, 
In quarta autem feria et sexta suam unieuique prebendam dabit 
de pisee. In quadragesima autem etiam in secunda feria 
prebendam piscium dabit. III. autem et V. feria. et in sabbato 
pultes oleo perfusas cum pitantia dabit. Omnibus sane festis 
uel quatuor temporibus pitantias dabit. et ad cenam cotidie uel 
duos aut tres caseos. uel oua tantundem ualentia. seu piscium 
scutellam unam uel duas procurabit. Nam poma uel pira uel 
alios fructus unicuique ad cenandum dabit. Quando lectio eius 
in capitulo pronuntiatur. ipsa die fratribus karitatem konestam 


*) Ms. cellararius. 
19* 
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dabit. Vnusquisque autem fratram infra te igitur miserere mei 
deus ei decantabit. fratribus sanguine minutis tribus diebus piscem 
ad suam prebendam et oua pro caseo dabit. quarta uero die 
quadram casei eis ad prandium offeret. Omni tempore fratres 
ad prebendam legumina et holera habebunt. quinque in ebdo- 
mada diebus cum sagimine cocta. duobus sine sagimine.......') 

Uamerarius uestes fratribus procurabit. ita ut nichil eis 
desit in uestitu. Hec sunt antem que ad eius obedientiam 
pertinent. De Bucheim solidi XXIIII. De Heringe et Pilecheim 
talenta VII et dimidium et decima de Vuesthouen. De Vuile 
XXXVI solid, De vische XVI solid. De nona quinque 
marce. et de uillicis wel ceurtibus superius memoratis tot pelles 
bouinas et.hireinas quot superius denotate sunt. Habebit autem 
una pars conuentus pellicia in uno anno. alia pars in altero. 
Quando camerarius ad forum essende est profeeturus, uillieus 
de leichlinga deducet eum ct eius redam usque Vualda. Villieus 
uero bene eum hospitabit, eique sine uino et pipere sufficien- 
‘ter dabit. Mane uero pransum usque essende deducet, et 
postquam negotium suum ibi peregerit usque leichlinga eum 
reducet. Villicus autem de hatnikke camerario ad comparan- 
dos lineos pannos sine dilatione in essende XXX solidos re- 
presentabit. dabitque ei insuper duos pullos. et anserem unum, 
et tres modios auene, Villieus quoque de lichta dabit eidem 
camerario ipso die idem in uigilia sanctorum cosme et da- 
miani, tres modios auene, et XX scobbos auene. anserem. L. 
pullum I. et denarium unum. Villicus similiter de gladebach 
ibi presto erit, dabitque camerario maldrum auene. et dimidium. 
duas gallinas. et anserem unum. et IIII. denarios, Villieus 
ergo de leichlinga honeste seruiens in reuersione camerario, 
eum secundo mane pransum cum reda sua tuicium perducet. 
huie de arietibus abbatis pelles XX ad fratrum pellicia da- 
buntur, et maldrum tritici de curia abbatis ei dabitur. A custode 
etiam talentum cere ei dabitur. In cena domini dum tereia 


!) Der übrige Theil der Zeile fri. 


pulsatur. ucteres subtalares recipiet. et in capitulo nouos qua- 
tuor unieuique dabit. Nouitius quilibet ad nos ueniens ad 
unguem se uestiet. post hee dum indiget. camerarius ei uesti- 
menta prouidebit. 

Cutos omnem cecelesie thesaurum et ornatum in custodia 
tenet. nec non reliquias, clauesque reliquiarum, et uasa altaris 
sacrata, sacras quoque uestes custodit. que omnia pro re et 
tempore exponere debet et reponere, Ad cuius pertinent obe- 
dientiam hec que subseripta sunt. In chesnich in natiuitate 
sancte Marie VIIII solidi. et in festiuitate sancti andree. X, 
In Zudendorp solidi VI. In sigena dimidia marca in festo 
sancti martini, et XII denarii. In rode XII denarii. pro 
Gerardo de mulsford in Nuenkirke IIlJ. solidos. De Ense de 
bono Bernardi III. solidos. De fraternitate sancti nikolai..... !) 
De fraternitate sancti Heriberti . . . . . .2) De mansione qua- 
dam iuxta renum. III. solidos. De Huttorph VI denarii. 
Ceterum quicquid ad ecelesiam fuerit oblatum ad custodem 
pertinet. nisi nomine tenus abbati uel fratribus fuerit adsignatum, 
Omnes etiam qui cerealis juris existunt sub eius magisterio 
sunt. Habet etiam parum uini in raftecho. carratamı uini in 
Vuindense. tres uineas in Vuisse. ex quarum prouentu maius 
altare cera illuminabit per annum, et criptam cum oleo alia 
altaria cum adipe. Conuentui quoque in omni loco luminaria 
prouidebit. 3) Soluuntur ei eciam. III. solidi de beneficio Si- 
monis, unde illuminabitur altare sancti Nicolai et II. solidi in 
anniuersario Heinrici de vuestouen. nee non II solidi de Sum- 
birno de uno mansu. Habet etiam mansionem et duos ortos 
in Andernaco unde soluuntur XVIII denarii et de forestibus 
in Tuicio V solidi, De silua leichilinge duas carratas lignorum. 
De Zudendorp unam, De Westouen una, De Curia una, Que 
soluentur ante purificationem sancte Marie. nec non XV denarii 
in Gunderdorp. 





i) Lücke durch Raſur. 2) Ebenſo. 9) Der Paſſus von Soluuntur bis 
Gunderdorp ijt auf radirter Fläche von einer fpäteren, etwas Meineren Hand, 
(Saec. XII, exeunt,) nadıgetragen. 
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De omnibus bonis pertinentibus ad custodiam ad nullum 
respectum habebunt nisi ad custodem quia disponet secundum 
suam et ecelesie. .. et cormede ipsius sunt. ) 

Hee sunt eurtes, que ad uindemiam porcum unum. etouem 
unam soluere debent. et caseos similiter. 

Leiclinga porcum etouem, et dimidium maldrum caseorum. 

Vualda tantundem soluit. 

Lichta porcum et ouem tantum, 

Gladebach tantundem, 

Hatnikke porcum et ouem. et dimidium maldrum caseorum, 

leringe tantundem soluit. 

Pelecheim tantundem, 

Sluchinchoue porcum et ouem. 

Linne tantundem, 

Eilepe porcum et ouem, et dimidium maldrum caseorum. 
Rode tantundem. Mursa XVIII denarios pro porco et oue, 
duos denarios pro caseis et obulum, Mercheim tantundem 
soluit. 

Siquis autem pro porco suo et oue denarios uoluerit dare. 
pro porco XII. denarios colonienses. pro oue VI dabit. de 
caseis uero conuentionem faciet qualemcumque potest, 

Similiter et uillici qui abbatis seruitium denariis redimunt. 
XII solidos monete coloniensis dare debent. pro marca. preter 
uillicos quatuor curtium, scilicet. Mursa. Mereheim. Uellepo. et 
Eltinga.. Nam isti non plus quam eis antiquitus constitutum 
est in sua moneta dare uolunt. Illi scilicet de mursa et Mere- 
heim XII solidos monete dusburgensis pro marca I. XXX 
solidos monete dauentriensis. Ali omnes si quid uolunt dena: 
riis redimere, uel porcos, aut oues aut caseos. siue a camerario 
coria. coloniensibus denariis rediment. Üeterum census suos 
de moneta in qua manent soluent. 2) 


1) Diefer Sag auch anfıheinend von anderer, aber gleichzeitiger Sand ein: 
geſchrieben, mit bfafferer Tinte, 2) Die folgenden 19 Zeilen (Linien) find leer 
geblieben, auf der zweiten Eofonne folgt Elemosinarius bis inpendet uud nad 
einem Zwifchenraum von 3 leeren Linien die Stelle Infirmarius bis debet, 


we 


Elemosinarius de omni pacto nostro uel prebenda decimam 
recipit, similiter quoque de uino. Ex hoc eciam (quod) in 
refeetorio fratribus superesse poterit ipse recipere debet. Ex 
hoc laicos fratres pascet et uestiet hospites qui ad claustram 
non recipiuntur procurabit pauperibus quoque et fratribus 
infirmis solacium inpendet. 

Infirmarius deciman minutorum de tuicio et de alııs uillis 
cireum positis recipiet. unde fratribus minutis et lecto decum- 
bentibus solaciunı inpendere debet. Pertinent autem ad eius 
obedientiam V solidi de IP mansu in vinze XVIII denarii de 
beneficio symonis. In Rimago domus et uinea quam dedit Engel- 
bertus conuersus, 


Hec sunt ecclesig parrochiane. quarum proprietates ad 
nostrum monasterium spectare noscuntur, de quarum fundis 
census ecclesig nostre persoluitur, 

De Vnna soluunter solidi XI. 





De Heringe. s. V, ' De Vindense. 

De Boine s. V. duas partes decime. 

De Derne s. 1111. De Thesternich. 

De Dattilo ) s. III. ‚ decimam fere totam. 

De Vualtdorp. II. De Escuillare. 

De Gladebach. II. 

De Hillen. 2) s. III. De Anrode. 

De Österuelda. II. IIII. talenta et dimidium. 
De Marlori. III De Burgele. . 
De Affelterbach. X. , [De Humere 13 alb. 4 hal.] °) 
De Hatnikke. X. | De Burge. medietatem. 
De Buron, s. 11. decime, 


beides von erfter Hand mit blafferer Tinte: die Schlupfäße Pertinent bis con- 
uersus find Zuſatz einer Hand aus dem 19. Jahrh. 

1) Dattelen bemerft eine Hand S. 18 dazu am Rande. ?) alias Kyrehel- 
len Gloſſator S. 15. in territorio Rechlinchausano eine Hand S. 17 am 
Rande 3) Einjchiebiel S. 17. 
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De Herebedde I. De Vualda. 
De Spurchuuel I. | et Bucheim. VIII. solidos. 


De Borthorp. I. 


De Leichlinga. 


De Vuenegere. 1. | [Bilke.] >) 

De Vuatensceid. V. | De Vene duas partes 
De Birtene. XXX. !) deeime. 

De Humonkirca, I. De Zudendorp. 

De Vische. duas partes decime. 

De Kersepe. 2) De ecclesia tuicii deeime 
De Merclinhusen, VI. uillarum. 


Quidam frater noster Berefridus nomine tria missalia et 
unum colleetarium et unum textum bene adornatum. simulque 
epistolare festinum. ecclesig contulit eique in multis profuit. 

Hee sunt parrochie que beato Heriberto colleetas suas uel 
elemosinas annuatim pro conseruatione frugum deferre solent. 
ut eius interuentu defendat deus scgetes eorum ab omni toni- 
truo. fulgure. grandine et tempestate. 

Parrochia Nicelsheim cum adiacentibus uillis. Bodesheim, 
Fridesheim. Anstelle. Alreshoue, 

P. Rumerskerke. P. Herthine. 

P. Lechnich. Harge, Milre, Dirmundsheim. Cunresheim. 
Heddinchouen. Bladesheim. 


P. Moine. P. Blisne. 

P. Stumbele. P. Poleheim. 
P. Pinesheim. P. Vuizersheim, 
P. Huchelnhoue. P. Buchelmunte, 


P. Beggendorp. P. Vusnich. 

P. de monte sancte Vualtburgensis, 
P. Vdendar. P, Bilne. 

P. Luzelenkerke. P. Vuestubbe. 
P. Ouerrodhe. P. Crele, 

P. Vrechna, P. Bachheim. 


*) übergefchrieben solidos. ) eum capella in Rode: Marginalgloſſ. S, 
17. 3) Zufag ©. 17, 
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P. Lubdelare. P. Mendene. 
P, Herekenrode. P. Benesbure. 

Isti quidem omnes elemosinis suis beatum Heribertum sin- 
gulis annis antiquitus visitabant. sed nunc pluribus se subtra- 
hentibus pauei adhuc in ea deuotione perseuerant, 

Hee sunt karitates fratrum quas et episcopi et abbates et 
alii quidam religiosi uiri pro remedio animarum suarum deo et 
sanctis eius donantes, consolationem fratribus in suis anniuersa- 
riis prouiderunt, que per manus prioris suscipiende. et fratribus 
exhibende sunt. 


De hostheim nouem solidi. De prebenda Azzonis solidi 
De Hathekenrode solidi. IIII. 111. 
De Leichlinga solidi quinque. De bono Rede denarii V. 
De Walda solidi sex. | De bono Walberonis denarii 
De Sulsa solidi quinque. | VI. 
De Westhoue solidi quinque. De Zulpeche denarii XII. 
De Louenich solidi tres. ' De anniuersario Segeuuini ar- 
De Ense denariı XII. | chiepiscopi solidi sex. 
De bonoVde cometisse solidiVI. | De anniuersario ') annonis ar- 
De bono domine Geile soli- | chiepiscopi solidi sex. 

di VI. 





Summa omnium quinque marce et dimidia et denarii XL?) 


) übergefchriebeun: sei, von derjelben oder einer wenig fpäteren Sand. 
2) Unten zugefügt von einer Hand aus Der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. die 
Notiz: NB, Ao. 1669. 8. August, S. Heribertus Coloniä ex aula nostra 
relatus Tuitium est, eodem anno in autumno summa siceitas fuit. inuoca- 
tus Coloniae s, Severinus, Tuitii vere honoratus s, Heribertus cum obla- 
tione candelae cereae de 16 ponderibus et solemni processione. Quod 
Deus ter optimus maximus cooloniensibus et s. Severino distulit, hoc s, 
Heriberto et Tuitiensibus abundanter tribuit eodem die mutata aura et 3, 
die subsecuta bona pluvia. Benedictus Deus in sanctis suis, Amen, 
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[A. C. 1156 Tuitium Gerlaco Abbate Coloniam translata 
est pars corporis s. Marini b. Episcopi Mediolanensis cum talı 
titulo in tumulo reperto: Hie iacet S. Marinus Mediolanensis 
sextus, qui veniebat de Roma cum sacris Virginibus. De his 
Cardinalis Litta Mediolanensis Archiepiscopus per Nuneium 
Apostolicum et me petit inquiri, an et quae ac quanta pars 
corporis S. Marini supersit Tuitij, vel quo translata putetur et 
an Tuitij colatur vel cultus sciatur, vel quo translatus sit. 

Rogo tantis Praelatis satisfieri pro cultu dicti Martyris 
promovendo et mihi verbo indicari responsum. 

Rei D. Abbatis et coenobii servus in Christo humilli- 
mus Hermannus Crombach s. Jesu. 
(Eingeheftetes Schreiben Crombachs auf einem Papierjtreifen.) ] 


Te rn 





Incipiunt reuelationes titulorum wel nominum. sanctorum martirum. 
et sanctarum virginum. 


Anno ab incarnatione domini nostri Jhesu Christi. M. C. 
L. V. indietione. IHI. et continua nouem sequentium annorum 
reuolutione. romanorum regente imperium Fridericho cesare 
romane quoque ecclesie pontificatum Adriano papa IIII. ad- 
ministrante. presidentibus etiam per successiones sanete coloniensi 
ecclesie archiepiscopis. uidelicet. Arnoldo secundo. Friderico 
secundo. et Reinoldo archicancellario. in ecclesia. uero tuiciensi. 
Gerlacho abbate existente. leuata sunt corpora sanctorum mar- 
tirum. et sanctarum uirginum. suburbio coloniensis ciuitatis. et 
adducta trans renum in oratorium sancte dei genitrieis et per- 
petue virginis Marie. quod est constructum a beato Heriberto 
eiusdem loci patrono. in castro diuitensi. quorum nomina uel 
titulos in eorum sepulchris inuentos. et in archiuis eiusdem 
ecclesie reconditos. ad posterorum noticiam ideirco scedulis et 
apieibus dignum duximus annotari. quia deuotionem sanctorum 
martirum quos preter opinionem cunctorum uiuentium. oculis 
nostris transferri uidimus. et quorum insuper corpora uel titulos 
e tumulis manibus nostris eruimus. in quibus etiam mille mar- 
tiriorum signa et aspeximus. et uenerati sumus, artius posterorum 


293 


memorie commendare curamus. Singillatim ergo singulorum 
titulos uti in lapidibus cum eis inuentis exaratum esse perspieitur 
incipientes a maioribus hoc modo digessimus. 

Titulus s. Cyriaci pape. Sanctus Ciriacus papa 
romanus qui cum gaudio suscepit sanctas uirgines. et cum 
eisdem reuersus martirium suscepit. Et sancta Alina uirgo. 

Titulus s. Jacobi. In titulo sancti Jacobi nichil aliud 
est repertum nisi. Jacobus. Simplicii. Sanctus Simplicius 
Rauennensis archiepiscopus. Titulus s. Marini. Hic iacet 
scs. Marinus mediolanensis. VI. qui ueniebat de Roma cum 
sacris uirginibus, Et sca Verasia virgo. Titulus s. Mareculi. 
Sanctus Marculus epe. in grecia. qui cum sacris uirginibus 
martirium suscepit. Titulus sancti Foylani. epi. et mris, 
Sanctus Foylanus lucensis epe. ueniens ab apostolica sede mis- 
sus hoc in loco fuit occisus. et cum istis sacris uirginibus est 
sepultus. et ferro peremptus. Titulus sancti Maurisi 
epc. et mris. Maurisus episcopus cum Babila. et Juliana est 
sepultu. Clementis. Sanctus Clemens martir et episcopus. 
Titulus s. Pantuli epe. Pantulus basiliensis epc. uirgines 
sacras cum gaudio susceptas. romam perduxit. unde reuersus 
coloniam peruenit. ibique cum eis martirium svscepit. Et sca. 
Grata iunior. Titulus s. Jouinii. Scs. Jouinius Eborensis 
epc. frater sc. Pantuli. Titulus s..Maremii. Sanctus Ma- 
remeus episcopus nouariensis et cardinalis. Vincentii. Vin- 
centius presbiter cardinalis. Titulus s. Vrsmari epe. 
Sanctus Vrsmarus martir et epc. de monte ferrano. Nicetii. 
Sanetus. Nicetius capellanus et sacerdos. Titulus s. Qui- 
rilli. Hie iacet in antro sanctus martir Quirillus presbiter 
sepultus. Qui vixit sex dies post martirium suum. Titulus 
s. Corimii. Sanctus. Corimius martir et cardinalis. Titulus 
s. Firmini. Sanctus Firminus martir et cardinalis. Titulus 
s. Polimii. Sanctus Polimius martir et cardinalis. Titulus 
s. Justiani. Sanctus Justianus martir parminensis. Titulus 
s. Claudii. Sanctus Claudius spoletanus martir. 
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In titulo Eterii regis. corona. crux. et aalia. 
quedam regalia signa descripta uidentur. que nos 
pretereuntes. scripturam solam digessimus. Hie 
iacet in terris Etherius. Qui uixit annos uiginti quinque fideles. 
In pace recessit. Demetria Regina. T. Clematii. Clematius 
inuenit ista corpora occisa cum aliis uirginibus. et sepeliuit ea 
in pace. T. s. Polocronii. Scs. Polocronius. qui missus fujt 
a roma. cum scis. uirginibus, 

Titulus s. Genesii. m, Sanetus Genesius Ancunensis 
consul. 

Titl. s. Suecessi. m. Sanctus Successus martir. frater 
sci. Genesii. 

Sanctus. Poemius mar. frater sci Pamphili. Sancti 
Poemii. 

Hie iacet ses. Quirillus mr, frater sc, Mareuli. Sancti 
Quirilli. 

Sanctus Polifemus martir. earriarius. Focatus mr. Alius. 

Hie iacet sepultus Clematius.. Qui manibus suis sepeliuit 
sacras uirgines. 

Quecumque ergo sancetorum martirum nomina hactenus 
descripta sunt. eorum corpora in diebus domni Gerlaci abbatis 
deuotissimi eorum translatoris aduenerunt. que uero deinceps 
sequuntur. in tempore domni Hartperni abbatis successoris eius 
aduenisse noscuntur. Titulus sancti Euergisi archi- 
episcopi. Sanctus Euergisus Agrippinensis archiepe. Titu- 
lus s. Johannis. Sanctus Johannes martir et patriarcha Je- 
rosolimitanus. - Et Celestius capellanus. Qui diuino nutu huc 
uenerunt. et hic martirium susceperunt. Sanctus Cassinus 
patriarcha. Qui uenit de grecia. 

Sanctus Macharius. archiepc. et martir de Constantinobila. 
Item. 

Sanctus Nonnus mr. et epc. de Antiochia Alius titulus. 

Sanctus Aquilinus mr et epc. de Aquileia. Item titulus. 

Sanctus Nothus mr. et rex scottorum. et uxor sua sara 
oceisi sunt in eodem loco, Item alius titulus. Sanctus 
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Papunius mr. et rex lliberniensis. frater saneti Nethi. Qui 
uenit uisitare corpora sanctorum uirginum. Item titulus. 
Sanctus Pigmenius mr et rex de Anglia. ex cuius terra uene- 
runt duo milia. et Regina Alpsint. et filia eius Eria virgo 
Alius. Sanctus, Cendeboldus rex qui tunc temporis fuit. et 
Theophenilla regina. Qui regnauit XII. annis. Titulus s. 
Eusebii. Sanetus Eusebius parminensis episcopus. Titulus 
sci, Kalendini. Sanctus Kalendinus, martir et episcopus. 
Titulus sei Pontii. Sanetus. Pontius. cardinalis et episco- 
pus. Titulus sci Malusii. Sanctus Mallusius mr et episco- 
pus laudi. Titulus sei. Foceferi. Sanctus Fociferus martir 
et episcopus. Titulus s. Üesarii. Sanctus Cesarius mr et 
episcopus boemiensis. T. S. Jocundi. Sanetus Jocundus mr 
et epc. mascunensis, Titulus s. Eittieii. Sanctus Eitticius 
martir et epc, debara. Titulus s. Ygnacii. Sanctus Ygna- 
tius martir et episcopus. Titulus s. Hirenei. Sanctus 
Hireneus martir et epc. Agonensis. Titulus s. Sebastiani. 
Sanctus. Sebastianus martir et episcopus. Tituluss. Kalen- 
dıi. Sanctus Kalendius martir et episcopus. Titulus s. Ba- 
rachii. Scs. Barachius martir et episcopus Hiberniensis, 
frater sci Nothi regis. Mathei. Sanetus. Matheus martir et 
epc. Hiberniensis. Titulus s. Pimenij. Sanctus Pimenius 
martir et epc. Parmensiss Titulus s. Marcii. Sanctus Mar- 
cius martir et epc. ÜOorbonensis. Titulus s. Amandi. 
Sanctus Amandus mr et epc. de Lauduna. quod est in anglia. 
Marini. Sanctus Marinus martir et episcopus de Geneue, 
Titulus s. Monoldi. Sanctus Monoldus mr et epe. Traie- 
ctensis. frater Cendeboldi regis. Item. Sanetus Tutuualus martir 
abbas Aquileiensis. Titulus s. Bassani. Sanctus Bassanus 
martir Cremonensis. Titulus s. Saluii. Sanctus Saluius 
mr. et diaconus fr. sei. Euergisi. Sancti Parmerii. San- 
etus Parmerius martir et capellanus. Titulus s. Arimandi. 
Sanetus Arimundus martir et capellanus. Titulus s. Poli- 
mii. Sanctus Polimius martir et episcopus Adiatrensis quod 
est in littore maris. Titulus s. Firmini. Sanctus Firminus 
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martir ec capellanus. Titulus s. Valerii. Sanctus Valerius 
martir et sacerdos. Titulus s. Pachomii. Sanctus Pacho- 
mius martir et sacerdos. Titulus s. Macharii. Sanctus 
Macharius dux et martir. Item. Sanctus Abararius martir et 
dux et uxor eius faraiua. Pater sancte Pinnose uirginis. Titu- 
lus s. Flauinii. Sanctus Flauinus martir Romanensis. Titu- 
lus s. Marsilii. Sanctus Marsilius martir. Scs. florentius 
martir de Italia. Item. Sanctus Bonifacius mr. Ses. Marinus 
martir. Item. Sanctus Fabarius mr. frater sci. Johannis 
patriarche ierosolimitani. 

Thebeorum. Sanctus Mallusius mr. et signifer sci. 
Gereonis mris. Sanctus Valerius martir. unus de sociis. Titu- 
lus s. Florentii. Ses. Florentius martir. de collegio sci. 
Gereonis mris. unus ex thebeis. Item. Sanctus Vitalis martır. 
de eodem collegio. Titulus s. Gaii. Sanctus Gaius martir 
Albanensis humilis. Titulus s. Candidi. Sanctus Candidus 
mr. qui martirium suscepit cum sco. Gereone. Item. Sanctus 
Vitalis martir. unus ex thebeis princeps.. Titulus s. Car- 
chabari. Sanctus Charchabarius mr. et maurus de ethiopia. 
Descriptis in priori pagina nominibus titulisque sanctorum 
martirum qui uirilis sexus robore mundi gloriam calcantes, pro 
amore ihu xpi mortis atrocitatem appetiuerunt. opere precium 
duxi. sanetarum etiam uirginum que cum seculo et sexum 
uicerunt nomina titulosque pagine sequenti inserere. ac primum 
illarum que in diebus domni Gerlaci abbatis. studiosissimi 
earum reconditoris aduenere. qui in eis colligendis. fouendis. 
honorandis. peruigili studio dies pariter eontinuabat et noctes. 

Titulus Sancte Vrsule Regine. beatissime 
uirginis. 

SANCTA VRSVLA REGINA. Titulus s. Forentine. 
Sancta FLORENTINA PUELLA. Titulus s. Ortmarie. 
Hie iacet sca. Ortmaria. Que attulit sce. Vrsule de scottia ad 
dotum suum. mille uirgines, Que fecit titulari omnes excellen- 
tissimas virgines. Titulus sanete Albine virginis. 
Sancta Albina Brittannica una ex -undecim, quarum quelibet 
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mille uirgines adduxit. Titulus s Essentie virginis. 
Sancta Essentia uirgo. una de illis undeeim uirginibus. Item. 
Sancta. Baragia uirgo. una ex illis undeeim uirginibus. Item. 
Sancta Pinnosa uirgo. prineipalium una. Item Titulus. 
Sancta Panafreta uirgo. una de illis undeeim uirginibus. Item. 
Sancta Panafreta uirgo. una de illis undeeim uirginibus. Item. 
Sancta Tisma uirgo. soror sce. Cordule v. una de illis. X]. 
Item, Sancta Gerasina. que duxit sanctas uirgines. Item 
Titulus. Axspera ducissa. Sca. Karisma uirgo. filia ducis. 
Titulus. Sancta Secunda uirgo filia dueis uixit annis XXVIIl. 
ltem titulus. Sancta Vrsumaria uirgo filia Ararisi ducis 
Titulus s. Eufrosine. Saneta. Eufrosina uirgo filia ducis, 
Titulus s. Pauie, Sancta Pauia uirgo filia ducis. Titulus 
s. Cordule. Hie est sepulta sca. Cordula. v. que sequenti 
die fuit oceisa. Felix est qui timet deum, Titulus maxi- 
mus s. Florine virginis, Diuinis flammeis uisionibus fre- 
quenter admoniti et uirtutis magne maiestatis ego Quirillus 
presbiter. et Clematius sepeliuimus corpus sancte Florine uir- 
ginis, Titulus s. Periminie, v. Sancta Periminia uirgo, 
(Quarta sororum sce Pinnose virginis, 

Sancta Penera virgo. soror see. Pinnose virg. 

Sancta Femellea uirgo. soror sce. Grate virg. 

Sancta Fencllina uirgo. soror sce, alterius Verene v. 

Sancta. Faragia uirgo. soror sce. Sigilindis virg. 

Sancta Karisia. uirgo, soror sancte Verene. virg. 

Sancta Essentia. uirgo soror sce. Pantule virg. 


Sca. Alma, v. | Sca. Beta v. |Sca. Bobbilıia. v. 
Sca. Pusinna. v. Sca. Carisia v. Sca. Vania v. 

Sca. Pantula. v. Sca. Carisia v. Sca. Alua II v. 
Sca. Columbina. v. |Sca. Barga v. Sca. Karissa v. 
Sca. Sambaria. v. |Sca. Smarina, II, v.!Sca. Wrbina 7 v. 
Sca. Pauia v. Sca. Valeria v. Sca. Firmindina + v. 
Sca.Grata iunior II.v.| Sca. Babila v. Sca. Veragia v. 


Sca, Cassia, v, Sea. Juliana v. Sca. Vdia v, 
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Sca. Expara. v. Sca. Fala. v. Sca. Triphorica v. 
Sca. Brittola. III. v. Sca. Vietorina, v. |Sca. Faraminia. v. 
Sca. Hebora. v. Sca. Venapia. v. Sen. Sigilindis. v. 
Sca. Ceumata. v. Sca. Parmia v. Sca. Akarisina. v. 


Sca. Teumata. v. |Sca. Caila II. v. Sca. Balagja. v. 
Sca. Saffarina. vv. |Sca. Verxmia, v. Sea. Juliana. v. 
Sca. Finnira, v. Sea. Barginia, vv. |Sca. Karadumia. v. 
Sca. Getramia. v. |Sca. Simphonia. v. ‚Sca. Kartagiana. v. 
Sca. Florinia. v. |Sca. Secunda. v. |Sca. Patripalia. v. 
Sca. Terentia, II. v. Sea, Corbilia. II. v. Sca. Sannia.-v. 
Sca, Palladia uirgo. 





Hec quoque uirginum corpora sanctarum quarum nomina 
subiecta pagina descripta continet, in diebus domini Hartberni 
abbatis. aduenisse noscuntur. in cuius utique tempore. maiorem 


sanctorum uirorum numerum, quam feminei sexus huc aduenisse 
manifestum est. 


Sca Panafreta una de illis undeeim uirginibus. 
Sca. Raoxmia v. 
Sca. Lefania uirgo filia ducis britta. Sca Frigia. v. 
Sca, Lefania uirgo filia ducis britta. Sca. Gadamia v. 
Sca. Lufra. uirgo filia Raruni regis. Sca. Verena v. 


Sca. Fenagaria uirgo filia comitis, Sca. Clamata v. 

Sca. Romana uirgo britta, Sca. Terentia v. 

Sca, Romana uirgo britta. Sca. Sannia v. 

Sca. Karaoxmia. uirgo Sca, Bobbiliav. Sca, Pallipadia v. 

Sca. Assabaria v. Sca. Dumianav. Sca. Tamaria v. 

Sca. Margaria v. Sca.Margaria v. Sca. Saturia v. 

Sca. Farauina v. Sca. Farauina v. Sca.Glimaria v.nobilism. 
Sorores Verena v. Binnidia v. 


Diuinis flammeis uisionibus frequenter admoniti. et uirtutis 
magne maiestatis martirii celestium uirginun imminentium ex 
partibus orientis exhibitus pro uoto Clematius huc de proprio 
suo hanc basilicam uoto quo debebat a fundamentis restituit. 
Si quis autem super tantam maiestatem huius basilice ubi sancte 
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uirgines pro Cristi nomine sanguinem suum fuderunt, corpus 
alieuius deposuerit. exceptis uirginibus. seiat se sempiternis 
tartari ignibus puniendum, 

Propter huius tituli sententiam nullum corpus apud eccle- 
siam sanctarum uirginum sepelitur. 


De Abbatibus huius ecclesie. 


|Fulbertus abbas primus per sanctum Heribertum institutus 
vir sanetus in capella s. Johannis baptiste sepultus quieseit.] ') 


Radolfus huius loci abbas secundus. pieturis monasterium 
adornauit. campanam quoque de suo nomine appellatam ecelesie 
contulit. qui ante altare uirginum sepultus quieseit. 

Uuerimboldus abbas tercius. L. mansus et C.LXX.VIII. 
mancipia ecelesie adquisiuit. qui ante altare sancti iohannis 
baptiste iuxta baptisterium sepultus quieseit. 

Otto abbas quartus in capella sanctj Benedicti sepultus est. 

Hartmannus abbas quintus. dedit huie ccelesie AXX, soli- 
dos. in embe. predium in holzela. cum omnibus suis pertinentiis. 
et forestibus. et quedam bona in sigena. et mancipia quam 
plurima. In capella sancti Benedicti quieseit. 

Rudolfus huius loci abbas sextus.2) in capella sancti 
Johannis baptiste ad caput Folperti primi abbatis huius ecelesie 
sepultus quiescit. | 

Lutfridus huius loci abbas. VII. sicuti abbatiam male ad- 
quisiuit. ita peius eam perdidit. | 


1) Bufag, von einer Hand des 16. Jahrh. am Rande beigefchrieben. Das 
Folgende ift noch von der eriten Hand, ausgenommen die als ſolche au ihrer 
Stelle angegebenen weiteren Zufäße, 2) bie tres abbatias habuit seilicet 
Tuiciensem Werthinensem et Indensem. Nouissime cum episcopatum 
Osnaburgensem affectaret, veneno periit, Zufaß am untern Ende rechts von 
derfelben Hand des 16. Jahrh. wie oben. 

V. II. 20 
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Bauo huius loci abbas octauus. in capella sancti Benedicti 
quieseit. ) | 

Marcuardus huius ecclesig abbas VIII. constituit ad kari- 
tatem fratrum in anniuersario suo decimam quandam in Vinza 
XX maldra siliginis. totidemque auene persoluentem. et man- 
sum in villa Bertholdesthorp. dimidiam marcam annuatim per- 
soluentem, et carratam vini de uineis in Etthelinghoue iacenti- 
bus persoluendam. que cuncta hospitarius suscipiens. tam fra- 
tribus iu refeetorio. quam ministerialibus de uilla. eunctisque 
prebendariüs. secundum consuetudinem hactenus obseruatam 
debet administrare. Hic ante altare sancti nikolai in pace 
quieseit. 

Rupertus huius ecelesie abbas decimus omnes illius tem- 
poris magistros litterarum seientia precellens capellam beati 
laurentii ante portam castri diuitensis construxit. chorum in 
monasterii fornicibus erectum mirabili decore perfecit dormito- 
rium quod appellatur nouum edificauit, libros plurimos com- 
posuit quorum nomina hee sunt. Expositio euangelii secundum 
Johannem. Traetatus super librum geneseos. Traetatus super 
librum regum. Tractatus super librum Apokalipseos. Liber 
de officiis diuinis. Expositio super prophetas minores. Liber 
de processione spiritus sancti. Liber de uictoria uerbi dei. 
Expositio super regulam nostram. Liber de incendio huius 
oppidi. Disputatio cristiani atque iudei. Liber metrice com- 
positus. 

Hic ad anniuersarıum suum simulque beati laurentü festum 
celebrandum quod ipse sollempniter agi instituit. quedam bona 
disposuit. scilicet VIIII solidos de hosteim soluendos et maldrum 
auene. de Hathekenrode IIII. solidos de Zudendorp maldrum 
et semis tritici. de Vuadenheim carratam uini. que omnia prior 
reeipiens fratribus in eius anniuersario, et in sancti laurentii 


1) archiepiscopi Frederiei primi auunculus, Zuſatz von der Haud Saec. 
XVI, Zwifchen den Zeilen von einer Hand des 17. Jahrh.: „obiit 5, Ca- 
lendas Julij“, 
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festo. in simila. in pisce. et uino, seruire debet et cereum 
noeturnalem singulis altaribus prouidebit. Hie sub capella sancti 
michahelis in claustro sepultus. in pace quieseit. 

Rudolfus huius loei abbas AI. non per electionem sed per 
intrusionem abbas factus. multa ab hac ecelesia alienauit. unde 
per accusationem a papa Eugenio depositus. in claustro sancti 
pantaleonis colonie consenuit. ibique sepultus quieseit. Quedam 
tamen bona ad karitatem fratribus constituit. seilicet in Vualda 
et in Leichlinga solidos XVII. 

Gerlachus huius gcelesig abbas XII a bone memorie papa 
Eugenio abbas constitutus. multa huic eeclesie bona feeit. 
Cuiusdam siquiden Winemari bonum qucd et in hac uilla et 
in huius uille campis iacet datis pro eo XXXIIII mareis ad- 
quisiuit. deeimam ceuiusdam Thioderici cognomento parue fidei. 
et decimam cuiusdam Sigefridi utrasque in campis uille West- 
houe iacentes datis VII et semis mareis redemit. decimam de 
Burge fere perditam. tam ualenter quam sapienter recuperauit. 
inuestituram ecelesig de Burgele uel Zuneze auctoritate romani 
pontifieis laicali manu remota non sine perieulo optinuit. quinque 
solidorum censum de ecclesia Hatnikke diu denegatum sagaci 
industria recepit. plurima edificia ruinam minitantia reparauit. 
multa in cantu et moribus correxit. nouissime multa sanctorum 
martirum et sanctarum uirginum corpora de colonia adducta 
huie ecelesie introduxit. Hic ad anniuersarium suum quedam 
bona precio non mediocri a suis possessoribus redempta dispo- 
suit. scilicet decimam in ouerich quinque maldra tritici et qua- 
tuor siliginis persoluentem. duo maldra etiam tritici. et amam 
uini in Vuadenheim. XXX quoque denarios anturnacensis mo- 
nete uel quindeeim coloniensis in gunderdorp. !) 

Item IIII. solidos de langela soluendos et maldrum sili- 
ginis ad festiuitatem sanctorum martirum et sanctarum uirginum 
celebrandam constituit. que omnia per manus custodis transi- 
genda disposuit. ut ipse ea recipiens fratribus secundum tenorem 


1) Diefer Name ift von fpäterer Hand (S. XIII.) eingefügt. 
20* 


302 


priuilegii super hee conscripti ministret. quod priuilegium sigil- 
latum et inter alia priuilegia conseruatum. nee non in regula 
conscriptum habetur. 

Idem etiam carratam uini de bono Heinriei cuiusdam cleriei 
de Windense custodi pro supplemento annuatim dari constituit. 
ad illuminandam criptam per annum cum oleo. Hie in uesti- 
bulo quod est in capella sancti Johannis baptiste sepultus in 
pace quiescit. 

Hartpernus huius loei abbas XIII. deeimam de Ruleshoue 
diu ab ecclesia. alienatam, auctoritate romani pontifieis et archi- 
diaconi aliorumque priorum iudieio reeuperauit. mansiones VIII 
circa murum castri iuxta ortum nostrum incommode iacentes 
precio redemptas eidem orto nostro adieiens muro eircumdedit. 
possessiones multas antiquitus inbeneficiatas precio non medioeri 
redemptas ccclesie contulit. edifieia plurima semiruta restaurauit. 
dum esset camerarius. calicem unum. dum esset cellerarius. 
calicem alterum de duabus mareis. et stolam unam deargenta- 
tam. et duas casulas utrasque rubeas ecclesie dedit. et tandem 
abbas tactus!) casulam precioso aurifrigio insigniter decora- 
tam et cappam similiter insignitam. pallium quoque multe 
amplitudinis. pallium aliud modicum et cappam precii medioeris 
CO. XX. et una mareis comparans ecclesie acquisiuit. vadımo- 
nia quoque ecclesie ante decem annos exposita pro mareis 
XVIIL redemit. Cetera deo nota sunt. 2) 

Rembodo huius loci abbas. XIIII. sub capella sancti 
michaelis in claustro in pace quiescit. 

Teodericus huius loci abbas XV. in capitulo sepultus est. 
qui dedit huic ecclesie tractum in rheno et vineam in remago. 

Florentius XVI. qui habuit duas abbacias Tuiciensem et 
Indensem ibique sepultus quieseit. 

Godefridus huius loci abbas XVII. in conuentu ante eru- 
eifixum in pace quiescit ad cuius anniuersarium abbas bruno 
successor suus quatuor solidos statuit. 





1) Hier (mit tus) beginnt die zweite Sand, fol, 30. 2) 2, calendas 
nouembris obiit, bemerkt eine Hand des 17, Jahrh. Über der Zeile, 
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Bruno huius loci abbas XVIIL ') 

Joannes abbas deeimus nonus. 2) 

Henricus abbas vicesimus. 

Philippus abbas vicesimus primus. 

Walterus abbas vicesimus secundus. 

Joannes abbas vicesimus tereius. hie bona huius monasterii 
que suo tempore in esse et possessione fuerunt, paruo perga- 
menio libro diligenter conscripsit ex quo etiam manifeste patet 
quod predietus abbas cum grege suo non vescebantur carnibus 
et regularis disciplina tune in hoc monasterio viguit. in capella 
sanctorum Cosmae et Damiani martyrum apud infirmitorium 
sepultus in pace requieseit. 

Wernerus abbas vicesimus quartus. 

Embrico abbas vicesimus quintus in capella sancti Stephani 
prothomartiris sepultus quieseit. 

Otto abbas vicesimus sextus. 

Franko de leiten huius loci abbas vicesimus septimus vir 
deo admodum deuotus. Hie anno millesimo .........3) 
et sequentibus monasterium hoc laudabiliter rexit. et ornamentis 
aurifrigiis ecclesiam hanc valde adornauit. sub cuius regiminis 
cura monasterium istud cum officinis omnibus et parrochiali 
ecclesia Tuiciensi ab incolis ciuitatis Coloniensis violenter de- 
structum fuit. ob quam causam fratres in diuersas mundi 
regiones dispersi fuerunt et multa monasterii bona perierunt. 

Alexander de lulstorff abbas vicesimus octauus.*) Is dum 
huius monasteriüi cellerarius esset, ad romanam curiam contra 
ciues Colonienses pro reedificatione monasterii mittitur. qui 
dum reparationem destruci monasteri nec non damno- 
rum perpessorum restitutionis negotia viriliter executus fuisset, 
quemadmodum in legittimis documentis desuper confectis ple- 
nius continetur. atque rome existens moriente Francone abbate 


1) vixit Bruno 1200—8. Anm. S. XVII. unter dem Text. 2) Joannes 
49, qui fuit Decanus Tulpiacensis et ex pastore in Disternich factus Abbas 
huius Monasterii. Zuſatz unter d. Text. S. XVIL 3) Die Zahlwörter find 
ausradirt; es ſcheint da geitanden zu haben: tricentesimo quinquagesimo 
octauo, (?) 9 vixit MCCCLXV, et sqq. Randgloffe S. XV. 


304 


per fratres conuentuales Nussie in capella sancti Nicolai con- 
gregatos anno millesimo trieentesimo ... . . . .") deeima vero 
nona mensis Februarii abbas eligitur. Jam eo confirmato me- 
diante domino Henrico ?) Coloniensi archipresule bonorum tem- 
poralium separatio et diuisio inter eum et fratres efficitur. hie 
ante crucem in conuentu requieseit. 

Meinricus fridach markensis huius loci abbas vicesimus 
nonus in domo capitulari sepultus est. °) 

Albertus de steinhuis montensis huius monasterii abbas 
tricesimus. ®) 

Henrieus laner de breitbach abbas huius loci XXXI. sub 
capella sancti michaelis in ambitu sepultus requiescit. 

Bertholdus spreng markensis abbas. XXXI in domo ca- 
pitulari sub matta sepultus quieseit. 5) 

Wilhelmus laner de breitbach huius monasterii abbas 
XXXIL vir stirpe preclarus ae moribus virtutibusque venera- 
bilis triginta nouem annis hoc monasterium laudabiliter rexit. 
Qui licet in bonorum temporalium separatione olim apud do- 
minum Alexandrum abbatem predecessorem suum instituta cum 
fratribus suis vixisset. nihilominus industria sua apud reueren- 
dissimos dominos Theodericum de morsa. Ropertum palatinum 
reni et Hermannum lantgrauium hassie archiepiseopos Colo- 
nienses consiliarius conslitutus monasterium suum in multis 
destitutum instaurare ac fratrum suorum dissolutam corrigere 
curauit vitam, Unde in primis debita inuenta quam plurima soluit. 
bona monasterii que perierant recuperauit. et ecelesiam orna- 
mentis variis ingenti precio decorauit. pensiones quibus mona- 
sterium onerabatur redemit. Inter alias etiam quibus urgebatur 
curas ciues remagenses decimas monasterio nostro dare recusan- 
tes et alia onera inconsueta curti nostre remagensi imponere 


1) Lüde durch Raſur. ?) Frederico 3. comite a Sarwerden bemerkt’ eine 
Sand S. XVII berichtigend am Rande. ?) vixit Ao MCCCC primo Gloffater 
saec, 17. 9) “Vixit MCCCC 7timo' glossatorsaeo., XVII. 5) ‘Anno MCCCC 
vixit' idem. 
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molientes ad earundem décimarum solutionem et ab huiusmodi 
onerum inconsuetorum impositione in romana curia personaliter 
constitutus ecclesiasticis censuris maximis monasteri sui labori- 
bus et expensis domuit atque compescuit. Nouissime cum iam 
etate venerandus sospitate temporali premineret anime sue et 
fratrum suorum salutem ac monasterü sui statum in spirituali- 
bus reformare studuit, Habebat namque Hermannum Want- 
hoff priorem. Hermannum Giselberg cellerarium. Wilhelmum 
Kotzenrait camerarium Fredericum de selbach presentiarium 
et pastorem in Disternich. Joannem berenkot infirmarium,. Wil- 
helmum soilbruggen custodem. Johannem hertouelt vini custo- 
dem siue magistrum. Rutgerum de petra pastorem in remago 
et Wilhelmum de wederstein monachos professos fratres con- 
uentuales monasterium et conuentum ut capitulares possidentes 
et representantes. Qui dum in separatione iam dieta olim insti- 
tuta vixissent, eos et monasterium suum reuerendissimi domini 
Hermanni archiepiscopi Coloniensis ac dominorum Jacobi sancti 
Pauli Traiectensis. Andree s. panthaleonis. Ade sancti martini 
Coloniensis abbatum. et validi viri Joannis de Nesselrait pre- 
fecti Tuiciensis auxilio pariter et presentia reformauit et ad 
unionem bursteldensem redegit et submisit. At cum fratres 
conuentuales prenominati unioni et reformationi colla submittere 
nollent pensiones annuas pro sustentatione corporali eis et uni- 
cuique eorundem asscribi postularunt. Sieque conclusum est 
quod quilibet eorum pro corporali sustentatione ad dies vite 
sue singulis annis ex fructibus monasterii. XLIII. florenos co- 
lonienses sibi assignari et persolui obtinuit. Quibus assignatis 
fratres predieti conuentum chorum et locum in capitulo resi- 
gnarunt et illis renunciauerunt tollentes omnia que proprie pos- 
sidebant et a monasterio successiue recesscrunt. His peractis 
viri religiosi fratres de unione Bursfeldensi reformati uidelicet 
Gerlacus de breitbach pastor in crufft. Tilmannus trijs prior. 
Andreas campis. Petrus de kuchenim. Hermannus de hasselt. 
Joannes herbipolis, Henricus horst de Nussia beate marie vir- 
ginis lacensis Stephanus et Joannes oisterwick sancti martini 
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coloniensis monasteriorum fratres conuentuales professi vocati 
ad capitulum et conuentum atque capitulares huius monasterii 
instituuntur. Ad quorum manus venerabilis dominus Wilhelmus 
per egregium virum dominum Ottonem de breitbach prepositum 
sancti Martini wormaciensis ete. procuratorem suum abbaciam 
Tuiciensem resignauit. Qua resignatione facta fratres reformati 
ad electionem noui abbatis procedentes seruatis in via compro- 
missi legittime seruandis honorabilem virum fratrem Gerlacum 
de breitbach in abbatem huius loci elegerunt et prefecerunt. 
Et dum antedietus uenerabilis pater Wilhelmus in reformatione 
existens et annum unum menses tres superuixisset, tandem in 
senectute bona anno millesimo quadringentesimo nonagesimo 
secundo die uero sancti Gereonis et sociorum eius moritur et 
religiose ac monastice in capella sancti Johannis baptiste apud 
baptisterium sepelitur ubi in pace requieseit. 

Gerlacus de breitbach XXXIIII. domini Wilhelmi ex 
patre nepos de monasterio lacensi pastor in cruifft viuente 
eodem domino wilhelmo abbaciam per liberam resignationem 
dimittente Anno millesimo quadringentesimo nonagesimo primo 
die vero XVIII mensis iulii huius monasterii abbas_ eligitur. 
Qui post bonorum temporalium separationis ablationem que ab 
Alexandro de lulstorff abbate predecessore suo usque ad eum 
inter abbatem et conuentum perdurauerat. primus abbas in 
reformatione monastica sub unione bursfeldensi cum fratribus 
suis apud antedietum dominum wilhelmum institutis et de post 
cum aliis fratribus nouiter collectis in communi vita regulariter 
vixit. Sed heu dum antiqui monachi unionem et reformatio- 
nem suscipere noluissent. pensiones eis ex monasterli bonis 
asscriptas multis annis dare artaretur, et in diuersis causarum 
litibus pro bonorum temporalium defensione ac ecclesiarum 
certarum incorporatione graäuissimas pecuniarum summas per- 
soluere cogeretur. haberetque ex incendüs et incomodis plurima 
atque grauissima damna propter que monasterium suum pen- 
sionibus sub re|d]emptione usufruetuariis et debitis manualibus 
grauare compellitur, unde etiam in persona propria romam 


profieiseitur et cellerarium suum illue bina uice mittit in qua 
et his partibus ecelesias parrochiales a monasterio diu alienatas 
incorporauit. et bona huius monasterii contra principes et no- 
biles defendit. et alienata ae per aduersarios subtraeta recupe- 
rauit aliaque bona plurima constaneia et industria suis quibus 
inter ceteras suas virtutes pollebat operatus est quemadmodum 
premissa in pluribus diuersarum sentenciarum et executorialium 
ac incorporationum ecelesiarum litteris et bullis legentibus 
patent. quorum vigore monasterium nostrum multorum bonorum 
deperditorum possessionem consecutum est. ‘Tandem memoratus 
dominus Gerlacus laboribus et seneetute bona fatigatus die VII 
mensis iunii Anno millesimo quingentesimo duodecimo inter 
fratrum suorum orationes religiose moritur. et in capella sancte 
Helene ad latus Thomasse de lemen genitrieis sue in pace 
requiescens tumulatur. !) 

Henricus nouesianus seu nussiensis trigesimus quintus huius 
monasterii abbas fuit. Hie adolescens nondum sacris ordinibus 
initiatus Anno 1491 cum alüs fratribus sex ex monasterio 
lacensı ad hoc eoenobium reformandum missus fuit. Quem 
cum d. Gerlacus de Breitbach iam in abbatem Tuitiensem non 
din confirmatus iuuenem bone indolis acris ingenii et agilis 
nature consyderaret, statim sub sacerdotium eius ex conuentu 
euocans illum cellarium suum ordinauit. pio quidem animo. 
uerum non satis prudenti. dolendum enim erat quod tantum 
diuini ingenii talentum terre infoderetur. Quod si ad sacras 
literas imbibendas expensum fuisset mirum quantus homo eua- 
sisset. Illud igitur officium summa solertia administrans varios 
ob iudiciarios strepitus huic imonasterio irruentes a domino 
Gerlaco bis Romam missus fuit et multas litium hine inde pen- 
dentium causas industria et sedulitate sua ad executionis effe- 
ctum perduxit. deinde Roma socundo reuersus dum cellariatus 
rcgimen quindecim ferme annis administrasset nescio quisnam 


1) Hier endet die zweite Hand; es folgt der Abfchnitt über Abt Heinrich 
Novesianus von dritter Hand, gleich nach dem Tode des Ießteren (1545) 
geſchrieben. 
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cacodemon nonnihil simultatis inter eos struxerit. Proinde Petro 
Cuhennen ad instantiam R. d. Gerlaci resignante pastor Rema- 
gensis ordinatur et postmodum anno 1512 abbas huius mona- 
sterii confirmatur sub Philippo Coloniensi archipresule. In quo 
dignitatis fastigio dum ageret annum trigesimum tertium viam 
uniuerse carnis ingressus est anno videlicet a christo nato 
1545 die 15. aprilis. etatis vero sue anno LXXVI Sepultusque 
iacet in sacello diuo Thome sacro. Hie in abbatialis dignitatis 
sue exordio multis prauorum hominum insidiis technis et syco- 
phantiis impetebatur. Interim monachis suis. quoniam non 
satis synceriter (ceu suspitio erat) electio ipsius celebrata fuerat. 
dissidentibus ipsique obstrepentibus. Unde et duo magna in- 
cendia plus quam diei potest huic monasterio nociua oborta 
fuerunt. Interim braxatorio pistrino. equili. et stabulis aliis 
cum decem vaceis conbustis. veruntamen tristia fata animo 
excutiens viribus resumptis omnia recuperauit et monasterium 
suum magnis et intollerabilibus debitorum et perpetuarum 
pensionum grauaminibus alleuiauit. Verum litigiis deditus nunc 
coacte nunc animo suo nemini cedere volenti nimis seuere in- 
dulgens. iudieiarium strepitum semper delixit et offensam iniuri- 
amque sibi illatam non faeile imo difhcillime condonabat. Sed 
hoc ipsum sub mortem suam ad amussim correxit. Multos 
labores. qnantum ad interiorem simul ac exteriorem hominem 
attinet. exanclauit. nunquam otiosus. nunquam quietus reperiri 
a quoquam potuit. Aut negotia monasterii scriptis mandabat 
eaque currendo. equitando sollieitandoque defensabat prouehe- 
batque aut aliis a consiliis erat aut edificia. ad que erigenda 
animum admodum propensum gerebat, erigebat. precipua au- 
tem edificia ab eo constructa. preter ea que in cortibus diuersis 
erexit. sunt hec: Braxatorium una cum pistorio. Domus magna 
et prelonga in corte que dicitur Ouile. Anteriorem quoque et 
posteriorem chori partem prolongauit. Chorum etiam tam infe- 
riorem quam superiorem pulchris sedilibus et diue Chatharine 
altare artificiosa mensa adornauit. Pannos veteris et noui testa- 
menti imaginibus intextos resareiri curauit, ut in choro suspendi 
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possent. Vitres fenestras omnes in ecelesia et fere ubique in 
monasterio renouari per cuiusdam fratris hermanni Coloniensis 
nomine vigilantissimam diligentiam renouari fecit. Dormitorium 
parte posteriore prolongauit. adieeta eidem cum suo transitu 
egregia cloaca. Barbitonsorium. otficinas. balneum. commode 
permutauit. molendinum construere elaborauit. magna interim 
expensarum copia exhausta. verum non successit tam magnam 
domum pro illo erigendo post braxatorium erectam collocauit. 
Equile quoque quadratum ex lateribus fieri fecit et ab horreo 
usque ad vineam hospitalis monasterium muro lateritio eircum- 
dedit. In remago domum cum penario pro vinearum colono 
ex fundo construxit. et lapideam domum proficue extracto 
testudineo penario renouauit. Ecelesiam insuper variis et pre- 
ciosis ornamentis tum per se tum per alios cum quatuor cali- 
cibus illustrauit. Multorum edificiorum aliorum fundamenta 
iecit que partim ob graues frequentes et insolilas exactiones a 
principibus inflictas. partim vero propter improuise mortis 
irruptionem perficere non potuit. Huius solerti diligentia opera 
Ruberti Abbatis Tuitiensis viri sane doctissimi iam olim situ 
obducta in lucem redierunt. impressaque sunt. Perpessus est 
persepe sanecum apertas. tum clancularias multorum nebulonum 
sycophantias insidias et infestationes. sed ipse illis infraeto animo 
obiam incedens hydre monstrum fortissimi Herculis instar hasta 
sua confecit. Homo fuit agrieulture multum deditus et mense 
frugalitati studens. ad nullius gratiam comedere aut bibere 
voluit. nisi prandii aut cene tempore. Tandem postquam succes- 
siuis annis ad ordinem assumpsisset 26. fratres scnio confectus 
et prurientissimo impetigenis morbo aliquamdiu laborans extre- 
mum clausit diem. Anno ct die quibus supra. Cuius animam 
Christus Jesus refrigeret. Amen. 

Hinricus !) virdensis cognomine Boinck tricesimus sextus 
huius Monasterii Abbas extitit. . Hic adolescens parentibus inseiis 


1) Hier folgt die vierte Hand bis zum erften Sap über Gisbert von 
Sevenheim (eligitur) (c. 1553.) 
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et inuitis. disciplinarum studia ardenti cum voluptate et animi 
oblectamento arripuit. Hinc meror et dolor animos occupauit 
genitorum ob filii absentiam. ubique magna inter cognalos et 
consanguineos queritur cum tristitia. sed frustra, cum animus 
alio vocasset eum. At ubi nemini nisi sorori sue, cui clam 
mentem aperuerat, de eo constaret, demum die quodam domi- 
nico forte fortuna in oppido quodam Öttenstein eircumeuntibus 
iuuenibus in processione more consueto in aspersione aque 
benedictae inter eos cernitur parentibusque indicatur. Hi autem 
cum eum iam animum ad studia applicuisse audirent eiusque 
intentionem cognouissent nullo modo egre tulerunt, nec studii 
necessaria ei suppeditare grauati sunt. Hinc ille animatus nullo 
pepercit labore, sed nocte diuque litteris inherens omnes supe- 
rabat suos coetaneos. Ännis iam quasi duobus transactis relicto 
Öttenstein. Dauentriam petiit. ibidem ad tempus degens classem 
ascendit secundam. quam dum occuparet. nobilium proles 
instruxit. Verum grammaticalibus studiis iam imbutus Theo- 
logiae animum adduxit foelicemque in ea progressum capiens, 
mundum iam ruinosum ct omnia interitum minare considerauit. 
(Juapropter religioni magis quam seculi pompis deditus mona- 
sticam vitam apud Tuicienses profiteri animum induxit suum 
ibique ab Henrico Nouesiano magna auiditate. tum propter eius 
doetrinam, cum ob ingenii foelieitatem suseipitur sacrisque 
ordinibus iniciatur. Quibus decoratus talentum a domino ei 
conereditum minime terrae committendum, sed magis ad usuram, 
quo multos lucrifaceret, exponendum existimauit. Apud Re- 
magenses igitur. grassante iam’in Diocesi Coloniensi Buceri 
doctrina verbi diuini preco effieitur, ubi non solum Bucero et 
eius satellitibus contradixit, sed tanta constantia ei aduersabatur, 
ut si apud suos quid nactus videretur penitus confunderet, pes- 
sumdaret atque eradicaret, unde non exiguam apud chatolicos 
et vere pios, precipue autem apud Adolphum comitem de 
Schouuenberch tunc temporis Hermanni archipresulis et huius 
tragedie authoris coadiutorem et postea eo propter heresim 
destituto in Archiepiscopum Coloniensem electum et ordinatum, 
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laudem et honorem obtinuit. Licet a suis et tocius ecclesias 
hostibus maximo, (tanto etiam, ut vix pedem extra ciuitatem 
tutus mouere auderet) odio prosequebatur, nihilonsinus in sua 
constantia, file chatolica et apostolica. immobilis perseuerabat. 
nibil hominum minas et terrenas dignitates existimans. in do- 
mino. qui et hoc sine dubio remunerauit, firmiter confidebat, 
cuius et spiritu confortabatur. Defuncto autem Abbate Henrico 
Novesiam ad Monasterium revocatur unanimique consensu per 
fratres, qui tunc temporis existebant, in Abbatem eligitur et 
inuitus obtinens sub Hermanno Coloniensi archipresule confir- 
matur, consecratur et benedicitur, Anno a Christo nato 1545 
die mensis Augusti quarto. hoc dignitatis fastigium cum iam 
nactus esset, considerauit in eo non solum preesse scd etiam 
prodesse laudabile fore, quare omnem mouebat lapidem, ut 
viciis extirpatis virtutes plantaret regnum dei et iustitiam eius 
primo inquirendum, quo omnia adiicerentur, curauit alque 
laborauit. Et licet hanc dignitatem iam nactus esset, predica- 
tionis offieium tamen non postposuit, sed magnam diligentiam 
magnumque in eo exercuit laborem, ita eciam ut a doctis prae- 
cipue autem ab Archiepiscopo Coloniensi Adolpho non vulga- 
rem sibi adoptaret gloriam, quo etiam presente in Synodo 
generali anno quadragesimo octauo relationem astantibus, om- 
nibus audientibus, facere accersitus est, quam licet ex tempore 
non premonitus faceret, non tamen vulgarem, sed doctum et 
elegantem pre se ferebat stilum, ita ut non minorem audienti- 
bus conferret admirationem quam instructionem. Hane igitur 
dignitatis sedem cum non minore laude quam utilitate occupa- 
ret, anno & mundo redempto quinquagesimo tertio pestis maxi- 
mopere grassare cepit, quamobrem sepius admonitus et a suis 
rogatus. non exiguo animi cum dolore fratribus valedietis cum 
duobus iuuenibus in uillam que dieitur Leichlingen profectus 
est, ubi quasi in solitudine ad tempus viuens in festo beatorum 
Cosme et Damiani vitam morte commutans viam uniuerse 
carnis ingressus in Sacello beati Thome apostoli sepultus in 
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domino requieseit, cuius anime Christus Jhesus sit refrigerator 
et consolator. Amen. 

Florentius de Horst trieesimus septimus huius Monasterii 
electus apud Sorores in Phen laudabiliter vixit. Hie autem 
Hinrico Abbate defuncto. concordantibus votis in Abbatem 
Monasterii Tuiciensis eligitur. Et lieet maximo cum fletu et 
luetu reniteretur electionique contradiceret, demum tamen spi- 
ritui sancto non resistendum admonitus conditionem inuitus 
obtinuit. deumque ardentissimis precibus pro carnis solutione 
obsecrauit, qui et in hoc sine dubio eum exaudiens, diem cum 
iam vicesimum octauum in officio attigisset, peste tactus apud 
Remagenses quo 0!) uuarum collectionem profectus erat, mortem 
gustauit temporalem, ubi in ecclesia coram summo altare in 
domino sepultus quiescit. Cuius anime deus sit propitius, 
Amen. 

[Glisbertus de Seuenhem tricesimus octauus huius Monas- 
‘ter Abbas apud Remagenses pastor Anno a Christo nato 
quinquagesimo tercio in vigilia omnium sanctorum in Abbatem 
Tuieiensem eligitur. !) qui cum annis ferme octo deuöte ac 
laudabiliter prefuisset, in curte Remagensi ipsis Kalendis Au- 
gusti pie in domino obdormiuit Anno 1561. cuius corpus naui- 
gio Tuitium delatum ante altare D. Gertrudis in choro tumu- 
latum est. cuius auima in pace requiescat. Amen. 

Nicolaus Vreden XXXIX huius Monasterii ex Pastore in 
Disternich anno 1561. Abbas eligitur et anno sequente ipso 
festo s. Heriberti in Ecclesia Tuitiensi benedicitur. Vir pius 
doctus et regularis disciplinae amator zelosissimus ideoque a 
reuerendissimis Coloniensis ecclesiae Archiepiscopis, sub quorum 
regimine prefuit, atque ab Illustrissimo Julie Cliuiae et montium 
Duce Guilhelmo in magno honore habitus. Hie cumiam inciperet 
Bursfeldense monasterium deficere, ipso etianı Abbate ad hae- 


1) Hier beginnt die fünfte Hand, bis zu den Worten auf der folgenden Eeite 
„per diuersa monasteria dispersis* aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. Eine 
fpätere Hand bat die Buchltaben an mehreren Stellen aufgefriſcht. 
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resin apostatante, propter diuersas virtutes in ipso relucentes a 
praelatis Bursfeldinae Unionis capitulariter congregatis in visi- 
tatorem aut praesidem generalem constituitur, in qua functione 
circa diuersorum Monasteriorum visitationes eadem etiam ab 
aliorum principum ambitione preseruando ex suis Monachis 
pro reformatione diseipline ad ea destinando strenuam nauauit 
operam. In Tuitiensi monasterio strueturam illam seu aulam 
maiorem lapideam eulinae versus, orientem contiguam ex fun- 
damentis aedificari fecit, sed eheu sub ipsius regimine Anno 
1583 Gebhardo Truchsesio Archiepiscopo a fide apostatante et 
uxorem ducente (qui postea Argentorati misere et quasi in 
paupertate obiit) etob hoc excommunicato deposito inque locum 
eius Serenissimo Bauarie duce Ernesto a metropolitano capitulo 
electo tota Coloniensis patria intestino bello miserabiliter 
deuastata. Tum monasterium a Truchsesio milite: nam Bauari 
nouiter electi praesidiarii milites illud oceupabant: tormentis 
maioribus secum Bonna adductis oppugnatur, expugnatur, tristi 
incendio templum cum omnibus aedificiis absumitur. muri relieti 
paulo post a magistratu Coloniensis ciuitatis sub praetextu quasi 
hostile aliquid ex illis pati possent, deiecti sunt sieque floren- 
tissimum illud monasterium pro dolor solo aequatum est. fra- 
tribus per diuersa monasteria dispersis. qui !) obiit anno 1594 
die 19. Juni in festo S. Geruasii et Protasii, fratribus 4 daleros 
Colonienses relinguens pro memoria celebranda annue. 
Gerardus?2) Foeller oppido Juliacensis patriae nomine 
Beur natus est, Parentes ipsius agriculturae dederunt operam; 
filio cum maiorum exoptarent foelieitatem, eundem studiis 
applicarunt, per quae eousque emersit ut deliberaret de suo 
statu et eucullum in ordıne s. patris Benedicti Tuitii amplexus 
sit, in quo vocatione quantum profecerit, facile coniici potest ex 
hoc quod sacris ordinibus initiatus et per varia officia exerei- 
tatus tandem abbas quadragesimus creatus sit ex pastore in 


1) Zufaß von anderer Hand Anfangs des 17. Jahrh. (6. Hand). 2) 7. 
Hand. Sec. 17 bis vieinis und noch von Paulus Vrechen bis suscepit, 
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Disternich. vir fuit humanus, discretus, affabilis, a vieinis mul- 
tum !) amabilis in regimine valde- sollieitus, licet graviora 
damna fuerit in temporalibus passus, pro antiqua ecclesia tamen 
destructa capellam aedificauit cum aedificiis aliis. Jaborando pro 
iurisdietione monasterio indefessus permansit, deinde senio 
confectus resignans Abbatiam in manus capituli coadiutorem 
assumens cum spe successionis P, Paulum Vrechen in bona 
pace quievit in Domino anno aetatis ... . regiminis 31. sepultus 
in capella s. Thomae ante altare. 

Paulus?) Vrechen |[Tuitii]?) honestis parentibus natus ex 
pastore Remagensi assumptus capitulariter coadiutor Gerardi 
Abbatis, postea huius monasterii Abbas quadragesimus primus 
electus et consecratus est anno reparatae salutis 1625. vir fuit 
valde venerabilis forma et moribus, statura longus doctus elo- 
quens, affabilis et humanus praesentabilisgue cuiuscunque status 
hominibus, in tantum ut conversationem magnatum et princi- 
pum non habuerit opus declinare. In suo regimine seu in 
directione temporali sicut multum hospitalis et benevolus, sie 
in spirituali non minus sollieitus fuit. Fratres suos tenere di- 
lexit illosque honoravit, ut externos etiam ad sui desiderium 
traxerit. hine commissarium egit nobilium virginum ad sanctam 
Caecillam, et ad s. Machabaeos Coloniae, et constitutus est: 
multorum monasteriorum ordinis et congregationis nostrae visi- 
tator; refectorium nostrum circumeirca asseribus et argenteis 
coclearibus, ecclesiam paramentis intextatis argento albi et 
serieis simplieibus viridis coloris ornavit et vestivit. Ulte- 
rius novam Ecclesiam aedificasset, pro qua pluria mate- 
rialia (uti ligna et lateres) collegerat, nisi grauis penuria 
temporum incidisset. Multa infortunia sustinuit, interim tamen 
lateribus (quos pro aedificanda ecclesia coqui curaverat) einxit 
vineam nostram quae alias devastata et aperta iacebat propter 
aedificationem valli a coloniensibus circa oppidum et monaste- 


1) 8. Sand. 2) 7. Hand. 3) Das Wort ijt ausgelöfcht, offenbar abficht- 
lich, aber noch erfennbar, 
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rium. Praeterea bonum feudale in Vehn cum omnibus suis 
pertinentiis recuperauit et quia diu caducum fuerat, authoritate 
prineipis per suos maxime Remagenses occupavit quasi vi. Nee 
negligendum quod omnes praedecessores suos praelatos cura- 
verit in una tabula depinsi in aula superiori inter quos ille 
primus fuit qui a summo pontifice Urbano 8 mitra ’) donati 
et glorificati sunt. Denique laboribus plurimis exantlatis pro 
honore dei, ordinis et utilitate monasterii infeetus peste sacra- 
mentis omnibus rite munitus cum diu absque loquela iacuisset, 
anno 1636. obdormivit in Domino. sepultus est in sacello S. 
Thomae et Sebastiani prope medium. in insigni suo habuit 
‘estote prudentes sicut serpentes’ super columbas et duos ser- 
pentes. Fratres suscepit, 

Henricus Geysen ?2) in Abbatem 42dum unanimiter absens 
est electus. Cum enim Ratisbonae in gravi s. Unionis Bursfel- 
densis causa detineretur, aceidit reuerendissimum virum Paulum 
Vrechen vitam cum morte commutare, in cuius proinde defuneti 
loeum PP. et FF. Henricum Geysen 'suffeetum voluere. Mirum 
est quanta doectrina hie vir suo tempore floruerit, ob quam 
etiam actatis suae 25° statim post litatam deo ineruentam 
hostiam SS. Theologiae Doctor ae Seminarii Benedietini intra 
Coloniam Regens dignissimus est ereatus. Sed cum tunc tem- 
poris Abbas Paulus Vrechen onera cum alio partiri vellet, 
Henriecum Geysen eonstituit Priorem, ex Priore in Abbatem a 
fratribus est assumptus. Quo in munere abbatiali se ducem 
gregis ex animo exhibuit. Nam cellam sibi in conuentu con- 
stituit, tum ut fratribus observantia disciplinae regularis prae- 
cederet et praeluceret, tum etiam ut cosdem ad studia religiosis 
saluberrima astringeret, quae tam strenue ipse est prosecutus, 
ut abbatiali nitens infula summo cum monasterii decore et 
almae Vniversitatis Coloniensis applausu publice e doctorali 
cathedra docuerit. Nee tamen istas inter studiorum molestias 


1) Sed hoc non sine sumptibus, Nandbenerfung anderer Haud. ?) Das 
Folgende von Henricus Geyſen bis Mich. Rüttgers von neunter Hand. 
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curam temporalium neglexit. Hanc enim ipse ut poterat, 
habuit. Potissimum tamen curam istam in aliorum humeros 
coniecit, a quibus quovis octiduo exactam villicationis rationem 
poscebat, Amator fratrum totus erat, quibus praeterquam quod 
in necessariis abunde provideret, etianı otia quaedam et rela- 
xationes indulgere erat solitus studiorum et disciplinae gratia. 
Mitis erat et mansuetus vultu blandus ac humilior quam doctior, 
ut proinde dolendum quod tam praemature vir hie praeclaris- 
simus obierit, quippe qui mortuus fuit anno aetatis 35. praela- 
turae 52 Anno 1641. 4, Novemb. Sepultus in choro. Cuius 
anima requiescat in pace. 

Joannes Hasert ex honestis parentibus urbis Marco- 
duranae incolis legitime genitus in abbatem 43m ex pastore 
in Eschweiler fuit electus. variis hie vir incommodis afflietum 
reperit monasterium, inter quae primum erat grave contractorum 
debitorum onus, adeo ut etiam abbati Joanni vas halecum 
emere volenti ereditor quidam Ubius vendere nollet, nisi data 
prius pecunia et persolutis residuis debitis. Patienter hoc tulit 
vir bonus et persolutis memorato ereditori debitis ab alio dein- 
ceps mercatore Coloniensi necessarium piscium penum afferri 
euravit. Haec praeter debitorum onera villae nostrae undique 
aut dirutae omnino erant aut ruinosae, nulla erat domui supel- 
lex. Sed quid? non despondit animum vir egregius, sed confidit 
in Domino qui etiam tantam benedictionem desursum dedit, ut 
res monasterii exiguo tempore in tantum coeperint excrescere, 
quantum inerementum humana certe ope illas accepisse nemo 
dixerit. Nam memoratus Joannes abbas paulatim debita con- 
traeta coepit persoluere, villas aedificare aut reparare, domui 
de suppellectile providere ac tandem etiam animum adiicere 
ad templum aedificandum loco sacelli, in quo tune fratres deum 
laudaturi convenire solebant. Cuius templi exstructionem, sicut 
deo iuvante incepit, sie eoden dante lieet magnis sumptibus 
felieiter consummavit, quin etiam summum altare neo-extructi 
templi sex magnis argenteis candelabris mirifice adornauit. 
nec ista viro egregio sufficiebant, quin etiam novum exstruere 
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monasterium cogitauit, uti constat ex fundamentis positis adversus 
hortum conventualem seu ceclesiam s. Urbani intra Tuitium, 
nisi morte fuisset praeventus. Viri huius reuerendissimi fama 
et in aulis principum percrebuit. Maximiliano siquidem Henrico 
Bavaro archipraesuli Coloniensi perquam familiaris erat, a quo 
aliquando in consessu abbatum ac aliorum magnatum interro- 
gatus, quae Abbatia foret ditior, sie respondere est auditus: 
Illustrissime archiepiseope, Abbatia ditissima est, cui bonus 
praeest oeconomus. Placuit haec responsio aeque modesta ac 
cauta archiepiscopo, unde et eidem in dies redditus est fami- 
liarior. Profeeto memoratus Joannes abbas vir fuit mirabilis, 
omnibus tratribus ob suauem conversationem amabilis. Nulli 
uero secularium qui semel eius alloquio fuere gavisi, diseiph- 
cebat. Cum magnatibus conuersari exereitatus (?) et multum ab iis 
laudatus fuit.') Tandem obiit piissime praelaturae anno 31mo 
aetatis 733° anno 1672. 

Albertus Hermans ex pastore Regiomagensi abbas 
44! canonice est electus. vir fuit statura procerus multumque 
venerabilis qui disciplinae monasticae zelosus amator et chari- 
tate in fratres ac proximum plenus extitit, sed praemature obüit, 
anno scilicet secundo praelaturae. 

Andreas Steprath Marcoduranus sicut ex pastore 
Tuitiensi in priorem ab Abbate Alberto Hermans, sic a fratri- 
bus ex priore in abbatem defuncto Alberto est assumpius. Vir 
fuit pius et experientia exercitatus monachus, hinc etiam in 
pace et charitate fratres gubernavit, quam pacem et charitatem 
ita dilexit vir iste, ut velut alter Joannes frequentissime sit 
auditus dicere: „Filioli diligite adinuicem et suffieit.“ Studiorum 
ita fuit amans ut seminarium Benedietinum quod tune temporis 
erat in domo nostra in platea Witschgaass necessario vietu 
sustentarit, sub conditione .tamen persolutionis ab Abbate, qui 
aliquem suorum ad seminarium mitteret, praestandae; sed 





1) Im Driginal mehrfach durchftrichene und offenbar unvolllommen corri⸗ 
girte Stelle. 
24* 
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persolutio a quibusdam fuit praestita, a quibusdam neglecta, 
ita ut adeo eheu! neglectis sumptibus seminarium interire 
debuerit. Decorem domus dei ita vir hie reverendissimus amavit 
ut magnis sumptibus summum altare erigi et deaurari curauerit 
multisque preciosis ornamentis ac paramentis ecclesiam decora- 
rit. Nec omittendum quod novam structuram quae est ad 
portam et respieit Tuitium, uti et structuram quae dirigitur 
adversus nostram ecelesiam funditus erexerit, pariter, quod 
aedifiium seu habitaculum abbatis quod arcam Abbatiae re- 
spieit erexerit partemque vineae quae inchoat a muro modo 
diruto, qui fere in medio vineae est situs campumque respicit, 
compararit. His et aliis laboribus perfunetus ad senectutem 
redactus est, in qua constitutus in monasterii bonum coadmini- 
stratorem assumpsit ac deinde ctiam vivus abbatialem infulam 
in manus capituli renuntiavit, quod deinde novum sibi abbatem 
Vitum Zeilckens elegit. obiit anno praclaturae 31”? anno aeta- 
tis 72 anno 1703. sepultus in Choro. abbas fuit 45. 

Vitus Zeilckens Patria Juliacensis oriundus in urbe 
Gladbacensi ex pastore in Zundorff in abbatem unanimiter est 
electus,. Primo regiminis anno gravissimam belli tempestatem 
fuit expertus. Nam cum Üaesaris insula, tunc temporis firmis- 
simum fortalitium, nune vero dirutum, longa obsidione cincta 
andem a confoederatis fuerit intercepta, contigit militem istum 
confoederatum pro refocillatione varia in loca dispergi. Ita 
accidit ut in pratis 'Tuitiensibus castra figerit Confoederatorum 
quidam dux Mattha nomine vir vere miles quia erudelis: hie 
meditatus fuerat exspoliare Tuitium, spoliasset etiam, nisi eiues 
Tuitiensis opportune a reuerendissimo Vito admoniti (qui me- 
moratum Mattha cum aliis officialibus convivio exceperat) se et 
sua tuto locassent. Quos tamen cives ipse vel milites eius 
deprehendissent, ad ignem torquebant ut vel pecuniam darent 
vel proderent absconditam. Monasterium nostrum ita milite 
occupatum fuit ut nullum conclave excepto abbatis cubili vacuum 
fuerit (subintellige castris quae tune Mulhemii sparsim fixa 
haec simul admouentibus pellente Gallorum metu qui tune 
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Bonnam tenebant), magna tamen ex hac militum admotione 
strages vineae nostrae imminuit, in qua muro cineta velut pro- 
pugnaculo se omnes milites locabant prima fronte sie Gallos 
repulsuri: vinea nostra facta fuit stabulum equorum et militum 
tutela qui non tantum in ipsa, sed etiam in loco lusorio fra- 
trum tentoria fixere ac ubique et in turri ob metum Gallorum 
vigilias posuere. Facile eoniicies quis tune fuerit neo-consecrati 
Abbatis animus, Fruges iam in campo devastatae erant ac 
eonsolabatur abbatem uvis pluribus maturescentibus luxurians 
vinea. Hacc spes iam simul suceidenda erat, sed benedixit 
nobis deus, ita ut dato Offieialibus honorario uvis uteunque 
parceretur. JHoc tempore Tallardius dux Gallici exereitus 
Bonna cum grandi manu erupit Coloniam succensurus. 'Timore 
huius militis pereulsus miles confoederatus aufugit, sed quomodo 
patriam spoliaverit et depilaverit Tallardius, non est nostrum 
referre, pro posteritatis tamen nostrae memoria sit, nos in 
summa tunc angustia fuisse ut in festo s, Placidi, quo tempore 
Tallardius appulit, unum tantum sacrum in sacristia deo litatum 
sit consumptis simul omnibus sacris hostiis a sacerdote tunc 
sacrificante. Fuga enim terrorque Gallorum omnibus imminebat, 
praesertim ex propugnaculis Ubiis explosis in Gallos reboanti- 
bus tormentis et crepidantibus bombardis. Abbas fugit cum 
fratribus: monasterium iamiam incendendum timebat, directis 
ex aggeribus Coloniensibus in illud maioribus tormentis; mo- 
nasterium relictum sine custode patuit quatuor exceptis novitiis 
qui fervore religionis ad omnem probationem, etiam ad hane 
Gallicam, remansere. Res plane cum monasterio viduato con- 
clamata videbatur, sed DEVS, cui omnia possibilia, inito cum 
Gallis pacto a Coloniensibus eirca undeeimam noctis, Gallos 
sequenti die fecit abscedere. 'Tune laetabundus abbas monaste- 
rium cum fratribus repetit, ineredibiliter eiusdem bono studuit, 
humanus erga omnes et humilis maturus consilio et prudens, 
disciplinae uti et studiorum vere zelosus promotor, rerum mo- 
nasterii fidelissimus dispensator, adeo ut octo annis quibus 
praefuit praeter non mediocrium debitorum persolutionem cel- 
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persolutio a quibusdam fuit praestita, a quibusdam neglecta, 
ita ut adeo eheu! neglectis sumptibus seminarium interire 
debuerit. Decorem domus dei ita vir hie reverendissimus amavit 
ut magnis sumptibus summum altare erigi et deaurari curauerit 
multisque preciosis ornamentis ac paramentis ecclesiam decora- 
rit. Nec omittendum quod novam structuram quae est ad 
portam et respieit Tuitium, uti et structuram quae dirigitur 
adversus nostram ecelesiam funditus erexerit, pariter, quod 
aedifiium seu habitaculum abbatis quod arecam Abbatiae re- 
spieit erexerit partemque vineae quae inchoat a muro modo 
diruto, qui fere in medio vineae est situs campumque respicit, 
compararit. His et aliis laboribus perfunctus ad seneetutem 
redactus est, in qua constitutus in monasterii bonum coadmini- 
stratorem assumpsit ac deinde ctiam vivus abbatialem infulam 
in manus capituli renuntiavit, quod deinde novum sibi abbatem 
Vitum Zeilckens elegit. obiit anno praclaturae 312 anno aeta- 
tis 72 anno 1703. sepultus in Choro. abbas fuit 45. 

Vitus Zeilekens Patria Juliacensis oriundus in urbe 
Gladbacensi ex pastore in Zundorff in abbatem unanimiter est 
electus. Primo regiminis anno gravissimam belli tempestatem 
fuit expertus. Nam cum Caesaris insula, tunc temporis firmis- 
simum fortalitium, nune vero dirutum, longa obsidione cincta 
andem a confoederatis fuerit intercepta, contigit militem istum 
confoederatum pro refocillatione varia in loca dispergi. Ita 
accidit ut in pratis 'Tuitiensibus castra figerit Confoederatorum 
quidam dux Mattha nomine vir vere miles quia erudelis: hie 
meditatus fuerat exspoliare Tuitium, spoliasset etiam, nisi ciues 
Tuitiensis opportune a reuerendissimo Vito admoniti (qui me- 
moratum Mattha cum aliis offieialibus convivio exceperat) se et 
sua tuto locassent. Quos tamen cives ipse vel milites eius 
deprehendissent, ad ignem torquebant ut vel pecuniam darent 
vel proderent absconditam. Monasterium nostrum ita milite 
occupatum fuit ut nullum conclave excepto abbatis cubili vacuum 
fuerit (subintellige castris quae tune Mulhemii sparsim fixa 
haee simul admouentibus pellente Gallorum metu qui tune 
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Bonnam tenebant), magna tamen ex hac militum admotione 
strages vineae nostrae imminuit, in qua muro cineta velut pro- 
pugnaculo se omnes milites locabant prima fronte sie Gallos 
repulsuri: vinea nostra facta fuit stabulum equorum et militum 
tutela qui non tantum in ipsa, sed etiam in loco lusorio fra- 
trum tentoria fixere ac ubique et in turri ob metum Gallorum 
vigilias posuere. Facile coniieies quis tune fuerit neo-consecrati 
Abbatis animus, Fruges iam in campo devastatae erant ac 
consolabatur abbatem uvis pluribus maturescentibus luxurians 
vinea. Hacc spes iam simul suceidenda erat, sed benedixit 
nobis deus, ita ut dato Öfficialibus honorario uvis uteunque 
parceretur. IIoe tempore Tallardius dux Gallici exereitus 
Bonna cum grandi manu erupit Coloniam succensurus. 'Timore 
huius militis perculsus miles confoederatus aufugit, sed quomodo 
patriam spoliaverit et depilaverit Tallardius, non est nostrum 
referre, pro posteritatis tamen nostrae memoria sit, nos in 
summa tunc angustia fuisse ut in festo s. Placidi, quo tempore 
Tallardius appulit, unum tantum sacrum in sacristia deo litatum 
sit consumptis simul omnibus sacris hostiis a sacerdote tunc 
sacrificante. Fuga enim terrorque Gallorum omnibus imminebat, 
praesertim ex propugnaculis Ubiis explosis in Gallos reboanti- 
bus tormentis et crepidantibus bombardis. Abbas fugit cum 
fratribus: monasterium iamiam incendendum timebat, direetis 
ex aggeribus Coloniensibus in illud maioribus tormentis; mo- 
nasterium relictum sine custode patuit quatuor exceptis novitlis 
qui fervore religionis ad omnem probationem, etiam ad hane 
Gallicam, remansere. Res plane cum monasterio viduato con- 
clamata videbatur, sed DEVS, cui omnia possibilia, inito cum 
Gallis pacto a Coloniensibus eirca undeeimam noectis, Gallos 
sequenti die feeit abscedere. Tune laetabundus abbas monaste- 
rium cum fratribus repetiit, incredibiliter eiusdem bono studuit, 
humanus erga omnes et humilis maturus consilio et prudens, 
disciplinae uti et studiorum vere zelosus promotor, rerum mo- 
nasterii fidelissimus dispensator, adeo ut octo annis quibus 
praefuit praeter non mediocrium debitorum persolutionem cel- 
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lam vino granarium frugibus replerit ac pecuniam comparärit 
meditans monasterium exstruere, unde etiam ligna quaedam et 
tegulas emit ac lateres coqui fecit, sed morte praeventus pro- 
positum exequi non potuit. Ecelesiam etiam nostram deaurari 
fecit plura praestiturus si vixisset diutius. Nam octauo regiminis 
anno leviter laesae tibiae gangracna accessit, quod vulnus 
binorum mensium seetione non ablatum ineredibiles ipsi do- 
lores peperit: hie quod alios docuit uelut alter Job exemplo 
monstrarit solitus nihil aliud diecere nisi „fiat voluntas tua“ unde 
morti proximus fratres accerseus his brevibus sed nervosis verbis 
praeter alia monita sie est cohortatus: „Fratres disciplina rite 
eustodita est recta' ad coelum semita.“ Et ut insignem viri 
humilitatem agnoscas omnibus eircumstantibus quasi coram capi- 
tuli praesidibus sie culpam suam fateri est exorsus: Dico cul- 
pam meam etc. quod Monasterio negligenter praefuerim et 
disciplinam non satis promoverim: lachrymabantur eircumstantes 
fratres tam chari tamque pii viri humillimam confessionem 
audientes; tandem in tesseram paterni amoris relietis cuique 
fratrum gallico Imperiale et signo senatorio ac indusio, sibi 
praesentissimus obiit, mortem eius inconsolabiliter deplorantibus 
fratrıbus anno octavo praelaturae actatis 5l. die ultima Julii 
anno 1708. Cuis anima requiescat in sancta pace, Abbas 
fuit 46, 

Michael Rüttgers in civitate Coloniensi oriundus 
Abbas 47. Ex Pastore in Disternich unanimiter !) eleetus anno 
1708 8va die Augusti, vir vere Israelita in quo dolus non est 
inventus. ob spiritum lenitatis suis, ob humilitatem etiam exteris 
omnibus charus, pauperum velut fratrum amans, chori et 
studiorum amator bibliothecam multis libris, Ecclesiam varia 
sacra suppellectile ornavit, acquisivit villam in Vingst, „das 
Judden guth.“ plenus dierum aetatis 83, praelaturae 31. anno 
die 17. octobris anno post Christum natum 1738. obiit, iubila- 
rius professione religiosa, sacerdotio et praelatura. 


1) Neue (10.) Hand, von electus bis zu Ende. 
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Coelestinus Hansen Düssellanus ex Hamm, ex pa- 
store in Anrath Abbas 48. unanimiter electus 29. die Octobris 
1738. Majestate gravis toto venerabilis ore. morum gravitatem 
summa cum amoenitate maritatam possedit, unde multos sui 
amorem non minus quam fauorem pellexit. Abbatiam omni 
aere alieno soluendarumque pensionum onere liberavit, cellam 
vino, granarium frugibus replere semper nitebatur, disciplinae 
chori studiorumque zelotes egregius, in his promovendis nullis 
omnino parcebat sumptibus, maturus consilio et prudens, pau- 
pertatis rigidus custoditor erat; Ecclesiam tamen pretiosis 
ornamentis et paramentis decoravit. Bibliothecam multisque 
iisque caris libris adauxit, cum anno 1758. Galliae exereituum 
Generales circa pascha hospitii causa oceuparent Abbatiam 
eaque hospitatio continuaretur, quamvis primis sui regiminis 
temporibus varias tum Gallorum, tum Hollandorum, tum Han- 
noveranorum, tum Austriacorum hospitationes uti et varias alias 
belli calamitates fortiter sustinuerit, iam tamen senio simul et 
infirmitate pressus migravit Coloniam, non desinens tamen 
exinde monasterio suo prospicere in omnibus, donec tandem 
Coloniae in refugio Monasterii anno praedieto sc. 1758. die 
19na Novembris anno aetatis 73. Praelaturae 21mo. placido 
fine quiesceret, corpus tamen transportatum est Tuitium ibique 
requiescit. 

Heribertus Eicks Juliacensis ex Vetweiss Abbas 49. 
antea Pastor in Löhndorf electus ta decembris 1758. prineipio sui 
regiminis continuas hospitationes Gallorum, qui adeo omnia 
occupaverant, ut culina nequidem libera maneret et pro reli- 
giosis cibi raptim parari deberent, usque ad annum 1763 quo 
pax reddita fuit, sustinuit, multa hoc tempore eaque gravia 
damna in vinea, in agris, in sylvis et salicetis passum fuit 
Monasterium. erant Galli confoederati Austriacis, bellum autem 
agebatur contra Borussos et Hannoveranos iis foedere iunctos. 
Consilia erant Abbati sufficientia, sed modica auxilia: unde 
omnia aequo debebat perferre animo. non obstantibus tamen 
belli calamitatibus villas varias tum in Vings et Poll, tum in 
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Roggendorf, Langel et Obladen partim restauravit, partim ex 
integro aedificavit. Bibliotlıecamı multis libris, Ecclesiam pretiosis 
paramentis plurimis, duobus calieibus et varia alia supelleetile 
adauxit. Tandem gravi infirmitate correptus multa corporis 
incommoda perpessus obiit anno 1768. 27ma Xbris, praelaturae 
anno 11., aetatis 59, 

Aemilianus Behren Agrippinas ex pastore in Schieff- 
bahn abbas 50. eleetus 10. Januarii 1769 ') studii disciplinae et 
officii divini magnus fuit zelotes. Ecclesiam interius exteriusque 
dealbari et novis altaribus ae plurimis paramentis exornari 
euravit. Abbatiam novam ac villas n...... et Zündorff 
non sine ingentibus sumptibus aedificavit; bona Stabolensta in 
Remagen acquisivit; in glaciali diluvio anno 1784 tuitienses ad 
Abbatiam tanquam ad alteram Arcam Noe confugientes huma- 
nissime ‚susepit, qui et propterea a serenissimo principe Electore 
et Archiepiscopo Maximiliano Francisco in consiliarium intimum 
assumptus fuit denique. . . .?) 


— 


Auszug ans der Weltchronik. 


De Hunis.—quorum rex Attila quem multo potentiorem 
prioribus regibus habebant. adunatis milibus quingentis italiam 
horribilis inuasit. Galliam atque Germaniam pari formidinis 
horrore concussit et totius pene europe urbibus euersis. regio- 
nibus adnichilatis quiequid attingere poterat. uelut ignis adurens. 
uel ut turbo dispergens absumebat. Qui inter cetera flagitia 
sua exereitum XI milium uirginum dum Coloniam obsideret 
cum omnibus qui cum ipsis erant extinxit. Hie est Attila rex 
hunorum et Emmericus atque Theodericus reges gothorum. 
quorum actus uel preconia ueterum narrationibus tragi- 
corumque decantationibus orbe toto declamantaur. 





1) Das Folgende von anderer Hand anf einliegendem Papierzeitel beigefügt. 
2) Hier bricht der Fortſetzer ab. 


V. 
Die Lehnhöfe am Niederrhein. 





J. Der Kurkölniſche Tehnhof. 
Zweite Abtheilung: Die Rheinifche Ritterſchaft.) 


Amt Andernach. 


1. Burggrafſchaft Schloß und Ländchen Rheineck. 
Erzbiſchof Reinald von Cöln begleitete im Jahre 1167 den Kaiſer 
Friedrich J. auf ſeinem Zuge nach Italien und erhielt von ihm 
zum Lohn für den durch die Tapferkeit der Cölner erfochtenen 
Sieg über die Römer unter dem 1. Auguſt j. J. den Reichshof 
Andernah (I. 426). Zu demfelben jcheint der nahe gelegene 
Derg Rheineck gehört zu haben, auf welchem bereits Staifer 
Conrad III. im Jahre 1150 eine ehemals pfalzgräflihe Burg 
des Grafen Dtto von Salm oder Rheineck zerjtört hatte, (O. de 
Freisingen de gestis Frider. 1.) Nocd während der Abwejenheit 
des Erzbiichofs ließ auf feinen Befehl der Dechant des Domſtifts 
Philipp von Heinsberg, um dem mit Neinald verfeindeten Pfalz: 
grafen Konrad zuvor zu fommen, den Berg bejepen, wie eine 
ſpätere Nachricht mitteilt (Günther C. d. Rhen. Mos. III. 10), 
die Steine eines zerftörten Haufes in Cöln auf den Berg Ichaffen 
und den Bau der Burg, melde dann mit goldenen Zinnen ge- 
ziert wurde, beginnen. Als Erzbiſchof umgab nachher Philipp 
den Berg mit. ftarfen Befejtigungsmauern. Es war jeiner Lage 
und Stärfe nad) ein jo bedeutender Bau geworden, daß Das 


1) Die Dynaſtiſchen Zehen, j. IV. 331 diefer Schrift. 
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Schloß feitvem als eine der vier Säulen des Erzftifts , zugleich 
mit den ebenfalls an den Gränzen des Erzbiſchöflichen Landes 
gelegenen Schlöffern Alpen, Odenkirchen und Drachenfels galt, 
auch in den Lehns-Urkunden ſtets diefe Bezeichnung führt. 

Die Burg wurde von den Erzbiichöfen einem Burggrafen 
anvertraut, der an der Spite der Erzbifchöflihen Burgmannen 
ftand und gleich wie Die Burggrafen der andern oben genannten 
Schlöſſer zu den vornehmften Cölniſchen Minifterialen gehörte. 
Er erhielt jährlih 12 Mark, die Burgmannen je 6 aus dem 
Erzbifhöflihden Schofje zu Andernah und mußte mit diefen und 
allen vom Erzbiſchofe bejoldeten Wärtern und Pförtnern dem 
Burgheren den Eid der Treue leiten. — AS erſter Burggraf 
von NRheined tritt Heinrich in einer Urkunde vom Jahre 1200 
auf. (I. 399.) Johann Burggraf von Rheined wird zuerit in 
einer Urkunde von 1213 und in anderen bi zum Jahre 1229 
genannt. (Günther II. Lac. IL) Nach der Sitte des Mittelalters 
folgten ihm feine Erben Ernſt Heinrih, dann Johann und 
Heinrich, die gleichzeitig auftreten, endlich Diethrih in den Jahren 
1263— 78 in diefer Würde, ohne einen andern Anjprud darauf 
al3 ihnen die Gnade der Erzbifchöfe verliehen. (Günther 1. c.) 
Erſt am Schluffe des 13. Jahrhundert behauptete Burggraf 
Johann, wohl der Sohn eines Urenkels jenes erjtgenannten 
Johann, daß die Burg wie die Burggrafichaft fein Erblehen fei 
und erlangte, durch die Verhältniffe begünftigt, die Anerkennung 
dieſer Eigenſchaft. 

Um 1290 durch Pfandfchaft in den Beſitz der Reichsburg 
zu Kaiſerswerth gekommen, weigerte er ſich, dieſelbe, welche König 
Albert 1298 dem Erzbiſchofe Wicbold von Cöln übergeben (II.997) 
dieſem auszuliefern. Er gerieth in die Gefangenſchaft des Erz— 
biſchofs, der ihn ſeiner Würde als Burggraf entſetzte und nicht 
eher wieder los ließ, bis ihm Kaiſerswerth eingeräumt wurde. 
Johann ſchloß ſich, kaum entlaſſen, den Feinden des Erzbiſchofs, 
den Grafen von Jülich, Berg und Mark an, erwirkte unter dem 
1. December 1300 trotz der Einwürfe und Anklagen des Erz— 
biſchofs (Günther J. c.) einen ihm günſtigen Schiedsſpruch (II. 1066) 
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und gewann die Gunft und Hülfe des Kaifers, der fich jeit dem 
Anfang jenes Jahres feindlich gegen den Erzbiſchof gewandt 
hatte. Noch ehe die Ausführung mit dem Reichs-Oberhaupte zu 
Stande gefommen, erkannte der Erzbiichof unter dem 3. Febrnar 
1300 (1301) an, daß Schloß Nheined ein Erbichen des Burg- 
grafen jei, wogegen biefer die Eigenjchaft desfelben als Offenhaus 
der Cölniſchen Kirche zugab. (TIL. 1.) Seitdem trugen Johanns 
Nachkommen das Schloß und einen anliegenden Bezirk von den 
Cölniſchen Erzbifchöfen zu Lehn, doch finden fich über die Beleh— 
nungen erſt jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts und auch da 
nur lüdenhafte Nachrichten vor. In den Jahren 1365 und 1372 
wurde Burggraf Johann, ein Enkel des eben Genannten und 
Sohn eines gleichnamigen Burggrafen von Rheineck, mit dem 
Schloſſe und der Burggrafihaft belehnt. Er hinterließ Feine 
Kinder und Erzbifchof Friedrihd von Cöln behauptete den Heim- 
fall des Lehns; verlieh e8 aber dennoch aus Gnaden am 27. 
Auguft 1382 dem Bruder deſſelben Heinrich von Neuem. Bei 
diejer Gelegenheit wurde die Erbfolge in der Weile feftgeftellt, 
daß von mehreren Söhnen ftetS nur einer und zwar der, welcher 
dem Erzbiſchofe genehm und dem kinderloſen Inhaber jtet3 der 
nächſte Bruder in dem Lehen folgen ſolle. In gleicher Weife 
wurde Heinrihs Sohn Johann 1417 belehnt; troßdem folgte im 
Sahre 1470 der zweite Sohn des Lebtern, jener Erbbejtimmuntg 
entgegen, feinem Bruder Peter in der Burggrafihaft mit Ueber— 
gehung feiner Neffen, deren ältefter Johann bei der 1463 zwifchen 
jenen Brüdern ftattgehabten Erbtheilung bereit3 die Herrſchaft 
Miehl erhalten hatte. In dem nächiten noch erhaltenen Lehn— 
briefe vom 18. Dec. 1508, der auf den Burggrafen Jakob Herrn 
zu Broich und Tomberg, Sohn eines gleichnamigen jüngeren 
Sohnes Dietrich3 lautet, ijt der an das Schloß anftoßende und 
rund um den Berg bis an den Rhein gehende Bezirk, in welchem 
die zu demjelben gehörigen Lehnftüde (etwa 21—22 Morgen 
Weingarten) lagen, nüher bejchrieben. Ferner werden als Lehn- 
Zubehör genannt: Die Weingärten, Mühlen umd Leute im 
Rheineder Thal, die eigenhörigen Leute im Breifiger Gericht, 
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eine Rente von 9%, Mark aus dem Andernaher Schofle ſowie 
6 Mark zur Beleuchtung der Schloßfapelle am Sacramentstage, 
das Salz: und Oel-Maaß jowie der Kirfhenzehnte am St. 
Peterstage zu Andernach, endlich die Fiicherei im Rhein von der 
Brohl bis zur Grenze des Sinziger Gerichts. Nachdem Burg: 
graf Philipp, ein Sohn Beters, noch 1515 mit dem Schloffe und 
der Burggrafichaft belehnt worden, ftarb die Familie mit jeinem 
Better Burggraf Jacob, dem noch 1525 die Belehnung erneuert 
worden, 1539 aus. Im Jahre 1543 hatte der Erzbijchof das 
Lehen bereits als verfallen eingezogen, jedoch nicht ohne jofortigen 
Einjprud der Burggräflichen Seiten-Berwandten, der Herren v. 
Marsberg, welche einen Prozeß gegen ihn bei dem Reichskammer— 
gericht anhängig machten. 

Metza, die Tochter Johanns von Rheineck, welcher in der 
Erbtheilung von 1463 die Herrihaft Miehl erhalten, war an 
Wilhelm von Warsberg vermählt; ihre Söhne Johann und 
Philipp erhoben jene Erbanfprüce, Bevor jedoch diejer Prozeß 
entjchieden, trat der Erzbilhof, der durch einen Sprud des 
Keichsgerihts vom Jahre 1561 zur Zahlung der Reichsiteuer, 
wie fie die früheren Burggrafen geleiftet, verurtheilt worden, um 
diejer zu entgehen, das eingezogene Zehn den Söhnen Johanns 
von Warsberg, Samjon und Johann, durch Vertrag vom 25. 
Yuli 1571 wiederum ab. E3 wurde dem Samjon für ſich und 
feinen Bruder unter dem 24. December bejjelben Jahres in der- 
jelben Weije, wie die alten Burggrafen e3 gehabt, von Neuem 
unter der Bedingung verliehen, daß fie die Befriedigung der 
Reichs-⸗Anſprüche übernehmen und 2000 Thlr. an dem Schloffe 
verbauen jollten; zugleich mußte er die alten NRheineder Höfe zu 
Andernad (etwa 87 Morgen groß), zu Kehl (von 22 Morgen 
Land), 5 M. Weingarten und 3% M. Wieſen) und zu Nieder: 
Lüsingen (nur einige Morgen groß) als ferner unter Nheined 
gehörig und mit demjelben von Cöln lehnrührig anerkennen. 

Wie und wann Rheined oder das "zugehörige von Cöln 
lehnrührige Gebiet reihsunmittelbar geworden und ob die Burg- 
grafen ſich faktifch der Reichs-Ritterſchaft angeſchloſſen haben, 
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oder etwa die Reichs: Anfprüche ſich urfprünglich aus anderen 
Beſitzungen der Burggrafen (etwa dem Pfandrechte an Sinzig), 
herſchreiben, ift nicht zu ermitteln. Schon 1489 auf dem Frank: 
furter Reihstage wird den Burggrafen von Nheined als Reichs: 
unmittelbaren die Stellung von zwei Streitern zur Neichdarmee 
auferlegt; und 1547 wurde nod) der Inhaber der Rheine fchen 
Güter zum Augsburger Neichstage eingeladen; jpäter hatten die 
Burggrafen Si und Stimme im Niederrheinisch : Wejtfälifchen 
Grafen-Collegium. Jedenfalls wurde aber durch ſolche unmittel- 
bare Reichs-Angehörigkeit die Lehns-Abhängigkeit Rheinecks vom 
Erzſtift Cöln nicht aufgehoben. Samſons Bruder Johann empfing 
das Lehn 1575 wie auch 1590 von den Erzbiichöfen Gebhard 
und Ernft. In den Lehnbriefe von diejen Jahre wird demjelben 
fogar außer der Burggrafihaft und dem Haufe der zugehörige 
Gerichtszwang in allen bürgerlichen und peinlihen Fällen, „Janımt 
Aufrihtung von Galgen und Rad“ verliehen; ein Zuſatz, wel- 
hen auch alle ſpäteren Lehnbriefe enthalten. Nachdem noch 
Samfon v. Warsberg, Johanns Sohn, 1627 und defjen Sohn 
Sohann Philipp 1651 die Belehnung empfangen, verkaufte ver 
Leptere Das ganze Lehn im Jahre 1654 mit lehnsherrlicher 
Bewilligung an den Grafen Rudolf von Sinzendorf, der im 
jelben Jahre für fi und feine Brüder und Vettern damit be- 
lehnt wurde. Ihm folgte 1691 fein Sohn Rudolf Sigismund 
und weiterhin bis zum Jahre 1785 feine Nachkommen, die in 
Nieder:Defterreih als Kaiſ. Erb:Schagmeilter wohnhaften Grafen 
von Sinzendorf. Das Lehn war übrigens, nachdem im 16. und 
17. Jahrhundert Vieles davon verlommen und 1689 das Schloß 
von den Franzofen, 1692 der Reit von Cölniſchen Truppen bis 
auf einen alten Thurm und die Gapelle niedergebrannt worden 
war, im Jahre 1727 derartig heruntergefommen, daß der Ertrag 
defjelben nicht einmal mehr die aufzubringende Reichsſteuer deckte. 


2. Schloß Schweppenburg. Zu dieſem an der Brohl 
gelegenen Schloſſe gehörten als Lehnftüde außer einem anliegen: 
den Garten eine darınter gelegene Mahlmühle, ein etwa 3 
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Morgen großer Weingarten, einige kleine Wiejen, ein Burglehn 
zu Andernach, beitehend aus einem Hauje auf der alten Burg 
und zugehörigem Garten und ein am Thore zu Andernad) er: 
hobenes Wegegeld. Im 15. Jahrhundert wurden durch den 
Inhaber noch das Patronat zu Nieder-Lüsingen mit dem halben 
Frucht: und ganzen Wein - Zehnten, jomwie ein Burglehn zu 
Rheined, beitehend in 6 Mark und dem Scloffe zu Andernad, 
binzugebradt. Die beiden Burglehen und der Zoll zu Ander: 
nach fcheinen Schon im 16. Jahrhunderte theils verdunkelt, theils 
ganz erloſchen zu fein, im 17. ift nur noch von einer mwüften 
Bau: und Garten= Stelle auf dem Plate der ehemaligen Burg 
zu Andernad die Nede. 

Im 17. und 18. Jahrhunderte betrug der jährliche Ertrag 
des ganzen Lehns nur 170 bis 180 Rthlr., und auch hiervon 
mußte noch dem Pfarrer zu Nieder-lüßingen für Communicanten 
Wein und Del und Wahs zur Beleuchtung der Kirche beinahe 
100 Rthlr. abgegeben werden. Dagegen gehörte zu dem Schlofje 
noch ein bedeutender Allodial:Befiß, der theild unter dem Namen 
Burafriede unmittelbar an dafjelbe jtieß und über den der Erz: 
bifchof, wenn auch vergeblich, ftet3 die Jurisdiction und Terri- 
torial-Hoheit beanjpruchte, theils in einzelnen Höfen bejtand, die 
in dem Ländchen Breifig und auf Churcölniſchem Gebiete lagen. 
Des erfteren wegen gehörten die Befiter von Schweppenburg 
zur Rheinischen Neichsritterichaft. 

In der Mitte des 14. Jahrhunderts war das Schloß im 
Beſitze eines Geſchlechts gleiches Namens, Rupert von Schweppen: 
burg empfing 1364, fein Sohn Arnold um 1370 und fein Enfel 
Arnt 1439 von dem Cölniſchen Erzbijchofe die Belehnung mit 
demjelben. Mit dem Lebigenannten, der zugleich mit dem Pa— 
tronate und dem Zehnten zu Nieder-Lügingen, jowie dem Burg- 
lehn zu Rheined, wie jolches Arnold Pol und vor ihm die 
1364 und 1415 damit belehnten Conrad und Ludwig Polich 
gehabt, beiehnt wurde, jcheint das Geſchlecht ausgeftorben zu fein. 

Sm Sahre 1457 verlieh der Erzbijchof die von demfelben 
nachgelaſſenen Cölniſchen Lehen dem Werner von Dadenberg 
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und einige Monate jpäter noch in demfelben Jahre dem Better 
Arnold von Schweppenburg, Claus von Schmiebberg. Letzterer 
und jeine Erben blieben im Beſitze des Schloſſes, 1465 empfing 
e3 Friedrih von Schmiebberg, drei Jahre jpäter fein Bruder 
Nicolaus; 1482 wurde mit demfelben und allem feinem oben- 
genannten Zubehör Godart Eolve von Vettelhoven, wie es jcheint 
des Nicolaus Schwiegerjohn, 1508 jenes gleichnamiger ältefte 
Sohn, 1537 der jüngere Emmerih und 1572 defien Sohn 
Thomas belehnt. Des Legteren einziges Kind Anna Maria war 
an Degenhard von Metternich Sohn Bertrams zu Brohl und 
einer von Hüls verheiratet. Er empfing 1616 und feine 
Söhne Bertram und Wilhelm in den Yahren 1626 und 1651 
die Belehnung. Da Wilhelm von Metternich) bei jeinem 1662 
erfolgten Tode nur vier Schweitern hinterließ, jo ließ der Lehns— 
herr im Januar 1663 das Schloß Schweppenburg mit Truppen 
bejegen und drohte daſſelbe als heimgefallenes Mannlehn ein- 
ziehen zu laſſen. Als fich aber der geringe Werth des Lehn- 
object? und der Berfall des Schlofjes ergab, verlieh er fchon 
unter dem 30. Mai dejlelben Jahres denjenigen Erben, melde 
fih zur Zahlung einer gewiljen Summe verjtanden, nämlich dem 
Johann Dietrih von und zu Holdinghaufen, den Gemahl der 
Maria Elifabetd von Metternich, die eine Hälfte des Lehns, und 
dem Johann Albrecht von Lohe zu Rath und Hüls, Sohn einer 
andern Schweiter des letzten Juhabers, die andere Hälfte von 
Neuem unter der Bedingung, daß wenn eine diefer Familien in 
männlicher Linie ausfterben würde, es der andern geftattet fein 
follte, deren Antheil gegen Erftattung von 1000 Rthlr. an bie 
Allodial-Erben zu erwerben, beim Erlöſchen des Mannesftammes 
in beiden aber dem Erzbiſchofe die Einziehung des Lehns gegen 
eine Auszahlung von 500 Rthlr. freiftehe. Außerdem behielt er 
fih die Zurisdiction und Dispofition über einen innerhalb des 
Burgfriedes gelegenen Gejundbrunnen, ſowie das Recht bes 
Bor:-Ankaufs der auf dem Lehn: und Allodial-Gebiet des Schloffes 
gebrochenen Tuffteine vor. 
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Schon im Jahre 1685 ftarb Johann Dietrih von Hol: 
dinghaufen ohne Söhne zu Hinterlaffen und jo ging das ganze 
Lehn auf Johann Albreht von Lohe in der feitgejegten Weiſe 
über. Nach feinem den 22. Mai 1706 erfolgten Tode empfing 
jein ältefter Sohn Johann Werner, vermählt mit einer Wald- 
bott:Bafjenheim von Königsfeld, die Velehnung mit Schweppen- 
burg, verkaufte e8 aber im Jahre 1716 mit lehnsherrlicher 
Bewilligung an Rudolph Adolph von Geyr, des Cölniſchen Gene: 
ral-Einnehmers Peter Geyr Sohn, der als Reichsfreiherr Cölnifcher 
Geheim: Rath und Amtmann zu Erp und Brauweiler erft am 
2. April 1752 ſtarb. Er hatte bei der Belehnung die Ber: 
pflihtung zur Wiederheritellung des Schlojfes übernommen, er: 
baute auch über den obenerwähnten Heilbrunnen ein Haus. 
Nad) jeinem und feiner Gemahlin Marie de Groote Teftament 
wurde Schweppenburg zu dem von feinen Oheimen, den Göl- 
niſchen Domherrn Chriftoph Frievrih und Johann von Geyr 
gejtifteten Familien-Fideikommiß geſchlagen. Mit demfelben er: 
hielt e8 daher jein ältejter mit einer Freiin von Fays, Erbin 
zu Andrimont, vermählter Sohn Ferdinand Joſeph Balthafar, 
wie der Vater und Groß-Vater Cölniſcher General-Einnehmer. 
Nach jeinem am 6. Dftober 1784 erfolgten Tode empfing fein 
Sohn Nudolph Gonftanz, Jülich-Bergiſcher Geheim : Rath und 
Vogt-Major zu Nahen, 1786 die Belehmung, ftarb aber bereits 
am 28. September 1795. Ihm folgte fein ältefter Sohn Fer: 
dinand Maria, und al3 auch diejer jchon den 22. September 
1800 kinderlos ftarb, juchte noch jein Bruder Carl Theodor, 
Domherr zu Lüttich) und Canonicus des Aachener Marienftifts 
die Belehnung für fi und jeinen Bruder Joſeph Emanuel, 
Bogt-Major zu Nahen, bei dem bereit3 vom linken Rheinufer 
vertriebenen Lehnsherrn nad). | 


3. Haus und Hof Kray. Der größte Theil des zum 
Haufe Kray gehörigen Areal war mit Wald bededt und lag 
im Bezirke des Trierfchen Dorfes Eih, daher denn auch der 
Erzbifhof von Trier die halbe Jagd in dieſen am Ende des 
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17. Jahrhunderts ſchon ſehr verwüſteten Waldungen beſaß. In 
dieſer Zeit wird die Größe des gleichfalls dort gelegenen Acker— 
landes des Hauſes auf 120—130 Morgen, die der Wieſen auf 
18—19 Morgen angegeben. Die Lepteren lagen wie das Haus 
jelbit in der Feldmarf des Cölniſchen Dorfes Kell, auf deſſen 
Gemeinde-Ländereien vemjelben auch das Weide: und Maftungs- 
Recht zuftand. Der Werth de3 ganzen Lehns wird um 1720 
bei freilich jehr verfallenem Zuftande des Haufes und Hofes auf 
nur 3800 Thlr. geſchätzt. 

Nach - dem Tode des in den uns erhaltenen Nachrichten 
zuerit genannten Lehns = Inhabers, Nitter Chriftian genannt 
Monfterer, zog Erzbiichof Engelbert III. von Göln im Jahre 
1366 die Burg als heimgefallen ein, da der Genannte feinen 
Sohn Hinterlafien habe, auch das Lehn nicht zur rechten Zeit 
empfangen worden jei, und verlieh eg am 22. September jenes 
Sahres von Neuem dem Nitter Jacob genannt Krayer, Burg- 
mann zu Nheined, als ein Mannlehn für denjelben und feine 
in grader Linie von ihm abjtammenden männlihen Nachfonmen. 
Er wurde von dem Erzbiichofe Friedrich III. 1372, fein Sohn 
Theodorich 1386 mit der einen Hälfte deſſelben, ſodann 1393 
auch mit der andern belehnt. 

Eine im Jahre 1370 gleichfalls dem Arnold Schilling von 
Lahnftein ertheilte Belehnung mit dem Haufe zu Kray läßt in- 
deilen jchließen, daß die Heimfalls-Anſprüche des Erzbifchofs 
und damit die Nechte diefer neu belehnten Herren von Kray 
von den Erben jenes zuerit genannten Lehn-Inhabers angefochten 
wurden, wie es jcheint mit Erfolg, denn im Anfang des 15. 
Sahrhunderts finden wir einen Johann Schilling von Lahnftein 
im wirkliden Beliße einer Hälfte des Lehns und die vom Erz 
biſchofe 1366 feſtgeſtellte ausfchließlide Erbfolge der Söhne in 
demjelben wird feitdem nicht wieder vom Lehnsheren geltend 
gemacht. 

Johann Schilling überließ jeine Hälfte 1438 dem Arnold 
von Kettig oder Kettge, welcher unter dem 31. Mai d. J. die 
Belehnung damit empfing und noch bei feinen Lebzeiten im J. 
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1452 das ganze Haus Kray feinem älteften Sohne Johann 
abtrat. Trotzdem wurde noch ſechs Jahre jpäter Conrad von 
Lupstorff wie zuvor jein Vater, Johann genannt von Franken, 
mit einem Theil defjelben belehnt und wenn von diefen Splip- 
Inhabern auch für's erfte nicht mehr die Rede ift, jo zeigt fich 
doch, wie weiter unten erwähnt wird, noch am Schluffe des 16. 
Sahrhunderts eine Spur von dem ferneren Feithalten an jolchen 
Ansprüchen. 

In den Jahren 1488 und 1512 wurde inzwijchen So: 
hanns von Kettge Sohn Dietrich gleichfall$ mit dem ganzen 
Haufe Kray und allem feinem Zubehör belehnt. Er ftarb 
als Kölnifcher Amtmann zu Andernah am 14. April 1527 
und hatte aus feiner Ehe mit Anna von Selbach drei Kin- 
der: Dtto, Gerlah und Anna, von denen der ältejte Sohn 
furz vor oder nah) ihm gejtorben fein muß. Der zweite war 
ſchon früh in Kriegsdienfte nah Frankreich gekommen, hatte fich 
in Angers mit einer Iſabella de Turpis vermählt und jcheint 
von dem Tode feines Bruders feine oder doch fpäte Nachricht 
erhalten zu haben; denn erjt nad jeinem Ableben ging die 
Wittwe mit ihrem einzigen Sohne Lancelot nad) Deutſchland. 
Sie fanden das väterlihe Erbe im Beſitz der mit Balthafar 
Boos von Walde vermählten Anna von Kettge, der Tochter 
Dietrih8, die den Neffen die ehelihe Geburt und damit jein 
Erbrecht beftritt. Obgleich es dem Lancelot nicht nur gelang, 
1530 die Belehnung mit dem Haufe Kray zu erhalten, jondern 
auch in Folge eines feine Legitimität anerkennenden Ausſpruchs 
des Goblenzer Official 1543 in den wirklichen Bejiß des Hauſes 
Kray zu kommen, jo ließ er, drei Jahre fpäter gewaltiam aus 
demjelben auf Beranlafjung jeiner Verwandten wieder vertrieben, 
ſich doch bewegen, den beiden hinterlafjeneu Töchtern derjelben, 
Anna und Elifabeth Boos von Walde 1547 feine Anſprüche 
gegen Auszahlung von 450 Thlr. und Webernahme einiger 
Schulden abzutreten. In der Erbtheilung erhielt die mit Johann 
Schneit3 von Grenſau vermählte ältefte jener Töchter mit den 
übrigen Kettge’jchen Erb-Gütern auch dieſes Cölniſche Lehn, aber 
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erit nach ihrem Tode ihr Gemahl im Namen der beiden Söhne 
Simon und Emmerih die Belehnung mit demjelben. Beide 
ftarben unverheirathet vor dem Vater, dem der Lehnsherr troß 
des MWiderfpruches der mit Anton Boos von Walded zu Mont: 
fort vermählten Elifabeth Boos den Tebenslänglichen Nießbrauch 
des Lehns belieh. 

Auch nah dem im Jahre 1586 erfolgten Tode des Johann 
Schneits Fonnte feine Schwägerin und ihr Sohn Johann Philipp 
B008 von Walde nicht in den Befik des Haufes Kray gelangen. 
Erzbiſchof Ernſt erklärte fofort das Lehn für heimgefallen und 
überwies es feinem Amtmann zu Hardt Anton von Elz zur 
vorläufigen Beſitzuahme. Diefer ließ ſich ſchleunigſt nicht nur 
die nochmals geltend gemachten Anfprüche des Lancelot von Kettge 
abtreten, fondern kaufte auch von Anton von Breidbady zu Kell 
das Patronat und ein Drittel des Zehnten daſelbſt ſowie des 
Hofes Wüſterath bei Monreal als Zubehör eines von jeiner 
Mutter Agnes von Mollendorf und deren Vorfahren ererbten 
Antheils am Haufe Kray. ES wird diefer beanspruchte Antheil 
derjelbe jein, der dem oben erwähnten Johann von Franken 
vom Erzbifchof Dietrich verliehen worden, da jener bei der dem 
Anton von Breidtbah) 1561 ertheilten Belehnung mit dem 
Wüfterather Zehnten gleichfalls als Vorbeſitzer genannt wird. 

Im Sahre 1590 erhielt Anton von Elz für fih und feine 
männlichen Erben, gleichzeitig aber aud) Elifabeth Boos die Be- 
lehnung mit dem Haufe Kray, und ein langjähriger Prozeß 
entipann fich zwijchen den beiden und ihren 1609 und 12 von 
Neuem belehnten Söhnen Hans Jacob von Elz und Johann 
Philipp Boos von Waldeck, der im Jahre 1628 noch nicht ent: 
ſchieden war und in dem jelbft noch der Sohn des mit einer 
Sophie Duadt von Widrath Tochter Johanns vermählten Lancelot 
von Kettge, Johann von Kettge, 1609 wenn auch ohne Erfolg 
Erbrechte auf das Lehn geltend zu machen ſuchte. Erſt Johann 
Schweichardt Boos von Walde zu Montfort, Enkel der Elifa: 
beth, fcheint entweder den Prozeß verloren oder fich mit dem 
Heren von Elz gütlich verglichen zu haben, wenigſtens tritt jener 
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als der Lebtere 1645 ohne einen Sohn zu hinterlafien ſtarb, 
nicht weiter mit feinen Anſprüchen auf. 

Der Lehnsherr hatte bereit3 im Jahre 1643 dem Drojten 
Wilhelm Sceiffart genannt Weisweiler zu Niephaujen eine An: 
wartihaft auf das Haus Kray ertheilt und verlieh vemjelben 
daS heimgefallene Lehn nunmehr für ſich und feine männlichen 
Erben. Da das Domcapitel indejien jeine Zuftimmung zu diejer 
Verleihung nicht ertheilt hatte, fonnte der Sohn des Weisweiler 
nad deſſen Abiterben 1651 vom Erzbiſchofe Maximilian Heinrich 
die Belehnung nicht erlangen. Die Wittwe blieb inzwijchen noch 
dreizehn Jahre im Befiß des Hauſes und ließ in Diejer Zeit 
nicht nur die damals noch ziemlich guten Waldungen eifrig nie— 
derhauen, jondern auch Haus und Hof derartig verfallen, daß 
jenes in Ermangelung jeder Stallung zum Unterbringen des Viehs 
benußt werden mußte. Diejen Berwüftungen ein Ende zu ma: 
hen wurde das Lehn 1664 für heimgefallen erklärt und dem 
Erzbifhöflichen Hofrat) und. Arhivar Johann Klaut) zur Ent: 
Ihädigung für rüdjtändiges Gehalt von Neuem als ein rechtes 
Mannlehen verliehen, denselben aber erſt 1671 am 15. Mai, 
dreizehn Tage vor jeinem Tode die Belehnung damit ertheilt. 
Bon feinen drei Söhnen Johann Reinhard, Franz Caſpar und 
Daniel bejaß erſt der Aelteſte, jeit 1681 der zweite, Amts- und 
Stadt-Vogt zu Bonn, das Haus Kray. Des Lebteren einziger 
Sohn Johann Peter Klauth folgte ihm 1704 im Beſitz deſſelben, 
ftarb aber im Jahre 1719, ohne Söhne zu hinterlajjen. 

Das jonacd wiederum heimgefallene und von dem lebten 
Inhaber wieder durch möglichite Ausbeutung ganz entwerthete 
Lehn wurde 1720 von Neuem dem Cölniſchen GeneralsLieutenant 
und Oberften des Kurfürftlichen Leib-Negiments Dar Emanuel 
Nothhafft Freihern zum Weiſſenſtein verliehen; von diefen aber 
Ihon im folgenden Jahre nebſt dem gleichfalls von Cöln lehn— 
rührigen dritten Theil des Zehnten von Kell und des Hofes 
Wüſterath für 6500 Thlr. dem Cölniſchen Geheimen Rathe Jo— 
hann Friedrich de Cler verkauft. Nach deſſen am 1. Mai 1749 
erfolgten Tode kam erſt jein ältefter Sohn Johann Friedrich 
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Wilhelm Probſt von Revogne bei Lüttich, dann 1784 der zweite, 
Freiherr Johann Ignaz, Gouverneur von Bonn, in den Belit 
des zu einem bloßen Pachthofe herabgefunkenen Haufes Kray. 
Der Lebtere ftarb fehon am 30. Juli 1785 und fein Sohn Frei: 
herr Friedrich de Cler erhielt im folgenden Jahre noch zuleßt die 
Belehnung mit demjelben. 


4. Das Patronat zu Kell, nebit einem Drittel des 
Zehnten dafelbit und des Hofes zu Wüſteradt bei Mayen. 
Dieſe Cölniſchen Lehnjtüde follen urfprünglid zum Haufe Kray 
bei Kell gehört haben, müſſen aber in diefem Falle ſchon früh 
davon abgefommen fein, denn bereitS 1371 wurde Johann von 
Geißbuſch mit den beiden eriteren allein von Erzbiſchof 
Friedrich III. belehnt. Sein gleichnamiger Sohn oder Enkel 
erhielt 1433 die Belehnung mit dem Patronat und dem Zehnten 
zu Kell und in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts bejaß 
Rollmann von Geißbufch diefe Güter. Von ihm kamen fie in 
die Hand Dietrihs Wolf von Mollendorf, dejien Tochter Agnes 
fie ihrem Gemahl Paul von Breitbach zubradte. Ihr Sohn 
Anton wurde in den Jahren 1549 und 1561 damit belehnt und 
verfaufte fie 1586 nebſt dem ihm gleichfalls 1561 vom Erz 
bifchofe von Köln wie vorher dem Johann von Franken und 
dann feinem mütterliden Großvater verliehenen Drittel des 
Zehnten vom Hofe Wiüjteradt als Zugehörungen eines von 
feiner Mutter ererbten Antheils des Hauſes Kray dem Trierichen 
Erbmarihall Anton von Elz, dem dieje drei Lehen denn auch 
gleichzeitig mit jenem Haufe, aber durch zwei bejondere Urkunden 
für ſich und feine männlichen Erben verliehen wurden. 

Die dem erwähnten Johann von Franken und feinem Sohne 
Konrad von Lübsdorf vom Erzbifchofe Dietrich ertheilte Beleh- 
nung mit einem Theile des Haufes Kray beftätigt wenigftens in 
Betreff des MWüfteradter Zehnten die Angabe, daß diejes Lehn: 
ſtück urfprünglich zu diefem Haufe gehört habe. 

Nach den Einderlojen Abſterben des Hans Jacob von Elz, 
Sohn Antons, wurde 1646 in derjelben Weije wie diejer ver 
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Cölniſche Arhivar und Hofrath Johann Klauth mit dem Patro— 
nate zu Kell und einem Drittel des Zehnten daſelbſt jowie des 
Hofes Wüfteradt belehnt. Nachdem ihm 1664 au das gleich: 
falls heimgefallene Haus Kray verliehen worden, blieben bie 
beiden erjtgenannten Lehnſtücke ſeitdem dauernd in der Hand der 
Beliger dieſes letzteren Lehnes und empfingen ftet3 gleichzeitig 
die Belehnung mit denjelben. (Siehe Haus Kray.) Der gleid)- 
falls in den betreffenden Lehnsurfunden ftets mitaufgeführte 
Zehnte des Wüſteradter Hofes jcheint ihnen indeß beharrlich 
ftreitig gemacht worden zu fein. 

Schon 1646 hatte die Wittwe des Herrn von El; Die 
Herausgabe diejes angeblich von ihrem Gemahl im Jahre 1620 
aus der Hand Dietrihs Dudweiler und feiner Gattin Gertrnd 
Breitenbach als Allodial angefauften Zehnten verweigert. Bei 
dem 1721 erfolgten Berfauf des Haujes Kray und der genanıt= 
ten drei Lehnjtüde wird ausdrüdlich erwähnt, daß der Wüſte— 
vadter Zehnte noch im Belite eines Ganonicus Dierath zu Garden 
jei, mit dem darüber ein Prozeß geführt werde. Ob dieſer 
Prozeß ſchon 1646 ſchwebte oder der damalige Inhaber des 
Zehnten ein Allodial-Erbe der 1719 in männlicher Linie erlojche- 
nen Nachkommen JohannKlauths war, erfahren wir nicht, eben 
jo wenig wie oder wann dieje Streitigkeiten über den Wüſte— 
radter Zehnten ihr Ende fanden. 


5. Haus zu Andernach und Bogtei zu Miejenheim. 
Zu dem in der Mörsgafje zu Andernach gelegenen Haufe gehör— 
ten 58", Morgen Ader in der dortigen Stadtmarf und verjchies 
dene daſelbſt ſowie zu Mieſenheim, Irlich, Hammerftein und 
Kettig gelegene Weingärten. Die Einkünfte der Miejenheimer 
Bogtei bejtanden aus 3 Malter Roggen, 8 Malter Hafer und 
einem Zinfe von einem Denar von jedem Haufe daſelbſt, welcher 
im 14. Jahrhundert noch etwa 2 Mark betrug, im 16. Jahr: 
hundert aber ganz exrlojch. 

Im Jahre 1376 übertrug Hermann von Winninghen die 
Bogtei zu Miefenheim an Conrad von dem Haene, der fie jei- 
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nerfeit3 mit lehnsherrllicher Bewilligung 1393 feinem Schwieger: 
john Johann Hausmann von Andernach überließ. Des Legteren 
Sohn oder Enkel gleiches Namens wurde 1448, deifen Sohn 
und Enkel Gerlah und Johann 1466 und 1484 mit berfelben 
belehnt. 

Der lebtere Johann Hausmann von Andernach übertrug 
die Vogtei feinem Better Gerladh Hausmann von Nameby, der 
1491 die Belehnung empfing und den wir auch in dem Befike 
jenes obenerwähnten, gleichfalls von Cöln Tehnrührigen Haufes 
zu Andernach finden, 

Daſſelbe wird zum erjten Mal unter den Cölniſchen Lehn— 
gütern erwähnt, auf welche Gerlach noch bei jeinen Lebzeiten, im 
Jahre 1514 zu Gunften feiner Neffen Johann und Eberhard 
Hausmann von Namedy Verzicht leiſtete. Zwei Jahre jpäter 
war der Jüngere diefer Brüder, Eberhard, vermählt mit Anna 
Wolf von Metternich, im alleinigen Befig des Lehns. Ihm folgte 
fein ältefter Sohn Anton, der 1549 für jih und jeinen jüngern 
Bruder Eberhardt die Belehnung mit dem Andernadher Haufe 
und der Miefenheimer Vogtei empfing. Anton, der im Jahre 
1562 bereits verftorben, Hinterließ vier Söhne, Hans Ludwig, 
Franz Philipp, Jacob Frievrih und Adolph, von denen der 
ältefte Amtmann zu Hammerftein und Rheinbrohl 1572 fir fich 
und feine Brüder und zulegt noh im jahre 1615 mit jenen 
Gütern belehnt wurde. 

In den Jahren 1638 und 1651 wurde dem Freiherrn 
Friedrich Ruprecht von und zu Namedy nod die Belehnung 
ertheilt, während die Güter ſelbſt durch Verpfändung längft in 
andere Hände übergegangen waren. Schon im Jahre 1570 hatte 
der damalige Amtınann zu Andernach Georg von der Leyen den 
Brüdern Hausmann auf Haus und Hof daſelbſt 1000 Gold: 
Gulden vorgeſchoſſen. Da aber die ausbednngenen 50 Gulden 
Sahreszinfen jeitdem niemals gezahlt wurden, jo erlangte der 
klagbar gewordene Darleiher dur ein Urtheil vom Jahre 1606 
den Befit der verpfändeten Güter, der noch im Jahre 1619 
feinen Söhnen auf gleiche Weife bejtätigt wurde. Ihre Nach— 
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kommen und deren Agnaten, die von der Leyen zu Saffig und 
Adendorf, hatten dieſe Güter noch in Händen, als im Jahre 
1728 der Lehnsherr, bei dem ſeit dem Jahre 1651 keine Beleh— 
nung nachgeſucht, eine Unterſuchung deswegen anordnete. Als 
ſich jene verwickelten Verhältniſſe herausſtellten, wurde dieſes 
ganze Hausmannſche Lehn dem Aſſeſſor des Reichskammergerichts 
Cramer unter der Bedingung verliehen, die Koſten eines Pro— 
zeſſes gegen die damaligen Inhaber zu übernehmen. Ueber den 
Verlauf und Ausgang deſſelben fehlen uns alle weiteren Nach— 
richten. 


6. Herrlichkeit Saffig. Die Cölniſche Unterherrſchaft 
Saffig beſtand aus dem gleichnamigen Haufe mit drei Morgen 
Baumgarten und 159 Morgen Aderland, jo wie dem ans 
jtoßenden Dorfe mit feinen Hinterjaften, deren dem Lehns-In— 
haber zu zahlenden Pacht: und jonjtige Abgaben 1601 neben 
Heineren Zinjen an Hühnern, Wachs und Del 68 Malter Korn 
und 13 Soldgulden betrugen. Um 1590 verjuchte der damalige 
Herr zu Saffıg fi der Cölniſchen Landeshoheit zu entziehen 
und der Rheinischen Reichs-Ritterſchaft anzujchließen. Er ver: 
weigerte von 1601 an die Zahlung der Landesftenern jo beharr: 
li, daß es im Jahre 1617 zwangsweiſe zur Beitreibung kam, 
In den Jahren 1624 bis 1628 lag die Streitfache einem aus 
Cölniſchen Vaſallen gebildeten Schiedsgerichte vor; über dejjen 
Ausiprucd aber Feine Nachrichten vorliegen. Jedenfalls hat der 
Erzbiſchof nicht auf feine Landesfürftlihe Hoheit über Saffig 
verzichtet, da es in allen jpäteren Berzeichniffen der Cölniſchen 
Unterherrichaften mit aufgeführt wird, 

Simon Edelherr von Kempeni wurde 1372 mit dem 
Dorfe („Billa”) Saffig und der Gerichtsbarkeit dajelbit vom 
Erzbiſchofe Friedrich ILL. von Cöln belehnt. Im Anfange des 
15. Jahrhunderts war das Lehn in der Hand Peters von Schöned 
und 1449 empfing es Simon Mauchenheimer von Zweybrüden. 
Er trat es am 5. Auguft 1481 ſeinem Schwiegerſohne Georg 
von der Leyen ab, deilen Sohn Bartholomäus, Cölniſcher Rath 
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und Landhofmeifter am 12. Januar 1512 die Belehrung mit 
Saffig und aller jeiner Hoheit und Herrlichkeit für jih und 
jeinen Bruder Johann empfing. Ihm folgte 1540 fein Sohn 
Georg, Cölniſcher Landhofmeiſter Rath und Amtmann zu Ander- 
nad, der noch 1572 zu feinem und jeinerv Brüder und deren 
Erben Behufe belehnt wurde. Sein Sohn gleichen Namens, der 
auch diejelben Aemter und Würden bekleidete, erhielt 1593 die 
auf ihn und feine Bettern, Hans Friedrih und Damian, Söhne 
Michaels, lautende Belehnung. 

Diejer jüngere Zweig der Familie beiaß das Haus Aden- 
dorf und feste fi in einer Bereinbarung im Jahre 1607 in 
Betreff der bis dahin gemeinjchaftlihen Befisungen mit jenem 
Georg von der Leyen zu Saffig auseinander. Letzterer erhielt 
außer den alten Leyenſchen Beſitzungen, Gontorf und Leyen, die 
Cölniſchen Lehne; doc ſollte der jedesmal Aeltejte der Familie 
die Belehnung mit Jämmtlichen Lehnen derjelben entgegen nehmen; 
eine Vereinbarung, welche 1661 zu einem fürmlichen vom Kaifer 
bejtätigten Familien = Fideicommiß erweitert wurde: dem gemäß 
die ſämmtlichen Familien-Güter beim Abfterben der männlichen 
Linie eines Zweiges mit Webergehung der Töchter an den nächſt 
älteiten übergehen jollten. Der erjten Vereinbarung zufolge 
empfing nad) dem Tode Georgs von der Leyen fein Vetter Hans 
Friedrich zu Adendorf im Jahre 1615 für fih, feinen Bruder 
Damian und die nachgelajjenen Söhne Georgs die Belehnung 
mit ſämmtlichen Cölniſchen Lehen der Familie, welche 1633 in 
den Neichsfreiherenitand erhoben wurde, 

Georg von der Leyen zu Saffig hatte vier Söhne hinter: 
lafjen: Haus Georg und Hans Caspar aus erfter, Lothar Fer: 
dinand und Hans Conrad aus zweiter Che. Im Jahre 1639 
waren der den Bater im Belite von Saffig gefolgte älteite, jo- 
wie der jüngite diefer Brüder, lebterer unverheirathet, bereits 
verjtorben, und der zweite Sohn Georgs, Hans Caspar zu Leyen, 
wurde als Xeltejter der Familie und zugleich als Vormund der 
Söhne feines Bruders: Johann Georg und Eremund, ſowie zu 
feinem, feines Bruders Lothar Ferdinand zu Nidenich und jeiner 
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Vettern zu Adendorf Behufe mit der Herrlichkeit Saffig belehnt. 
Dieſe mitbelehnten Vettern waren die Söhne Damian Frhrn. 
von der Leyen zu Adendorf: Hugo Ernjt, Carl Caspar (jtarb 
als Ehurfürft von Trier 1678), Damian Hatard (jtarb als 
Churfürft von Mainz 1676) und Johann Michael. 

Nah dem Tode Hans Caspar von der Leyen zu Leyen 
empfing 1640 jein Bruder, der jüngfte nur noch lebende Sohn 
Georgs, Lothar Ferdinand zu Nidenich als nunmehriger Fami— 
lien-Senior für jeine Neffen Johann Georg und Gremund zu 
Saffig und Lothar Ferdinand von und zu der Leyen Sohn Hans 
Caspars jowie die eben genannten Vettern zu Adendorf die Be: 
lehnung, ebenfo 1653 und als er 1632 ſtarb, in gleicher Eigen: 
ichaft und Weile Hugo Ernft zu Adendorf, Chur-Trierſcher und 
Pfalz-Neuenburgiiher Kath, Kämmerer und Amtmanı von 
Neuenahr, Sinzig und Remagen, der ältefte der erwähnten vier 
Brüder. Bei feinem 1667 erfolgten Tode trat Lothar Ferdinand 
von und zu der Leyen als Lehns:Empfänger auf und erſt nad) 
deſſen Tode empfing wieder der wirklihe Beliger von Gaffig, 
Carl Caspar, ein Sohn Johann Georgs, im Jahre 1675 Die 
Belehnung damit. Er erhielt jie für fich, feine Vettern, Carl 
Caspar zu Leyen, Heinrich Ferdinand und Philipp Ferdinand 
zu Nidenih, Söhne Lothar Ferdinands, jowie endlih für die 
von der Leyen zu Adendorf, nämlih Carl Caspar, Damian 
Hattard, Damian Adolph und Hugo Frievrih, letztere beiden 
Söhne des Hugo Ernſt. Bei der zweiten auf ihn lautenden 
Belehnung vom Jahre 1694 werden außer ihm nur noch Heinrich 
Ferdinand zu Nidenich und Leyen und Carl Caspar zu Aden: 
dorf, ein jüngerer Sohn des Hugo Ernft, aufgeführt. 

Carl Caspar Freiherr von der Leyen zu Saffig ſtarb kin— 
derlos am 22. Februar 1703 als Trierſcher Oberſt-Marſchall 
und Amtmann zu Meinfeld, Coberen und Allen und die Herr: 
lichkeit Saffig ging nunmehr auf den legten aus diefem älteften 
Zweige der Leyenihen Familie, den Heinrich Ferdinand zu 
Nidenih, Domprobit zu Mainz über; während Die erit 1709 
ftattgefundene Belehnung damit wieder auf den Xeltejten der 
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Familie weltlichen Standes, nämlich Carl Caspar Freiheren von 
der Leyen zu Adendorf lautet. Als auch Heinrich Ferdinand 
1714 ohne Söhne zu hinterlafjen ftarb, fiel der Fideikommiß— 
Stiftung gemäß Saffig mit den übrigen Gütern der ausgeftor- 
benen Linie, (über welche lekteren fich jedoch noch ein erſt 1747 
entjchiedener Prozeß mit den Erben von weiblicher Seite erhob) 
an den Freiheren von der Leyen zu Adendorf. 

Carl Caspar Freiherr von der Leyen zu Adendorf, 1716 
in den Reichsgrafenſtand erhoben, auch Herr zu Hohen-Geroldsed, 
Blieskaſtel, Ahrenfels, Münchweiler, Burweiler, Forbach und 
Otterbach, ftarb 1740 als Chur: Mainzifher, Trierfher und 
Pfälziſcher Geheimer-Rath, Chur-Trierſcher Landhofmeifter und 
Amtmann zu Hammerſtein, Sinzig, Remagen und Neuenahr. 
Ihm folgte jein mit Marie Augufte Gräfin von Haßfeldt-Gleichen 
vermählter Sohn Friedrich Ferdinand, welcher als Kaiferl. wirk— 
licher Geheim-Rath und Ritter des goldenen PVließes am 15. 
Februar 1760 ſtarb. Zwei Jahre jpäter empfing fein ältejter 
den 26. Auguft 1736 geborener Sohn Franz Georg Carl Anton, 
Graf von der Leyen und Hohen:Geroldsed, für fih und feine 
Brüder Damian Friedrih und Franz Erwin die Belehnung mit 
Saffig und den übrigen Gölnifchen Lehnen. Nach feinem bereits 
am 26. September 1775 erfolgten Tode wurde feine Wittwe 
Marie Anna von Dalberg als Vormünderin ihres den 1. Auguft 
1776 geborenen Sohnes, Philipp Franz Wilhelm Ignaz, 1777 
und zulegt noch 1785 mit denjelben belehnt. 


7. Der Hauftenhof zu Waflenad. ') Diejer zweite von 
Cöln lehnrührige Hof zu Waſſenach mit 43 Morgen Ader, 6'/% 
Morgen Wiejen, 3%, Morgen Weingarten und einem Buſch von 








1) Diefes und die nachfolgenden auf der Eifel theils im Trierfchen und 
Reichsritterfchaftlichen, theils im ftreitigen Gebiete gelegenen Lehen find, wie 
auch in den Cölniſchen Lehns-Verzeichniffen und Dejeriptionen geſchehen, dem 
Amte Andernach, an das die betreffenden Ortfchaften unmittelbar anftoßen, bei- 
gefügt und bilden jo gewiffermaßen den Uebergang zu den Lehen des folgenden 
Amts Nürburg. 
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10 Morgen wurde nah den langjährigen Belitern gewöhnlich 
der Haujtenhof genannt. Schon im 14. Jahrhundert wird unter 
den Bajallen zu Andernach Theodorich Huyit von Ulmen und 
im Anfang des 15. ein Johann von Urkfelot genannt Huyſt 
aufgeführt; dieſe Huyft befaßen einen Theil des gleichfall3 von 
Cöln Tehnrührigen Schloffes Ulmen, Im Jahre 1481 wurde 
Godert Huyit, Sohn des Nicolaus, mit diefem und dem Hofe 
zu Waſſenach wie feine Boreltern belehnt, ihm folgte 1490 fein 
Sohn Philipp, deſſen älteiter Sohn Anton 1526 und deſſen 
jüngerer Philipp 1540 die Belehnung empfing. Letzterer war 
im Sahre 1561 mit Hinterlaffung einer Wittwe Anna von 
Braunsberg ſowie mehrerer Kinder bereits verjtorben. Der ältefte 
derjelben Auguftin vermählt mit Anna Kebgen von Gereshoven, 
wurde 1572 und nad) jeinen 1608 erfolgten Tode jein Sohn 
Johann Eherhardt mit dem Hofe zu Waſſenach belehnt. Mit 
legterem erlojh um 1630 der Mannsſtamm des Geſchlechts; 
feine Schweiter Magdalene war mit Dietrih von Frimersporf 
genannt Pützfeldt vermählt. Als der Erzbiichof die Hauftenjchen 
Lehen für verfallen erklärte, und Ddiejelben im Jahre 1636 dem 
Landhofmeiiter Adolf Sigismund von Frenk zu Kendenich von 
Neuem verlieh, juchte jene und jpäter ihre Erben fi) in dem 
alten Bejiße ihrer Familie zu behaupten. Es fam zu einem 
langjährigen Prozeß beim Reichskammergericht, aber bevor nod) 
das dem Freng ungünftige Urtheil deijelben vom Jahre 1661 
zur Ausführung gebracht, hatte der Sohn des Adolph Sigismund, 
Franz Freiherr von Freng, Geheimerath und Domcapitular zu 
Hildesheim, bereit3 jeine Anſprüche auf den Hof zu Wafjenad) 
im Jahre 1670 an Ernjt Conrad Kolve von Waſſenach gegen 
1000 Thlr. abgetreten. 

Schon im Jahre 1494 hatte Philipp Huyft denſelben an 
Adam Kolve von Waſſenach für 480 Dberländifche Gulden ver: 
pfändet. Obwohl der Lehnsherr feinen Conſens hierzu nicht hatte 
geben wollen, war der Hof doch fortdauernd gegen einen geringen 
Zins von 5 Malter Hafer und 5 Malter Roggen in der Hand 
der Kolbe geblieben. Der Erzbiichof genehmigte die nunmehrige 
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völlige Abtretung Seitens des Freiheren von Freng und verlieh 
im Jahre 1676 dem Ernit Conrad Kolve den Hof zum rechten 
Mannlehn, wie ihn auch die von Frenk gehabt. Von weiteren 
Einjprüchen der Hauftenjchen Erben gegen dieje Verleihung ge- 
Ichieht Feine Erwähnung Seitdem wurden die Kolve von 
Waſſenach auch mit diefem Hofe ftet3 gleichzeitig mit dem Kolven- 
hofe daſelbſt belehnt. 


8. Der Kolven-Hof zu Waſſenach. Dieſer Hof war 
ein Burglehen von Andernach; es gehörten zu demſelben 60 
Morgen Ackerland, etwa 10 Morgen Wieſen, 3 Morgen Wein— 
garten, eine Mark im Nickenicher Walde, ein Buſch von 10 
Morgen, der halb in der Burg-Brohler-, halb in der Waſſenacher 

dark lag und endlich eine Anzahl zinspflichtiger Hüfner, die 
noch im 16. Jahrhundert unter dem Schultheißen des Haupt— 
hofes einen geſchloſſenen Hofesverband mit drei Dingtagen des 
Jahres bildeten. Nach dem alten Hofesregiſter waren es 24 
theils Zins: theils kurmedepflichtige, welche jährlich ungefähr 
121% Sömmer Hafer, Hühner, Eier und einen geringen Geld— 
zins zu zahlen hatten; im 18. Jahrhundert waren diejelben auf 
6-—-7 zuſammen geſchmolzen; ein langjähriger Belisitreit im 17. 
Jahrhundert und die Weigerung der Inhaber, dem Churfürften 
von Trier den von dem Hofe jchuldigen Pfalzhafer zu Teiften, 
war die Veranlaſſung diefer Schmälerung. 

Schon im 14. Jahrhundert war diejes Lehn im Beſitz der 
Familie Kolve von Waſſenach; im Jahre 1391 jcheinen die da— 
maligen Inhaber Arnold Kolve und feine Frau Katharine Fin- 
derlos gewejen zu fein, da ein Bürger von Andernach Friedrich 
von Saarwerden für den Fall ihres Todes unter dem 15. Mai 
d. 5%. mit dem Hofe belehnt wurde. Dennoc) findet ſich in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts der Hof wieder in der Hand jener 
Familie; 1465 wurde Arnold Kolve von Waſſenach, 1483 fein 
nit Margareta von Daun vermählter Sohn Adam wit dem: 
felben belehnt. Letzterer überließ es noch bei Lebzeiten im Jahre 
1514 jeinem Sohne Wilhelm, verheirathet mit Anna von Hilleg: 
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heim, dem 1549 fein Sohn Anton im Befite des Hofes folgte. 
Er ftarb am 15. Mai 1599 al3 der Lebte dieſer Linie der Kolve, 
da jein Sohn Edmund bereit3 vor ihm geftorben war. Des 
legteren Wittwe Marianne von Mecdenheim genannt Heumar, 
Tochter Chriſtophs und Katharina von Kaifersberg, beanſpruchte 
die Leibzucht des Hofes, während Johann von Metternich zu 
Niederberg, dejien Frau Margaretha Schneits von Grenſau eine 
Enkelin Katharinens Kolve der Schweiter Antons war, jowie 
Johann von Ufflingd Schwager Antons, als Erben des Lebteren 
auftraten und bereit3 am 30. Juli 1599 die Belehnung mit dem 
Hofe zu Waſſenach empfingen, fih auch, unterjtügt vom Chur: 
fürjten von Trier, troß der nachträglichen Einfprüche des Lehns— 
herren, in den Befik des Hofes jehten und die Wittwe nad) 
mehrjährigen Streitigkeiten gütlich abfanden. 

Nicht „Jo glüdlih waren fie in dem Prozefje, welchen eine 
jüngere Linie der Kolve von Waſſenach zur Geltendmachung 
ihrer Erbanfprüche bei dem Cölniſchen Lehngerichte anhängig 
machte. 

Ein jüngerer Bruder des Wilhelm Kolve, Namens Adam, 
hinterließ aus feiner Ehe mit Margarethe von Wittlich) einen 
Sohn gleihen Namens, vermählt mit Hedwig von dem Hove, 
genannt Pampus, weldher im Jahre 1590 mit Hinterlaflung 
zweier Söhne Egmund und Johann Jacob bereits verjtorben war 
Ihre Bormünder traten allerdings jofort mit den Erbanſprüchen 
ihrer Mündel beim Gölnischen Lehnhofe auf, trieben aber den 
Prozeß fo läſſig, daß es erſt im Jahre 1615 dem Johann Jacob 
Kolve, damals Hofjunfer des Grafen Ernft zu Iſenburg-Grenſau, 
durch Bermittelung des Lebteren gelang, ein ihm günftiges Ur: 
theil zu erwirken. Der Ausführung dieſes Urtheils widerjegten 
fi indefien feine von Chur-Trier unterftüßten Gegner auf das 
Hartnädigfte. Sowohl nach dem 1631 erfolgten Tode Johanns 
von Metternich als beim Abfterben defjen Sohnes Damian ge: 
lang es ihm zwar, fich theilweife im Befit des Lehns zu fepen, 
doch wurde er jedesmal gewaltjam wieder daraus vertrieben. 
Erit als der Lehnsherr im Jahre 1646 zwei im Amte Nürburg 
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gelegene Metternichiche Höfe mit Beichlag belegen ließ, kam es 
einige Jahre darauf zu einem Vergleiche, wodurch Johann Jakob 
Kolve endlich im ungeftörten Beſitze des Hofes fan, 

Ihm folgte um 1659 fein mit Johanna Thereje von Burle 
vermählter Sohn Conrad, der den 13. Juni 1698 ftarb und 
drei Söhne, Dietrich Michael, Heinrih Casſpar und Franz 
Gilbert hinterließ. Die minderjährigen Söhne des älteften, Karl 
Ferdinand und Johann Wolfgang waren 1707 im Bejiße des 
Lehns. Der ältere derjelben ftarb am 29. December 1767, 71 
Sahre alt, und jein Sohn Johann Wilhelm, Trierjcher Kämmerer, 
empfing zulegt noch 1785 für feine Brüder Wolfgang Friedrich 
und Carl die Belehnung mit dem Kolven-Hofe zu Waſſenach. 


9. Das Halbe Weiherhaus zu Nickenich. Das Lehn 
beitand aus einem Gaftell zu Nidenih in der Bürgermeifterei 
Andernah, umgeben von einem Weiher, woher e3 den Namen 
führte. Dazu gehörten 20 Morgen Aderland, drei Viertel 
Weingarten und im Nidenicher Walde eine Mark, mit welchem 
Ausdrude hier und rheinaufwärts die Wald-Antheile bezeichnet 
werden. 

Engelbert von Nidenich wurde 1376 mit dem Haufe („mansio“‘) 
und dem Mark-Rechte belehnt, unter dem 24. April 1394 aber 
erhielt Johann von Nidenich auf dem Meier die Belehuung mit 
einem Drittel des Haufes und des Mark-Rechtes, während an 
demfelben Tage Winrich von Nickenich mit einem andern Drittel 
des Haufes und des Mark-Rechtes, ſowie mit dem Weingarten 
belehnt wurde. Drei Jahre fpäter lautet eine neue Belehnung 
des Engelbrecht von Nidenih auf die Hälfte des Hauſes mit 
den fämmtlihen Zugehörungen des Lehns; die andere Hälfte 
deffelben ericheint dann fpäter unter dem Namen Gramann?: 
Haus. Jener Engelbredht von dem Weiher, wie er ſich nahmals 
nennt, erbaute auf der Inſel in dem Weiher ein neues Haus, 
das er 1417 mit lehnsherrlicher Bewilligung feiner Gattin Elja 
mit allem Zubehör zur Leibzucht verfhrieb und in ber betreffen: 
den Urkunde als die Hälfte des Haujes in dem Weiher, das 
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vorderite oder neue Haus genannt, bezeichnet. Sein Sohn glei- 
hen Namens empfing 1425 und 1432, Johann Mant von 
Limpach 1482 dieſes Lehn mit allen jeinen 1397 genannten Zu: 
gehörungen. Letzterer ftarb kurz darauf und der Erzbiichof 
verlieh 1484 das halbe Weierhaus, welches ihm nach dem ohne 
Hinterlaffung von Lehnserben: erfolgten Tode des Inhabers 
heimgefallen jei, von Neuem an Wilhelm von Helfenftein. Er 
verkaufte e3 1502 an Friedrich von Sottern, der es ſeinerſeits 
10 Jahre jpäter dem Johann Gramann von Nickenich und feiner 
Öattin Anna von Irmtraudt für 600 Goldgulden überließ. 
Johann Gramann jtarb ſchon 1518, feine Wittwe aber 
genoß die ihr in allen feinen Cölnischen Lehnsgütern vom Erz 
biſchofe bewilligte Leibzucht bis zu ihrem am 2. Februar 1552 
erfolgten Tode. Ihre Erben, die Jrmentraudt, überließen im 
Einverftändnig mit denen ihres erften Mannes die Leibzucht des 
halben Weierhaujes ihrem fie überlebenden zweiten Manne, 
Peter von Galdenborn, jegten jich aber nach deſſen Abjterben in 
alleinigen Beſitz dejjelben, um jich die ihnen gebührende Hälfte 
von allen von den Gramannjchen ECheleuten gemeinfam erwor: 
benen Gütern zu jihern. Wilhelm von Jrmtraudt zu Valendar 
empfing dann auch im Jahre 1572 für fich, feinen Bruder Bhi- 
lipp und Philipp Schonholz von Albrehtsrodt zu Kettig, dem 
Gemahl jeiner Schweiter Marie, die Belehnung vom Erzbijchof 
Gebhard mit dem halben Weierhaufe. Die lektere blieb bis zum 
Jahre 1607, wo fie ftarb, und naher ihr Bruder und Neffe 
im ruhigen Beſitz deijelben, obwohl die Grammanſchen Erben, 
1577 gleichfalls damit belehnt, fortvauernd und zulegt noch 1618 
dagegen Einſprüche erhoben und bei dem Lehnherrn Lebhafte 
Klagen führten. Dieje Protefte hatten endlich doch den Erfolg, 
daß Georg Philipp von Jrmtraudt, Wilhelms Sohn, und feine 
Mit-Erben die Belehnung von dem Erzbiſchofe nicht mehr erwir: 
fen konnten. Sie verkauften daher das Lehn an den Chur— 
Trierihen Hof: Gerichtsdirector und Schultheigen zu Koblenz 
Dr. Zohann Buchmann, der 1668 noch damit belehnt wurde, 
deſſen Sohn Johann Dietrich Manderſcheidſcher Amtmann zu 


Geroltftein es indeffen 1701 wieder den Johann Rademacher, 
Rentmeifter zu Burgbrohl überließ. Bon dem Lekteren erwarb 
da3 Haus unter dem 24. April 1717 für 2000 Thaler der 
Freiherr Ferdinand von Breidbad zu Bürresheim, der kurz zuvor 
auch in den Beſitz der ehemaligen anderen Hälfte des älteren 
Weierhauſes gefommen war. Damals gab derjelbe als Zubehör 
des in dem Weiher gelegenen Haujes noch die oben erwähnten 
20 Morgen Aderland an, von denen er 8 big 9 Walter Korn 
an Pacht beziehe. Er empfing die Belehnung mit demfelben 
unter dem 7. Juni 1714 und nad ihm feine Erben, die Breid- 
bach zu Bürresheim, gleichzeitig mit dieſem Cölniſchen Lehn fort: 
dauernd bis zum Jahre 1785. 


10. Das Meinfelder Haus zu Nickenich. Zu drei 
Theilen dieſes Lehns, von welchem jchon im Beginn Des 16, 
Sahrhundert3 der vierte abgetheilt worden, gehörten Das joge- 
nannte Meinfelder Haus, jpäter auch Schillings:Burg genannt, 
mit den zugehörigen Gebänlichkeiten, 93 Morgen Ader, 1'/ 
Morgen Weingarten, 3 Morgen Wiejen, 20 Morgen Bufch, eine 
adliche „Mark“ im Nidenicher Buſch und an Zinfen und Gefälten 
aus dem Nidenicher Geriht 4 Gölniihe Gulden, 9 Malter 
Korn, 20 Malter Del und Kleinere Einkünfte an Hühnern und 
Wachs. Nihard Meinfelder wurde vom Erzbiichofe Cuno von 
Trier als Adminiftrator des Cölniſchen Stifts mit feinem Hauje 
und allen jeinen Gütern zu Nidenih, 1371 fein Sohn Theoderid) 
mit einem Hofe dajelbit und 16 Jahre jpäter derjelbe mit allen 
Gütern ſeines Vaters belehnt. Des Letzteren Sohn, Richard 
Meinfelder, Herr von Arras, verjchrieb feiner Gemahlin Adelheid 
von Arras im Jahre 1403 mit lehnsherrlicher Bewilligung Hans 
und Hof auf dem Bade zu Nidenich mit allen feinen Gütern im 
dortigen Gerichte, ausgenommen die gleichfalls von Köln lehn- 
rührige Burg, zur Leibzucht. Gr war bereit3 im Jahre 1429 
mit Hinterlaffung eines erwachſenen Sohnes Wilhelm und meh: 
rerer unmündigen Kinder verftorben; im genannten Jahre wurde 
Erfterer mit der Burg und ihrem Zubehör, ein Sahr, Tpäter der 

V. I. 


Bormund der Lebteren mit 23 Morgen Aderland, 3 Morgen 
Weingarten und 20 Mark Zinjen im Kirchipiel Nickenich belehnt. 
Hierna hatte ſchon damals eine Erbtheilung unter den Gejchwi- 
ftern ftattgefunden; 1433 gefiattete der Erzbiſchof dem Wilhelm 
Meinfelder den ihm zugefallenen Theil der Lehngüter, nämlich 
die Hälfte der Burg und ihres Zubehörs, feiner Gattin -Grethe 
von Bell als Witthum zu überweiſen. Die andere Hälfte erhielt 
ein jüngerer Bruder Namens Nihard. Mit diefen Brüdern 
iheint das Gejchleht im Mannsſtamme erlojchen zu fein. 

Sm Sahre 1467 verlieh Erzbiſchof Dietrih das Meinfelder 
Haus zu Nidenih dem Eberhard von Reimychingen, 1481 an Hein: 
rich von Soeteren (Sotteren). Nac) des Letzteren Tode theilten die 
Erben das Haus mit dem Hofe, Ader, Weingarten und Zinſen 
noch bei Lebzeiten der Wittwe, Adelheid Meinfelder, in vier 
Theile. Im Jahre 1507 empfing Heinrihs Sohn, Friedrich, die 
Belehnung mit 3 Theilen, Johann Gramann von Nidenich ſolche 
mit dem vierten Theile dejjelben. Heinrich von Sottern war mit 
Eliſabeth Schilling von Lanftein vermählt; nach jeinem Tode 
empfing Johann Schilling von Lanſtein 1518 für feine Tochter 
und ihre Kinder, drei Jahre ſpäter für fich ſelbſt die Belehnung. 
Ihm folgte 1528 jein Bruder Conrad, dieſem 1540 Daniel 
Schilling von Lanftein, 1550 des Letzteren Sohn Gerlach, deſſen 
Betten Daniel und Werner 1561, die Mitbelehnung erhielten. 
Der Leptere war 1572 im Beſitz des Hauſes und dreier Theile 
des Zubehörs; 1590 wurde er noch für ſich und jeine Brüder, 
1603 jein Sohn Johann Conrad für fih und die jüngern Söhne 
Johann Daniel und Werner 1603 damit belehnt. 

Johann Conrad Schilling war Johanniter-Ritter und ftarb 
1608 in Rom als der Lebte jeines Stammes. Seiner Mutter Amalie 
von Staffel bewilligte der Erzbiſchof die Leibzucht, verlieh das Lehn 
jelber aber jchon 1610 ihrer Tochter Catharina und deren Gatten 
Georg von der Leyen zu Saffig. Georg von der Leyen hatte 
bereit3 1603 den übrigen vierten Theil der zum Meinfelder 
Haufe gehörigen Bertinentien, in deſſen Belik Die Bettern Johann 
Gramannz, die Enfchringen, jeit 1552 waren, zugleich mit einem 
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Theile de3 Gramannshofes von den lebteren erworben, Doch 
fand feine fernere Belehnung mit diefem Viertel ftatt. Dagegen 
wurde mit dem Hauje und dem übrigen Zubehör 1640 ber 
Sohn Georgs, Lothar Ferdinand, wie bereit3 1615 jein Bor: 
mund, belehnt. Er trat e8 1667 feinem Sohne Heinrich Ferdi: 
nand ab, welcher e3 wiederum noch bei feinen Lebzeiten dem 
Sohne jeiner Schweiter Margarethe, dem Ferdinand Damian 
von Breidbach zu Bürresheim, zur Abzahlung deſſen mütterlichen 
Erbtheild und in Anrechnung jeiner eigenen Gapital-Forderungen 
an das Leyen’sche Fideikommiß im Jahre 1708 überließ. 

Heinrih Ferdinand, zulegt Domprobſt zu Mainz, hatte 
bereit3 1683 die Gaffirung einer Urkunde, wodnrd jeine Stamm: 
vettern, die von der Leyen zu Adendorf, irrthümlich die Mit: 
Belehnung empfangen, bewirkt, da diejes Lehn nicht zu den alten 
Stammogütern gehöre. Sein Neffe empfing daher auch jchon 
1707 die Belehnung damit und er und feine Erben, die Breid: 
bad) zu Bürresheim, blieben, nachdem die Anſprüche der Leyen: 
Ihen Fideifommiß- Erben durd ein Urtheil vom Jahre 1747 
abgewiejen, im ungejtörten Belige des Meinfelder Haufes, mit 
welchem fie zulegt noch 1785 belehnt wurden — (jiehe Schloß 
Bürresheim.) 


11. Gramanns- Haus und Hof zu Nidenih. Mit 
dem Namen Gramannshaus jcheint feit dem Anfange des 15. 
Jahrhunderts die zweite Hälfte des Weierhauſes zu Nidenid) oder 
das alte Haus in dem Weiher bezeichnet worden zu jein, nad) 
dem Engelbredht von dem Weyer, der 1397 mit der erften Hälfte 
belehnt wurde, ein neues Haus daneben erbaut hatte Schon 
im Jahre 1383 wurde Heinrich Gramann von Nidenich mit einem 
halben Haufe zu Nidenich, zugehörigem Garten, 8 Viorgen Ader, 
einem Theile Weingarten und einem Drittel einer Mark im 
Ridenicher Walde belehnt. Bruno Gramann von Nidenich beſaß 
1416 gleichfalls die Hälfte eines Steinhaufes zu Nidenich, mit 
der vor ihm Konrad Dameler, wahrſcheinlich jein Vormund, 
belehnt worden. Stephan von Kern empfing diejelbe mit allem 
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Hofes: Zubehör, Garten und Weingarten 1421 zum Behufe feiner 
Tochter Adelheid, der Wittwe Brunos, welcher joldhe Hälfte jo: 
wie ein Hof in der Kirchgafie zu Nidenich mit 16 Morgen Ader 
und einer „Mark“, womit ihr Mann 1416 belehnt worden, zur 
Leibzucht verjchrieben ſei. Diejer Hof jcheint jeit diejer Zeit mit 
unter dem Gramannshaufe begriffen zu fein, mit welchem und 
allen feinen Zugehörungen 1465 Brunos Sohn Nihard und 
1484 deſſen Sohn Johann belehnt wurden. Johann Gramann 
war mit Anna von Irmtraudt vermählt. Sie behielt nach jei- 
nem am 10. Mai 1518 erfolgten Abjterben mit den anderen 
Gramannſchen Gütern auch dieſes Lehn als Witthum. Da ihr 
Mann 1512 auch die andere Hälfte des alten Weierhauſes oder 
das neue Haus in dem Weiher angefauft hatte, jo wird jeitdem 
jenes alte Gramannshaus verfallen fein, in einem Lehnbriefe von 
1520 wird es zuleßt genannt. 

Nah dem 1552 erfolgten Tode der kinderloſen Wittwe 
Johann Gramannz, deſſen Mutter eine Enjchringen, theilten jeine 
Bettern die nachgelafjenen Güter und darunter den Gramanns— 
hof derart, daß die Enjchringen, die Mull von Ulmen zu Guntorf 
zugleich mit dem Schüß von Holzhaujen zu Pannau und endlich 
der Trierſche Marſchall Anton von Elz zu Kempenich als Gemaphl 
der Amalie von Metternich, welche wie die Genannten von den 
Geihmiltern der Mutter Johann Gramanns in gerader Xinie 
abſtammten, je ein Drittel erhielten. Die lebtgenannte Erbin 
ftarb ohne Kinder, aber ihr Mann, jowie jpäter deſſen Sohn 
aus zweiter Ehe, Johann Jacob von Elz, blieben troß der viel- 
fältigen Klagen und Proteſte der übrigen Gramannſchen Erben 
im Beſitz des Drittels jener Güter, bei welchem Antheil auch Die 
ehemals zum alten Weierhaufe oder Gramannshaufe gehörigen 
Ländereien gewejen zu jein jcheinen, wenigitens vermachte der 
legtgenannte von Elz eben dieſen Antheil unter dem Namen 
„das halbe Weierhaus” teftamentarifh an Ferdinand Walpott 
von Baljenheim zu Bornheim. 

Ferdinand Waldbott erhielt im Jahre 1667 die Belehnung 
mit dieſem „halben Weierhaufe” als einem wegen Nicht: Empfangs 


verfallenen Zehn, trat aber noch in demfelben Jahre gegen 2000 
Thaler feine Auſprüche an Lothar Ferdinand Freiherr von der 
Leyen zu Nidenich ab, der fich bereitS nah dem Tode des El; 
im Bejiß jenes Dritteld des Gramanns-Gutes gejebt hatte. Sein 
Vater Georg von der Leyen zu Saffig hatte nämlich ſchon im 
Jahre 1603 den von Enjchringen zu Schwarzenberg ihr Drittel und 
die Erbanfprüde auf den Elz'ſchen Antheil erworben, auch um 
die Belehnung damit bei dem Lehnsherrn, jedoch vergebens, 
nachgeſucht. Das legte Drittel fcheint damals im Beſitz der Mull 
nnd Schütz von Holzhaujen verblieben zu jein; von einem Lehns 
Empfang defjelben ift ferner nicht die Rebe. | 
Dagegen empfing Heinrich Ferdinand von der Leyen, ber 
Sohn Lothar Ferdinands, anf Grund jener Abtretung des Fer: 
dinand Walpot 1671 die Belehnung mit den beiden anderen 
Dritteln oder vielmehr mit dem halben Weierhaufe, welches Lehn, 
wie er angibt, jegt gewöhnlich der Gramannshof genannt werde. 
Als er, zulegt Domprobit zu Mainz, den 8. Mai 1714 ftarb, 
fam es zwilchen feinen Neffen, Ferdinand Damian von Breidbach 
zu Bürresheim, als dem Allodial-Erben, und den Grafen von 
der Leyen, als Fideifommiß-Erben, zu einem Prozefie, in welchem 
Legtere die Lehns-Eigenſchaft des von ihnen beanſpruchten Gra— 
mannshofes nicht anerkennen wollten und nur den ehemals Elz— 
ſchen Antheil als das allein lehnrührige halbe Weierhaus 
bezeichneten. Der erit im Jahre 1747 erfolgte endgültige Spruch 
wies ihre Anſprüche auf jenen ab. Der von Breidbach hatte 
indeflen ſchon 1717 die Belehnung mit diefer Hälfte des alten 
Meierhaufes, defien andere er furz zuvor angefauft, von Cöln 
empfangen und jeine Erben, die Breidbach-Bürresheim, wurben 
jeitvem bis zum Jahre 1785 mit beiden Hälften belehnt. 


12. Der Krönges-Hof zu Nieder-Mendig. Wilhelm 
Meinfelder mit feiner Gattin Grethe und deren Schwefter 
Druydgen trug am 13. Juli 1441 dem Erzbifchofe Dietrich von 
Cöln den freien Hof zu Nieder: Mendig zu rechtem Mannlehn 
auf, nachdem dem Vater der beiden Schweitern, Rollmann Belle, 
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ein auf den Hof Dickſcheidt im Kirchipiel Nechtersheim ver: 
ſichertes Mannlehn von 120 Gulden abgelöft worden war. 

1467 wurde mit demfelben, wie es Wilhelm und Richard 
Meinfelder gehabt, Erhart von Reymichingen belehnt. Unter 
dieſem freien Hofe wird der dortige Krönges=: Hof zu verjtehen 
fein, welchen feit dem Ende des 15. Jahrhunderts die Lahnitein 
als Erben der Vögte von Leudesdorf, zugleid mit der Hälfte 
der Burgen Bürresheim und Leudesdorf, von den Cölniſchen 
Erzbiihöfen zu Lehn trugen. Da die Töchter Rollmanns von 
Belle 1452 ihr Burglehn zu Bürresheim mit allen Zubehör an 
Aurich Vogt von Leudesdorf verkauften, jo kann auch jener oben 
genannte Hof darunter begriffen jein, zumal der Krönges:Hof 
weder unter den Lehnen der Bögte von Leudesdorf noch der 
Lahnftein von diejer Zeit genannt wird. jedenfalls empfingen 
die Lebteren den Krönges-Hof jtetS gleichzeitig mit ihrer Hälfte 
von Bürresheim und wurde derjelbe wie dieje beim Ausfterben 
derjelben am Schlufie des 16. Jahrhunderts an Adam von Merl, 
1603 an Johann Adam Senheimb, 1624 an defien Schwieger- 
john Georg von Edingen verliehen. Als der Sohn des Lebteren 
1661 ohne Erben ftarb, zog der Lehnsherr den Hof ein, und 
ſeitdem blieb er dauernd ein Chur-Cölniſches Kammer-Gut. 


13. Schloß Bürresheim. Die bei St. Johann auf dem 
Maienfelde gelegene Burg Bürresheim mit dem halben Gerichte, 
einem Hofe Darunter 40 bis 50 Hausſtätten gehörten, einer 
Mühle und einem Walde dajelbit befand ſich ſchon im Anfange 
des 14. Jahrhunderts im Beſitze der Cölniſchen Erzbiichöfe. 
Nur einen Theil der Burg bejaß damals nod ein Gefchlecht, das 
den Namen von ihr führte, als freies Eigenthum. Auch dieſen 
trug Ritter Friedrih von Bürvesheim unter dem 17. September 
1339 dem Erzbifchofe Walram zu Lehn für fih und den jedes: 
maligen nächften Erben beiderlei Gejchlecht3 auf. Bald nachher 
ericheinen die von Bürresheim als Erzbiihöflihe Burgmänner 
und zugleich al3 Amtmänner und Pfandſchafts-Inhaber des Erz: 
biſchöflichen Schlofjes und zugehörigen Bezirks. 
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Emichin von Bürresheim, welcher 1364 mit einem Haufe, 
Garten und Zehnten als Burglehn belehnt wurde, war 1384 Erz 
biſchöflicher Amtmann dafeldft. Zwanzig Jahre früher wird Johann 
von Schöned vorher deſſen Vater und nad ihm Rollmann von 
Sinzig als Amtmann und Pfand-nhaber (für die Summe von 
941 Mark) genannt. Im Anfange des 15. Jahrhunderts bejaßen 
die Herren von Schöned wieder die Pfand: und Amtmannſchaft 
des Schloffes und des Cölniſchen Antheil® an dem zugehörigen 
Gebiete. Gleichzeitig mit denen von Bürresheim empfingen in 
den Jahren 1363 bis 1377 don den Cölniſchen Erzbifchöfen noch 
Burglehne dajelbit: Simon Edelherr von Kempenih, Friederich 
von Schöned, Johann von Geißbufh, Godelmann Blied von 
Lichtenberg, Conrad von Belle und fein Sohn Hermann, Johann 
Herr von Schöned und Werner Bogt von Leudeftorff. 

Schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts lag die eigent- 
lihe Burg in Trümmern und die beiden zulegt genannten Fa- 
milien hatten ſich durch Heirath, Kauf und Pfandſchaft derartig 
in den Beſitz jämmtlicher Burgmann-Sige auf dem alten Burg- 
Berge gejeßt, daß jede etwa die Hälfte inne hatte. Die Herren 
von Schöned bejaßen damals außer jener Pfand: und Amtmann- 
Ihaft die Hälfte der alten Burggebäude. Mit diejer Hälfte des 
Schlofjes zu Bürresheim, wie die Urkunde bejagt, wurde 1469 
Cuno von Schöned, 1501 fein Schwiegerjohn Ritter Johann 
von Breidbach belehnt, nachdem jener und fein Sohn Johann 
im Jahre 1473 bereits das Schloß und die Herrihaft Bürres- 
heim mit der Pfandichaft, die es auf den Gölnischen Theil der— 
jelben habe, auch jeinen dazu gehörigen Dörfern Rieden, Waldejch 
und St. Johann an den Vater Johannes, Gerlah von Breidbach, 
verfauft hatte (Günther C. d. Rhen-Mos. Nr. 331). Aus jener 
Prandichaft jeheint eine dauernde Erwerbung des Cölnifchen Theils 
der Herrichaft hervorgegangen zu jein. 

Die Vögte von Leudeitorf waren durch Heirath in den 
Befig des Bürresheimfchen Antheils gefommen. Nachdem Werner 
Bogt von Leudeftorf 1363 nur mit einem Haufe zu Bürresheim 
und einem Thurm daſelbſt belehnt worden, empfing er zwei 
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Jahre jpäter jchon Die Belehnung mit feinem Antheile von der 
Burg, er und Johann Vogt von Leudeftorf die gleiche unter dem 
Adminiftrator des Cölniſchen Erzftifts, Erzbiſchof Euno von 
Zrier, 1419 endlich Werner Bogt von Leudeftorf mit dem Theile, 
wie ihn jein Vater gehabt. Rurich Bogt von Leudeſtorf kaufte 
von den Töchtern Rollmanns von Bell 1452 aud das Burg- 
haus diejer Familie. Nach ihm wurde Emmerich von Lahnitein, 
nach jpäteren Angaben jein Schwiegerjohn, mit einem Theile an 
dem Schloſſe und dem Thurme unterhalb der Pforte belehnt. 
Deſſen Söhne Friedrich Peter und Wilhelm von Lahnftein folgten 
ihm nad) einander in den jahren 1498, 1503 und 1532 in dem 
Belige diejes Antheil3 an dem Schloſſe. Des Legteren und der 
Anna von Düfternau Sohn, Johann, deſſen Bormund ſchon 1537 
mit demfelben belehnt wurde, jtarb 1564 ohne Kinder. Geine 
Wittwe, Catharina von Dalberg, verheirathete fich zum zweiten: 
mal an Damian von Dalberg, der und deſſen Erben ſich in den 
Beſitz des Lahniteinihen Nachlaſſes mit Ausnahme der Cölniſchen 
Lehngüter ſetzte. Mit Lebteren (ausgenommen die halbe Burg 
zu Leudeftorff) wurden, da jie dem Lehnsherrn heimgefallen, von 
Neuem der Churfürstlide Hofratd Adam von Merl und nad 
ihm 1603 der Hofrath3-Secretair und Zöllner zu Bonn Johann 
Adam Senheimb belehnt, welcher 1609 vom Erzbifchofe und 
1622 vom Domitifte die Nachfolge in dem Lehen feinem Schwie- 
gerfohne Georg von Edingen erwirkte Ihm, der 1624 die 
Belehnung empfing, folgten 1633 und 1640 feine Söhne Ernit 
und Otto im Beſitze des Lahnſteinſchen Antheild an dem Schlofje 
Bürresheim, welche ihnen indeſſen die Dalberg in einem in 
Wetzlar anhängig gemachten Proceſſe ftreitig machten, bis fie 
ihre Anſprüche daran mit allen andern Lahnfteinschen Gütern 
durch einen Vergleich im Fahre 1659 den rechtmäßigen Erben 
vderjelben, denen von Breidbach, welche die andere Hälfte des 
Schloſſes inne hatten, abtraten. 

Adolf von Breidbach, der Sohn des mit dieſer anderen 
Hälfte des Schloffes 1501 belehnten Johann von Breidbach, war 
nämlich mit Catharina von Lahntein, der Tochter des oben ge- 
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nannten Emmerih3 von Lahnitein, vermählt geweſen. Dieſem 
mit dem Breidbach'ſchen Antheil an Bürresheim 1511 und 1526 
belehnten Adolph war 1549 jein Sohn Wilhelm, vermählt mit 
Anna von Dalberg, im Beſitze deſſelben gefolgt, der ihn feiner: 
jeit3 jeinem mit Gertrud Schall von Bell verheiratheten Sohn 
Hans Jacob hinterlajien hatte. Lebterer war im Jahre 1591 
mit Hinterlaffung dreier unmündigen Söhne: Hans Wilhelm, 
Wolf Heinrih und Hans Anton geitorben. Im Jahre 1637 
hatte der Neltejte, 1640 der Sohn des Yüngften, Johann Wil: 
beim von Breidbach, für jih und die nachgelaffenen Söhne Wolf 
Heinrihs, Anfelm Franz und Georg Reinhard, die Belehnung 
mit der Hälfte des Schlofjes von Bürresheim empfangen. Georg 
Reinhard von Breidbach befand ſich im Jahre 1659 im Beſitze 
der Hälfte von Biürresheim und er bemühte fich nunmehr auf 
Grund des Erbrechts jeiner Urgroßmutter, jener Catharina von 
Lahnitein, und des in diefem Fahre mit den Dalbergs getroffe: 
nen Vergleichs, auch die Belehnung mit dem Lahnfteinichen An: 
theil an dem Schlofje zu erhalten. Wenngleich feine Vorfahren 
längit ein neues, ſpäter noch mehr erweitertes ftattlihes Schloß 
auf den Trümmern der alten Burg erbaut hatten und nad) dem 
1661 erfolgten Tode des finderlofen Dito von Edingen nichts 
mehr von diefer jogenannten Lahnſteinſchen Hälfte verlautet, jo 
icheint er doc eine fürmliche Belehnung mit derſelben nicht haben 
erwirfen können. Wie früher, wurde Georg Reinhard, der 
mit Margarethe von der Leyen vermählt war, noch 1689, jein 
Sohn Ferdinand Damian, zuleßt Trierſcher und Cölniſcher 
Geheimer:Rath, Amtmann zu Zell, Baldened, Altenwied und Linz, 
in den Jahren 1712 und 1725 allein mit dem Breidbachſchen 
Antheile belehnt. Nach des Legteren am 5. Mai 1747 zu Goblenz 
erfolgten Tode folgte ihm zuerſt fein ältefter Sohn Friedrich) 
Franz, der den 24. Februar 1770 zu Bonn als Geheimer-Rath, 
Dberftfämmerer und Amtmann zu Wied und Linz ftarb, und 
hierauf der zweite Sohn Franz Ludwig, Ehurcölnifcher Oberit: 
fämmerer, welder 1771 und 1785 die Belehnung für fi und 
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ſeine jüngern Brüder Emmerich Joſeph Churfürſt von Mainz 
und Carl Domprobſt daſelbſt empfing. 


14. Schloß und Herrlichkeit Olbrück. Graf Theoderich 
von Wied erbaute die Burg gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
auf ſeinem väterlichen Erbe und trug ſie mit dem zugehörigen 
Bezirke dem Erzbiſchofe Philipp von Cöln im Jahre 1190 für 
die Summe von vierhundert tauſend Schillingen zu Lehn auf. 
(Günther C. d. Rh. Mos. I. 226.) 

Die Hauptbeſtandtheile der zu der ganzen Burg gehörigen 
Herrſchaft, deren Beſitzer ſpäter zur rheiniſchen Reichsritterſchaft 
gehörte, waren die Dörfer Ober- und Nieder-Ziſſen, daher ſie 
auch den Namen: das Zilfener Ländchen führten. Dafjelbe jcheint 
vornehmlich aus der gleichfalls von Alters her von dem Cölni— 
ſchen Erzftifte lehnrührigen Vogtei über den Oberhof dajelbit 
hervorgegangen zu jein. Außer jenen Dörfern gehörten dazu 
Güter zu Burg Brohl, Eich, Leimbah, Almersbach, Hannebadh, 
Brummenthal, Guntersdorf, Gallenberg und anftoßenden Drten, 
die nah und nah auf mancherlei Weiſe von den Beligern 
Dibrüds erworben worden. Der von Cöln lehnrührige Theil 
der ganzen im Laufe der Jahrhunderte entitandenen Reichsherr- 
ihaft bejtand nach einer Angabe aus dem Jahre 1616: Aus 
einem Hofe unterhalb des Schloffes, dem Hofe Almersbach, den 
Dörfern Nieder-Ziffen, Ober:Ziffen und Dornenbah und vier 
anderen Eleinen Dörfern. Im jenem Jahre war von der Bnrg 
de3 Grafen Theoderih von Wied nur noch ein alter Thurm 
übrig. 

Durch die Töchter des Grafen Theoderih ging Olbrüd an 
die Herren von Eppitein und Sienburg » Braunsberg über. 
Godfried von Eppftein, der 1249 von Erzbifchof Conrad mit der 
Burg belehnt wurde, übertrug im Sahre 1269, Bruno von 
Braunsberg 1270 feine Hälfte dem Ritter Peter von Eich Pfand: 
und Lehns:Weije für je 660 Marf. (Günther II. 239.) 

Johann von Sienburg:Braunsberg belehnte im Jahre 1307 
die Brüder Paul und ‚Peter von Eich mit feinem Antheil an 
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der, wie er bemerft, von Cöln lehnrührigen Burg Dlbrüd. 
Aus einem 1318 zwiſchen Paul von Eich und den Kindern Peters 
getroffenen Erb-Bergleih geht hervor, daß damals neben der als 
„hohes Haus“ bezeichneten alten Burg ſchon einezweite „neue“ erbaut 
war. Bereits 1306 hatte Siegfried von Eppftein alleRechte, die er 
an dem Schloſſe habe, an den Grafen Ruprecht von Birneburg 
verlauft, doch geichieht hierbei des Lehnsverhältnifies zu Cöln 
feine Erwähnung; wahricheinlich bejtand ihr Antheil an dem 
Schloſſe aus jener neuen Burg. Die Nachkommen jener Brüder 
von Eich, von denen Heinrih 1372 und jein Sohn gleichen 
Namens 1377 noch mit der Bogtei und dem Hofe zu Ziſſen, 
jowie Gütern zu Eich vom Erzbiſchof Friedrich III. von Eöln 
„wie vor ihnen ihre Vorfahren” belehnt wurden, theilten ſich 
in mehrere Linien, behielten aber Burg und Herrſchaft Dlbrüd 
in gemeinjfamen Beſitz. Schon im Jahr 1345 war ein jpäter 
öfter8 erneuerter Burgfriede zwiſchen mehrern Rittern von Eich 
abgejchlofjen worden, aus dem hervorgeht, daß das Gejchlecht 
Damals das ganze Schloß zu Dlbrüd, die „beiden Baue“, wie 
die Urfunde jagt, bejaß. 

Dieje gemeinjamen Bejig-Verhältnifje, eine jogenannte Ge- 
meinerjchaft, blieb audyjbeitehen, al3 die Antheile der drei Haupt: 
zweige der Eich durch Erbtöchter nach einander in die Hände 
der von Schöned (1382), der von Drsbed (1390) und durch 
die Lepte der Familie Eliſe von Eih um 1545 an Gotthard 
Sohn zu Drachenfels, Bogt zu Waldorf, fam. Letzterer trug ein 
Jahr ſpäter jein Drittel des Schlofjes, Die Vogts-Burg genannt, 
alſo wohl eine dritte dajelbjt neu entitandene Burg, dem Erz 
biichofe Jacob von Trier zu Lehn auf. 

Endlich) bejaßen auch die Burggrafen von Nheined einen 
Theil der Dlbrüder Herrihaft ausgenommen die Burg, welden 
fie im 15. Jahrhundert (zulegt noh im Jahre 1491) von ven 
Grafen von Kabenellenbogen und deren Erben, den Landgrafeu 
von Heſſen zu Lehn empfingen, während von einer Belehnung der 
übrigen Befiger aus diejer Zeit Feine Nachrichten vorliegen. Daß 
trogdem die Lehnsabhängigkeit der alten Burg zu Olbrück, wenig: 
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jteng die Lehnsherrlichkeit der Iſenburger Herren, der jpäteren 
Grafen von Wied, in Erinnerung und Wirkung blieb, ergiebt 
ih aus einer Urkunde vom Jahre 1374, in welcher Dietrich 
von Eich den Grafen Wilhelm von Wied bittet, jeine Gattin mit 
jeinem von ihm lehmrührigen Antheil der Burg und Veſte Olbrück 
zu bemwitthumen. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts machten die 
Grafen von Wied mehrere Verſuche, Burg und Herrichaft Dlbrüd 
jelbjt wieder zu erwerben. Im Jahre 1485 brachten jie durch 
Ankauf von Niklas von Dracenfels, einem Sohne Gottharbs, 
ein Drittel der Herrichaft in ihren unmittelbaren Beſitz zurüd, 
verpfändeten denjelben jevoh um 1498 wieder an Johann und 
Paul von Breidbad), von denen der eritere bereit3 1480 an dem 
Schöneck'ſchen Drittel betheiligt war. 

Graf Johann ILL. von Wied machte von Neuem den Ber: 
ſuch, die alte Beſitzung feiner Vorfahren wieder an fich zu 
bringen. Er faufte im Jahre 1526 von dem nah 1518 durch 
ihn belehnten Dietrich von Drsbed einen Theil des Orsbecker 
und Schöneder Drittel3 für 6000 Goldgulden, ebenjo von Mar: 
garethe von Schöned, Gemahlin Johanns von Naflau, ihren 
Antheil. Im folgenden Jahre trat auch Peter von Lahnitein 
jeine von denen von Breidbach erworbenen Anfprüdhe an dem 
Drachenfelſer Drittel dem Grafen ab, da er diejelben doch nicht 
geltend machen konnte. 

Anton Waldbott von Baſſenheim, Sohn Otto's und der 
Apollonia von Drachenfels, welcher Letzteren bereits bei ihrer 
Bermählung im Jahre 1477 ihr Antheil am Dlbrüder Drittel, 
dem mütterlihen Erbe eingeräumt war, focht nämlich nicht nur 
den von feinem Oheim Niklas vollzogenen Berfauf an, jondern 
jegte fich auch, nachdem er noch von Adolph von Breidbach deſſen 
Pfandanſprüche an fich gebracht, als Erbe feiner Einderlos ver- 
ftorbenen Oheime, in den factiſchen Beſitz des Dracenfeljer 
Drittels. 

Bergebens verſuchte jelbit Hermann von Wied, Erzbiſchof 
von Köln, der nad) dem Tode jeines Bruders Johann III. 
ala Bormund jeiner Neffen noch von Bartholomäus von der 
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Leyen zu Saffig deſſen Theil vom Schöneder Drittel ſowie von 
Wilhelm von Drsbed Sohn Dietrich auch den Neft des Ors— 
beder Antheils erwarb, den Waldbott aus dem Befig zu drängen. 
Derjelbe hatte bereit im Jahre 1534 einen Neubau des Schlofjes 
Dlbrüd oder wenigfteng eines Theil defjelben begonnen, und 
veroronete in feinen Tejtamente vom Jahre 1535, daß feine 
Söhne denjelben vollenden jollten. Als im Jahre 1542 bei der 
Erbtpeilung der Söhne Johanns III. dem jungen Grafen Friedrich 
von Wied alle jene Wied'ſchen Antheile an Dlbrüd zufielen, 
hielten die Söhne des Anton Waldbott nod jo feit an ihrem 
Antheil, daß er ſich endlich entjchloß, ihnen die ganze Herrſchaft 
zu überlafjen. 

Unter dem 22. April 1555 verkaufte Graf Friedrih von 
Wied, Chorbiihof und Thejaurar des Cölniſchen Domitifts, die 
ganze Herrſchaft Olbrück, ſoweit er fie befaß, für 32,000 Gold: 
gulden den Brüdern Anton, Johann und Otto Walobott von 
Bafjenheim unter der Bedingung, daß fie die gemeine Burg zu 
Dlbrüd mit all ihrer aus den obengenannten Dörfern und Höfen 
bejtehenden Herrlichkeit von dem Cölniſchen Erzitifte, von dem 
jie jeit jeher Iehnrührig, zu Erblehen empfangen jollten. Am 4. 
Juli dejjelben Jahres wurden denn auch die Brüder nicht nur 
mit derjelben, jondern außerdem noch bejonders mit der joge- 
nannten Dberburg oder dem Orsbeder Antheil des Schloſſes 
betehnt, mit Letzterem wohl die ältefte, jchon vom Grafen von 
Wied dem Erzbiichofe Philipp aufgetragene Burg, nur für fid) 
und ihre männlichen Erben. In den Jahren 1561 und 1572 
wurde dieje Belehnung und zwar, wie auch fpäter ftet3, durch 
zwei auf jene beiden Lehnsobjekte lautende Urkunden erneuert. 

Sene drei Brüder wurden die Stifter der Waldbott'ſchen 
Linien zu Bafjenheim, Königsfeld-Olbrück (Bornheim) und Gu— 
denau. Johann Waldbott zu Königsfeld übernahm den neu: 
erworbenen Beſitz, den von feinen 1590 belehnten Söhnen Philipp, 
Hans Richard, Anton, Hans Dietrih, Emmerich und Hans 
Velten die drei älteften zufolge eines Vertrages vom Jahre 1597 
derartig gemeinjchaftlich behielten, daß die Einkünfte der Herr: 
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Ihaft unter ihnen getheilt wurden. Hans Richard wurde ber 
Stifter der Linie zu Königsfeld, womit er nachher abgefunden 
worden zu fein jceheint, da im Jahre 1615 Philipp und Anton, 
jo wie auch fpäter allein ihre Erben und zwar ſtets der Neltefte 
derjelben, die Gejammtbelehnung mit Dibrüd empfingen; jo im 
Jahre 1627 diefer Anton für fi und feines Bruders Philipp 
Söhne, Philipp Anton, Johann Jacob, Johann Wilhelm, Hans 
Georg und Jacob Wolf. 

Bon allen diefen Brüdern binterließ nur Johann Wilhelm, 
verheirathet mit einer Scheiffart von Merode, Erbin zu Born: 
heim, Kinder und wurde der Stifter der Linie Walobott zu 
Bafjenheim-Bornheim, während jein Oheim Anton und deſſen 
Nachkommen ihren Wohnfig zu Dlbrüc behielten. Des Lebteren 
Söhne: Johann Jacob, Johann Schweihart und Georg Anton 
empfingen im Jahre 1640 auch fir den Better zu Bornheim die 
Belehnung mit Olbrüd. Als jedoch der jüngfte dieſer Brüder 
nad dem Tode Johann Jakobs, der al3 Oberſt in Kaiferlichen 
Dieniten jtand, im Jahre 1650 als Xeltejter der Familie belehnt 
wurde, war Johann Wilhelm Waldbott zu Bornheim bereit3 mit 
Hinterlaſſung minderjähriger Kinder verftorben. 

Georg Anton ftarb zu DOlbrüd am 29. Zuli 1675 und im 
folgenden Jahr empfing einer der Bornheimer Söhne, Johann 
Jacob Domherr zu Mainz und jpäter Statthalter zu Erfurt 
für fi und feinen Better Johann Philipp zu DOlbrüd, Georg 
Antons Sohn, Die Belehnung; ebenjo im Jahre 1689, wobei 
außer ihm noch jein Bruder Ferdinand, Herr zu Bornheim, und 
Johann Philipps Söhne: Johann Earl und Franz Anton Herren 
zu Dlbrüd genannt werden. AS nach jenes Tode im Jahre 
1699 der ältefte der Dlbrüder Brüder Domberr zu Mainz die 
Belehnung entgegen nahm, war auch Ferdinand Waldbott bereits 
mit Hinterlafjung eines minderjährigen Sohnes Johann Jacob 
verftorben. Lebterer wurde im Jahre 1724 für fih und feinen 
obengenannten jüngern Olbrücker Better belehnt. 

Zwanzig Jahre jpäter erloſch die zu Olbrück refidirende 
Linie der Waldbott, welche durch die deutſch-franzöſiſchen Kriege 


361 


und dem Wiederaufbau des am 3. Mai 1689 von franzöfiichen 
Streifihaaren eingeäjcherten Schlofjes Olbrück tief verichuldet 
war. Der Lebte derjelben, jener jchon erwähnte Franz Anton 
hatte jchon im Jahre 1740 feine Hälfte der Herrihaft Olbrüd 
an jeine Vettern von der älteften Waldbottſchen Linie zu Baflen- 
beim, die beiden minderjährigen Grafen Franz Cafimir und 
Rudolph Maria für 32,000 Thlr. verkauft. 

Nah dem-oben erwähnten Erbvertrag von 1597 jollte jedem 
Mitbefiger der Herrichaft bei etwaiger Veräußerung eines Theils 
derjelben das Vorkaufsrecht zuftehen, im Yalle jedoch feiner der: 
felben einen Gebrauch davon mache, der Anfauf einem der nädh- 
jten Stammwettern angeboten werben. Johann Jacob Waldbott 
zu Bornheim hatte ein Anerbieten des Olbrüder Vetters zur 
Erwerbung jeiner Hälfte zurückgewieſen, wurde aber troßdem 
gegen jeden Verkauf klagbar, indem er Aniprüche als nächfter 
Lehnserbe und Mitbelehnter geltend machte. Erſt fein Sohn 
Clemens Auguft, der 1761 allein für fih mit Dlbrüd belehnt 
wurde, ging fünf Jahre jpäter bei Gelegenheit der Erbregulirung 
über den Nachlaß der damals erlojchenen Gudenau:Dracdenfeljer 
Linie der Waldbott mit dem Grafen Johann Rudolf Maria 
einen Vergleich ein, nach welchem Legteremnicht nur eine nunmehr 
förmlich und räumlich abgetheilte Hälfte der Herrichaft verblieb, 
Jondern auch die Mitbelehnung der ganzen Herrichaft zugeitanden 
wurde. hm ‚und dem jüngeren Sohne des Clemens Auguft, 
Mar Friedrich, dem bereits 1789 noch vor dem Tode des Vaters 
die Lehnsgüter übertragen waren, wurde im Jahre 1793 noch 
zulegt die Belehnung mit dem Schloffe und der Herrlichkeit 
ertheilt. 
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Amt Nürburg. 


1. Das Haus zur Mühlen (Zermüllen,) Zu dieſem 
Haufe gehörten noh im 17. Jahrhunderte außer 17 Morgen 
Acker 4 Morgen Wiejen, 4 Morgen Rottland, einigen Weiden 
und einer Mühle, Kleinere zu demjelben und einem Haufe Men- 
weger in Nürburg zu zahlenden Curmeden, Erbpächte und Zin— 
jen an Geld, Korn und Hühnern, zwei Gärten zu Nieder-Adenan. 
jowie Zehnten zu Gilgenbah, Altenbah, Adorf und Leimbach. 
Der zum Haufe gehörende Hof war ein Theil des Nürburger Burg: 
lehng, mit dem am 11. Juni 1377 Matthäus von Speygelberg 
belehnt wurde, Es beitand damals außer dem Zehnten zu Gil: 
genbach aus einem Hofe zu Adenau mit der Gerichtsbarkeit und 
den Lehnsleuten; und auf diefem Hofe wurde um die Mitte des 
15. Sahrhunderts das Haus Zermüllen zu Adenau erbaut. 

Sm Jahre 1397 ging das Burglehn wahricheinlich durch 
Erbſchaft auf Conrad von Rodesberg über, der unter dem 25. 
Januar Ddiejes Jahres die Belehnung mit demjelben empfing. 
Ihm folgte 1422 fein Sohn Peter im Befit diejes jogenannten 
Spiegelberger Burglehns von Nürburg. 

In der 1457 dem Sohne Peters, Conrad von Nodesberg 
genannt Spiegelberg, erteilten Belehnung wird zuerit als dieſes 
Burglehn zu Nürburg das Haus Zur-Mühlen zu Adenau, wie 
e3 ſchon jein Vater gehabt habe, bezeichnet. Die Wittwe des 
finderlojen Conrad, Sophie von Hillesheim, die 1476 bereits 
mit Johann von Schelbergh wieder vermählt war, genoß bis 
zu ihrem im Sabre 1504 erfolgten Tode die Leibzucht von dem 
Haufe. 

Als nächſte Erben des legten Bejigers treten Sophie von 
Metternich und ihr Gemahl Gerhard von Zweyfel auf. Sie 
war die Tochter Conrads und Enkelin Siefgens (Sievarts) von 
Metternich ‚zu Zievel, der mit einer Sophie von Nodesberg, 
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Schweiter Wilhelms, verheirathet geweſen und im Jahre 1435 
bereit3 mit zwei Nürburger Burglehen, den Häujern Ryle 
und Menwegen dajelbit, belehnt worden war. Gerhard von 
Zwenfel mußte zunächft die Leibzucht des Lehns dem Jacob von 
Galdenborn, zweiten Gemahl feiner Schwiegermutter Metza von 
Ceſſelſtadt einräumen, empfing dajjelbe aber im Jahre 1512 vom 
Erzbiichofe im Namen feiner Gattin, die ihm auch jene eben 
genannten und ſeitdem mit dem Haufe zur-Mühlen verbundenen 
Burglehen zubrachte. Ihre Tochter Katharine von Zweyfel war 1536 
im Beſitz des Haufes, mit dem in diefem Jahre ihr eriter Gemahl 
Friedrih von Fiſchenich, 1549 der zweite, Dam von Diepenbroich 
genannt Naufftafh, und endlid im Jahre 1572 der dritte, 
Ludwig von Metternich, in ihrem Namen belehnt wurde. Ob— 
wohl denmach dreimal verheirathet, ftarb fie doch im Jahre 1580, 
ohne Kinder zu hinterlaſſen. Als ihre Erben traten die Nach: 
fommen der beiden Brüder ihres mütterlichen Urgroßvaters 
Siefgen von Metternih auf. Die Urenfel des einen Diefer 
Brüder, Johannes von Metternich, waren Bertram von Metter- 
ni auf dem Brohl und Heinrich von Metternich zu Nefjelburg; 
die Tochter eines zweiten, des Dtto von Metternich, Marie, war 
mit Wilhelm von Orsbeck zu Wenzberg vermählt. Dieje drei 
braten ihre Anſprüche auf die Erbichaft der Catharina von 
Zweyfel zur Geltung, nachdem fie deren überlebenden dritten 
Gatten Ludwig von Metternih, Herren zu Scherven und Amt- 
mann zu Mijelohe, den Nießbrauch derfelben zugefichert, und die 
Enfel des oben genannten Jacob von Galdenborn, drei Gejchwi- 
fter von Hillesheim, im Jahre 1587 zum Verzicht darauf bewogen, 

Sm Sabre 1590 erhielt dann Bertram von Metternich für 
fich, feines Bruders Heinrich Söhne, Johann und Johann Dietrich, 
und Marie von Drsbed, 1610 Johann von Metternich zu Nefiel- 
burg für fih, feinen Bruder Johann Dietrih, die Söhne der 
Marie von Orsbeck, Emund und Reinhard, fowie die an Johann 
von Elzbach zu Dudenberg, Amtmann zu Monheim, vermählte 
Margarethe von Metternich, Tochter Bertrams, die Belehnung 
mit dem Haufe zur-Mühlen. Der zuleßt genannten Miterbin fiel 
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dDafjelbe in der 1618 nad) dem Abfterben des Ludwig von Met: 
ternich vorgenommenen Theilung zu. Da aber weder ihr Gemahl, 
noch nach deſſen um 1627 erfolgten Tode die Vormünder ihrer 
Kinder die Belehnung wegen mancherlei Anftände in Betreff der 
Erbfolge erlangen konnten, jo verkauften Lebtere es im ‘Jahre 
1633 an den Cölniſchen Kellner zu Adenau, Dietrich Bewer, für 
2300 Neichsthaler. Der Lehnsherr bejtätigte dieſen Ankauf und 
erteilte dem Käufer unter dem 26. Februar 1634 die Belehnung. 

Dem Dietrich Bewer folgte jein 1651 noch minderjähriger 
Sohn Wilhelm im Beſitz des Haujes, das er um 1659 wieder 
neun aufbauen ließ. -Bei feinem am 8. März 1678 erfolgten 
Tode hinterließ er vier gleichfall3 noch unmündige Söhne, So: 
hann Stephan, Wilhelm Dietrich, Johann Anton und Johann 
Beatus. Als der Aelteſte derjelben 1688 in Ungarn vor dem 
Feinde blieb, ging das Lehn auf den zweiten Wilhelm Dietrich 
und von diefem 1731 auf feinen Sohn Johann Anton über. 
Der Letztere ftarb am 30. April 1750 und fein nach ihn belehn- 
ter Sohn Eonftantin ſowie jein Bruder Johann Nicolaus ver: 
fauften das Haus im Jahre 1758 mit Tehnsherrlicher Bewilligung 
an den Kammergericht3:Ajjeffor Arnold Heinrich Joſeph Cramer 
von Clauspruch, deſſen Sohn Peter Joſeph Domcapitular und 
Dffizial zu Eöln, nahdem Am 12. Dezember 1792 der Vater 
gejtorben, im Jahre 1794 zulegt noch für jich, feine Gejchwifter, 
Marie Urjula, Johann Hugo und Marie Therefia und feines 
Bruders, Johann Friedrich, Hinterlajienen Tochter Marie Elija- 
beth, mit dem Haufe zur-Mühlen belehnt wurde. 


2. Haus und Hof Honnerath (Hunnert). Das Geſammt— 
Areal diejes Hofes beitand außerdem Garten und Baungarten aus 
etwa 300 Morgen, von denen jedoch) im 17. Jahrhundert nur 30 bis 
31 Morgen als Ader und 16 bis 17 als Benden, im 18. un- 
gefähr 48 Morgen Ader und 28 Morgen Benden in Eultur 
waren, der Reit Heide und Buſch geblieben war. 

Im Anfang des 15. Jahrhunderts befand fich das Lehn 
im Beſitz Johanns Kefjel von Nürburg, genannt Honart, deſſen 
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Vorfahren es nach dem Beinamen zu wrtheilen, jchon längere 
Zeit bejefjen haben werden, ‚Unter dem 26. April 1410 geftattete 
ihm der Lehnsherr, Haus und Hof jowie jein halbes Burglehn 
zu Nürburg feiner Gattin Eva von Horned zur Leibzucht zu 
verichreiben. Im Jahre 1468 empfing jein Sohn Johann der 
Alte, die Belehnung mit dem Erjteren, und diejem jcheint wieder 
ein gleichnamiger Sohn im Beſitze des Hauſes gefolgt zu fein, 
wenigſtens wurde im Jahre 1512 Johann Blankart Vogt zu 
Ahrweiler mit demjelben, wie es Johann Keſſel von Nürburg 
gehabt, belehnt. 

Vierzig Jahre jpäter war Honnerath in der Hand Wilhelms 
von Daun zu Daun, deifen Sohn Peter Auguftin zuerjt wieder 
im Jahre 1609 die Belehnung mit demfelben empfing, was jeit 
beinahe einem Jahrhundert verfäumt worden war. Beter Auguftin 
von Daun hinterließ drei Söhne: Cuno, Johanır Dietrich, der 
1616 Hauptmann in Spaniichen Dienjten war, und Peter 
Anguftin. Lebterer wurde nad) dem Abjterben des ältejten 
Bruders im Jahre 1618 mit dem Hofe zu Honnerath belehnt. 
Das Haus, welches al3 ein landtagsfähiger Ritterſitz Jagd» und 
Fiicherei-Berechtigung bejaß, war damals nicht mehr vorhanden, 
wurde aber, wie es jcheint, um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
wieder aufgebaut. Der Hof, dejjen Ertrag der zulegt erwähnte 
Inhaber auf 11 Malter Korn und 20 Malter Hafer angab, war 
ihon im Jahre 1556 durch eine Bürgſchaft für 500 Thaler, 
welche ein Joachim von Schönenberg von der Johanniter-Com— 
mende zu Adenau geliehen, dieſer verpfändet worden, und da 
die Nachkommen deſſelben ihren Verpflichtungen nicht nachkamen, 
duch Prozeſſe und Beichlagnahmen tief verjchuldet worden. 

Peter Auguftin von Daun ſah ſich daher genöthigt, die 
(ehnsherrliche Einwilligung zum Verkauf nachzufuchen, konnte fie 
aber weder im Jahre 1624, wo der damalige Johanniter-Com— 
mendator zu Adenau 2000 Thlr. geben wollte, noch 1635, wo 
ein gleiches Gebot geſchah, erhalten. Bereits mit einem andern 
Gläubiger, dem Cölniſchen Hofrat Franz Fabri, der gleich: 
falls eine Summe auf dem Hofe ftehen hatte, wegen des Antaufs 
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in Unterhandlung, ereilte den Tinderlofen Befiger im April jenes 
Ssahres der Tod. Seine mit Franz Ludwig von Warsberg ver: 
mählte Schweiter Barbarina Eliſabeth ſchloß nah nunmehr 
ertheilter Zujtimmung des Erzbiihofs den Verfauf ab und der 
Anfäufer erhielt im Jahre 1651 die Belehnung mit dem Haufe 
und Hofe zu Honnerath. Er vererbte daſſelbe im Jahre 1670 auf 
feinen Sohn Johann Gabriel Fabri, der ebenfalls Churfürftlicher 
Hofrath und Syndicus der Cölniſchen Nitterfchaft war. 

Der Aelteſte jeiner Söhne, Forbenius Gervinus, welchem 
das Lehn in der Erbtheilung zugefallen und 1696 verliehen war, 
verkaufte e3 im Jahre 1706 Furz vor jeinem Tode an den Cöl— 
niſchen Amtsverwalter zu Nürburg, Wilhelm Dietrih Bewer, 
ohne jedoch die lehnsherrliche Einwilligung dazu eingeholt zu 
haben. Erft feinem Bruder, dem Churfürftlichen Hofrath Ferdi: 
nand Fabri, den er zu jeinem Univerfal-Erben eingejegt, wurde 
diejelbe, troß des Proteftes eines zweiten Bruders, Heinrich An: 
ton, ertheilt. 

Johann Anton Bewer, der Sohn des Dbigen, überließ das 
Zehen jeinerjeit3 wieder im Jahre 1750 dem damaligen Pächter 
des Hofes, Jacob Koll, der denjelben in Gemeinschaft mit einen 
Bürger zu Nürburg, Namens Theiffen, für 4000 Thlr. erwarb, 
jedoh nur für fi die Belehnung erwirfen konnte. Diejelbe 
wurde jeinem Sohne noch in den Jahren 1770 und 1784 ertheilt. 


3. Haus Heyer. Obwohl fehon bei der im Sahre 1364 
dem Wilhelm von Heyer ertheilten Belehnung neben dem Haufe 
der Hof zu Heyer und ebenjo bei der Lehns= Erneuerung im 
Jahre 1376 und in allen jpäteren Urkunden ausdrüdlih Aecker 
und Büſche als Zubehör defjelben genannt werden, jo nahm 
denuod die Abtei St. Marimin zu Trier das Eigenthum aller 
zu dem Haufe gehörigen Güter für fih in Anſpruch und be- 
hauptete, die Herren von Heyer ihrerjeit3 damit belehnt zu 
haben. Ebenjo wurde dem Erzbiichofe von Cöln die Landes— 
berrlichkeit und Jurisdicttion über Heyer vom Erzbiſchofe von 
Trier bejtritten, und obgleich bereit3 die älteften Nachrichten 
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aus dem 14. Jahrhundert das Lehn als im Amte Nürburg 
gelegen und diejes Schloffes Burglehn bezeichnen, jo machte doch 
das Trier'ſche Erzjtift im 16. Jahrhundert mit Recht geltend, 
daß Heyer beinahe zwei Stunden von den Grenzen jenes Cöl— 
nischen Amtes entfernt, umgeben von Trier'ſchem, Daun'ſchem 
und Arenberg’schem Gebiete, liege. 

Alle diefe Streitigkeiten breden übrigens erſt um das Jahr 
1473 mit dem Tode Wilhelms von Heyer, der feine Söhne 
hinterließ, aus. Er war, 1467 mit dem Haufe Heyer belehnt, 
der Enkel oder Urenfel des obengenannten Wilhelms, deſſen 
ältefter Sohn Theodorich zuerjt, dann 1382 der zweite Wilhelm 
“und ebenfo 1415 dieſer oder ein Dritter Diejes Namens Die 
Belehnung vom Erzbiichofe von Köln empfangen hatten. 

Sowohl bei den Cölniſchen Lehnsherren, wie bei dem Abte 
von St. Marimin meldeten ſich mehrere Bewerber, die Erbredhte 
auf das Lehn geltend machten. Während die Abtei im Jahre 
1473 einen Heinrich von Orßelding mit dem Hofe und allem 
Uebrigen zu Heyer, ausgenommen das Haus, und der Erzbifchof 
drei Jahre fpäter einen Peter von Stein mit dem Heyer-Gute 
belehnte, traten ein ‚Vetter des legten Inhabers, Martin von 
Heyer, wie es jcheint ein Sohn Antons und Enkel des 1415 
belehnten Wilhelm, und endlich der Gemahl feiner Tochter Lena, 
Peter Warfelt von Hoihheim dagegen mit ihren Anjprüchen 
auf. Lebterer erhielt dann auch am 3. Dezember 1477 die 
Belehnung von Cöln, überließ das Haus mit jeinem Zubehör 
aber feinerjeits im Jahre 1519 unter Zuftimmung des älteften 
Sohnes Johann feinem zweiten Sohne Anton und feinem 
Schwiegerjohne Carl von Montreal zu Malburg. Durch defjen 
Tohter, Catharina von Monreal, Fam dann das ganze Lehn 
wieder in die Familie von Heyer zurüd. Ihr Gatte Sivert 
von Heyer, wahrjcheinlich ein Sohn des obenerwähnten Martin, 
empfing daſſelbe im Jahre 1534 in der vorgenannten Weile 
von der Abtei wie vom Erzitifte, und ebenjo im Jahre 1550 
fein ältefter Sohn Johann und 1572 deſſen Bruder Ruprecht‘ 
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Mit Ruprecht von Heyer erloſch um 1611 auch dieſe jüngere 
Linie des Geſchlechts im Mannesſtamme. Er hatte hundert— 
jährig ſchon unter dem 17. Juli 1610 das Haus Heyer mit 
allem jeinem Zubehör dem Gemahl feiner Tochter Eva, Roland 
Schenk von Nideggen, abgetreten und diefer wurde auch von 
dem Erzbiichofe am 8. Auguft 1610 mit demfelben wie zuvor 
fein Schwiegervater belehnt. Dagegen verweigerte der Abt von 
Marimin die Anerkennung dieſer Erbfolge, erwirkte auch ein 
ihm günftiges Urtheil des Reichskammer-Gerichts, ließ fich aber 
dann bewegen, dem Roland Schenk die lebenslängliche Nutz— 
nießung der von ihm in Anſpruch genommenen Güter zu be 
lajien. As er am 26. Februar 1634 ftarb, begannen die Strei- 
tigfeiten mit jeinem Sohne Hans Heinrih, der aus Weimar 
Ihen Kriegsdienften zurüdgefehrt, 1635 von Cöln das Lehn 
empfing, von Neuem, wurden aber jchließlich in derjelben Weiſe 
beigelegt. 

Hans Heinrih Schenk von Nideggen hinterließ bei feinem 
1689 oder 90 erfolgten Abjterben aus jeiner eriten Ehe mit 
einer von Enjchringen einen Sohn Frievrih Anton, aus der 
zweiten mit Gertrud Landolf von Bitburg zwei Söhne: Johann 
Wilheln Heinrih und Johann Philipp. Unter dem Vorwande, 
daß der ſchon im Jahre 1691 als Cölniſcher Oberftwachtmeifter 
verftorbene ältejte Bruder mit einer Dame bürgerlichen Standes 
vermählt gewejen, bejtritt Johann Wilhelm Schenk, dem der 
jüngjte Bruder beim Eintritt in ein Klojter feinen Antheil über: 
lafjen, die Erbrechte jeines Neffen Dietrih Heinrich, oder doch 
mindeſtens den Anfpruch auf den jogenannten adelichen Vortheil, 
welcher dem nächſten Erben bei Uebernahme des Gutes zufam. 
Nach mehrjährigen Streitigkeiten, bei denen übrigens der Lehn— 
herr die Partei des Neffen nahm und ihm wie dem Onkel die 
Hälfte des Lehns zuſprach, verkauften endlich beide Parteien für 
1600 Rthlr. in den Jahren 1698 und 1699 ihre Antheile an 
dem Haufe und deſſen Zubehör dem Arenbergiichen Statthalter 
zu Kerpen, Johann Ehriftoph von Beyder, der dann auch am 
7. Februar 1699 mit demſelben vom Erzbiichofe belehnt wurde, 
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die Belehnung Seitens des Abts St. Marimin aber nicht er: 
langen konnte. 

Die Abtei hatte bereits nad) dem Tode des Hand Heinrich 
Schenk im Jahre 1690 von den zum Haufe gehörigen Gütern 
Beſitz ergreifen laſſen, jedoch zunächſt ohne weiteren Erfolg; Die 
Shenfichen Erben und dann der von Veyder behielten die fer: 
nere ımentgeldlide Nutznießung vderjelben. Erjt als der neue 
Beſitzer am 3. April 1716 ohne Kinder zu Hinterlaffen ver: 
ftorben, gelang es der Abtei in vollen Beſitz ſämmtlicher Güter, 
jomweit jolde nicht anderweitig durch die bisherigen Inhaber 
verpfändet, zu fonmen. Vergebens brachten die Erben des von 
Beyder, fein Bruder Johann Morig, der Cölniſche Domcapitular 
Johann Werner von VBeyder und deſſen Better Franz Morig, 
mehrere Jahre hindurch ihre Klagen und Anfprüde vor ben 
Erzbifchof, der ſeinerſeits gleihfall8 im Jahre 1716 von dem 
heimgefallenen Lehne hatte Beſitz ergreifen laſſen. Allen dieſen 
Einjprüchen gegenüber behauptete die Abtei fich in ihrem wirk— 
lihen Befit und hatte die Güter noch im Jahre 1775 in Händen. 
Damals war das alte Haus völlig verfallen; nur noch die 
Mohnftätte eines Käthners ftand auf dem alten Hausplage. Die 
Abtei hatte an einem anderen Orte auf den von ihr jeit jeher 
in Anfprud genommenen Gütern ein neued Haus für ihren 
Pächter erbauen laſſen. 


4. Hof zu Breitſcheid. Zu dieſem Burglehne von Nür— 
burg gehörten außer dem im gleichnamigen Dorfe gelegenen 
Haupthofe mit 15 Morgen Aderland, 11 Morgen Wiejen, einer 
Mühle, zwei Kleinen Büſchen und einigen im Adenauer Marfen- 
Walde liegenden Rottländereien, 26 zinspflichtige Kleinere Höfe 
und Grundftüce, deren Abgaben im Jahre 1589 auf 18 Hühner, 
112 Eier, zwei Malter Roggen und drei Malter Hafer angegeben 
werden. Wie alle Burgmänner von Nürburg hatte auch ber 
Inhaber dieſes Lehns als Antheil am dortigen Patronat eine 
Stimme zur Präfentation des Nürburger Pfarrer und die freie 
Jagd innerhalb dieſes ganzen Anıtes. In der Mitte des 15. 
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Sahrhunderts ftand auf dem fpäter immer al3 adelicher Hof 
bezeichneten Haupthofe zu Breitjcheid noch ein gleichnamiges 
Burghaus, der Stammfik der nad ihm fich nennenden älteften 
Beliger, die daſſelbe bis zu jener Zeit zu Mannlehn gleichfalls 
vom Erzbiihof von Cöln empfingen. Außerdem befaßen diefelben 
damals ſchon ein von diefem Mannlehn ganz getrenntes, aus 
einer Rente von 10 Gulden beitehendes Burglehn zu Nürburg, 
mit den im Jahre 1387 Winrih von Breiticheid, wie früher 
Heinrich von Breiticheid, vom Erzbijchofe Friedrich III. von Eöln 
belehnt wurde. Jenes Haus Breitfcheid wurde noch im Jahre 
1444 dem Sohne Hermanns von Breitjcheid, Conrad, von Erz 
biſchofe Dietrich zu rechtem Mannlehn verliehen, aber ſchon acht 
Jahre jpäter wird er von demjelben mit dem Hofe zu Breit: 
ſcheid als einem Nürburger Burglehn belehnt. Wahrjcheinlich 
war das Haus in diejer Zeit zerjtört worden und der zugehörige 
Hof für die bei Ablöjung jener Lehnrente erhaltene Summe zum 
Burglehn von Nürburg aufgetragen worden. 

Den Conrad von Breiticheid folgten in dieſem Burglehn 
in den Jahren 1470 und 1485 feine Söhne Bernhard und 
Conrad, welcher Letztere, wie nad ihm alle jeine Nachkommen, 
den Bei- oder Vornamen Schilk führt. Daß 1501 der Schwa- 
ger diefer beiden Brüder, Johann von Bourtſcheid, die Beleh- 
nung mit dem Breiticheider Hofe empfing, läßt fih nur daraus 
erklären, daß Conrad einen Sohn in unmündigem Alter hinter: 
laffen haben wird, welcher erſt jpäter feine Erbrechte geltend 
machte und in den Jahren 1512 und 1517 unter dem Namen 
Schiltz von Breiticheidt die Belehnung mit demfelben empfing. 
Johann Schilg von Breiticheidt, dem das Lehn, wie es feine 
Borfahren gehabt, im Jahre 1522 gleichfalls vom Erzbifchofe 
Herman verliehen wurde, wird eher_ein Bruder, als ein Sohn 
des Letzteren gewejen fein. Ihm folgte im Jahre 1550 als ber 
letzte männliche Sproß dieſes Geſchlechts jein damals in vorge: 
rückten Jahren noch Finderlofer Sohn Marimilian Schiltz von 
Breitjcheidt im Belige des Hofes. Er wurde zulegt noch im Jahre 
1572 mit demfelbem von Erzbiſchofe Gebhard belehnt. 
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Catharina von Breiticheidt, Schweiter Marimilians, vermählte 
ih im Jahre 1553 mit Chriftoph von Haufen und hatte beim 
Abfterben ihres Bruders außer einem Sohne, Alerander, drei 
Töchter: Eva, Gertrud und Amalie, vermählt mit Alerander 
Muſſet zu Winteringen, Hans Carl von Greimelſcheidt zu Grei- 
meljcheidt und Martin von Steinbad zu Sirk im Luremburgifchen. 
Obwohl in dem Ehe:Contrafte der zweiten Tochter ihr der Hof 
zu Breitjeheidt im Jahre 1589 ausdrüdlich als Mitgift zugetheilt 
war, empfingen doch im Jahre 1597 alle drei Schweitern oder 
vielmehr ihre Gatten in ihrem Namen auf Grund des Tejtaments 
der Mutter und einer in diefem Jahre getroffenen Erbtheilung 
die Belehnung mit demjelben. Zwei Jahre jpäter wurde fie 
dem Alerander von Haufen ertheilt. Ex beftritt die Erbrechte 
jeiner Schweftern auf diefes Mannlehn, wie er e8 bezeichnete, 
jedoch ohne Erfolg, wie Die 1608 und 1615 jeinen beiden jüngern 
Schweitern gewordene Lehns-Erneuerung zeigt. Erſt als Beide 
1635 finderlos verjtorben waren, kamen jeine Söhne Alerander 
und Samjon von Haufen in den vollen Bejiß des Hofes zu 
Breiticheidt, verkauften ihn aber ſchon vier Jahre jpäter fiir 1800 
Thlr. an Johann Hütten zu Adenau. 

Damals war jhon das alte Burglehn vielfadh verkommen 
und veriplifien. Der Käufer erhielt die Belehnung nur unter 
der Bedingung, daß er die abgefommenen Splifje wieder dabei 
bringe. Sein Sohn Dietrih und fein zu Vallendar lebender 
Enfel Johann Andreas kamen, jener 1651, diejer 1676, in den 
Befig des Lehns. Der einzige Sohn des Lepteren, Mathias 
Hütten, deijen Oheim und Vormund Wilhelm Hütten Paſtor zu 
Nürburg nad dem am 13. Januar 1695 erfolgten Abfterben 
feines Bruders die Belehnung für den Neffen empfing, trot um 
1712 in den Franzisfaner-Drden. In Folge deſſen wurde in 
diefem Jahre der Gatte feiner ältejten Schweiter mit dem Hofe 
zu Breitjcheidt belehnt, aber bereits im Jahre 1716 verkauften 
die Geſchwiſter denjelben für 2100 Thaler dem Arembergijchen 
Stahlhüttenmeifter Johann Nicolaus Eovels, dem ein Jahr jpäter 
auch der Erzbifchöfliche Conſens und die Belehnung ertheilt wurde. 
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Nach deſſen am 25. April 1737 erfolgten Ableben folgte ihm 
fein Sohn Garl Auton, anfangs fein Amtsnachfolger, jpäter 
Arembergiiher Geheimrath und Cölniſcher Hoffammerath, und 
diejem, der am & Mai 1769 ftarb, deſſen Sohn Joſeph Augu: 
ftin im Beſitze des Lehn. Des am 10. Juli 1791 als Eölnifcher 
Wirklicher Geheim: und Hofkammerraths verjtorbenen Joſeph 
Auguftin Coels Wittwe empfing im Jahre 1791 zum legten 
Male im Namen ihrer Kinder Elifabet), Friedrich” Gabriel und - 
Sofepha die Belehnung mit diefem Nürburger Burglehn. 


5. Hof und Zehnte zu Nieder - Adenau. Dieler Hof 
hatte nad) einer Angabe aus dem Jahre 1615 nur 17 Morgen 
an Garten, Ader und Wiejen; etwas bedeutender war der dazu 
gehörige Zehnte, der 1656 19'/, Malter Roggen und 48 Malter 
Hafer einbrachte; auch einige Fürmedige Leute waren damals 
dem Hofe pflichtig. 

Gela von Dernauw wird im Jahre 1377 als Beligerin 
diejes Heinen Lehns genannt, doch war daſſelbe bereits ihrem 
Bormund Wilhelm Krüfeler von Nürburg, der in diefem Jahre 
noch die Belehrung in ihrem Namen empfing, verpfändet. Aus 
diefer Pfandichaft muß bald ein wirklicher Beſitz geworden fein, 
wenigitens wurden jein Sohn und Enkel gleihes Namens, leß: 
terer zuerit im Jahre 1447 mit dem Hofe und dem Zehnten 
ohne weiteren Zujaß belehnt. Catharine SKrüfeler, die ältejte 
Tochter des zulegt erwähnten Wilhelm, brachte das Lehn ihrem 
Gemahl Gerhard von Boulich zu, deilen Sohn Neinhard, Ant: 
mann zu Hardt, nach langer Verfäumniß dajfelbe im Jahre 
1526 wieder für fi) und die Kinder feines verftorbenen Bruders 
Dietrich empfing. 

Wilhelm von Boulich, einer diefer Kinder, folgte dem Oheim 
im Beſitze des Hofes und vererbte ihn jeinerjeits ‚wieder an feine 
1590 damit belehnten Söhne Dietrih und Hans Reinhard. 

s Bon dem Sohne des jhon 1593 verjtorbenen ‚Hans Rein— 
hard, Dietrih Ludwig von Boulih zu Bütgenbach, und jeiner 
erjten Gattin Anna Duadt von Landskron wurde im Jahre 1608 


373 


ein Capital von 1617 Nthlr. auf das Lehn aufgenommen; die 
Zinjen deſſelben aber durch ihre jeit 1633 im Beſitze des Hofes 
befindlihen Söhne Bhilipp Arnold und Johann Bertram fo 
ichleht bezahlt, daß die klagenden Erben der Darleiherin im 
Sahre 1656 die gerichtliche Hebertragung des Pfand-Objekts ſich 
erwirkften. Der jüngere der genannten Brüder, welcher eben aus 
Kaiferlihen und Bairiſchen Dienften zurücgefehrt, noch in dem: - 
jelben Jahre die Belehnung allein empfangen hatte, wurde des— 
wegen von dem Lehnsheren, der feine Einwilligung zu jener 
Verpfändung ertheilt, mit Einziehung des Lehns bedroht. Außer 
Stande die Schuld abzutragen, ſah er fi im Jahre 1662 ge: 
nöthigt, dem damaligen Pfandbefiger Kammergerichts-Aſſeſſor 
Conrad Eich das Lehn gegen Auszahlung von 300 Rthlr. ganz 
abzutreten. Diejem Bertrage wurde jedoch vom Erzbijchofe die 
Betätigung verweigert, dagegen die Berpfändung auf 12 Jahre 
bewilligt. Auch dieje liefen ab, ohne daß die Wittwe Johann 
Bertrams, Magdalene Margarethe von Schüler, das Capital 
abtragen konnte. 

Am Schluſſe des 17. Zahrhunderts befand fich der Hof noch 
im Belige einer Enkelin des Eich, der Elifabeth von Steinhaufen, 
welche mit dem Cölniſchen Geheimen Hofrathe Johann Arnold 
Solemader vermählt war. Erſt er konnte die Einwilligung des 
Lehnsherrn zu einem förmlichen Verkauf des Lehns erwirken. 
Derjelbe fand von Seiten der Söhne Johann Bertrams von 
Bouli am 9. September 1700 gegen Auszahlung von nur 200 
Rh. Gulden jtatt und neun Tage Später erhielt der Ankäufer 
die Belehnung mit dem Hofe und Zehnten zu Nieder:Adenan. 

Marie Anna Seraphine von Solemacher, eine Tochter des 
1734 als Chur-Trierſcher Kanzler verftorbenen Johann Arnold, 
war mit Johann Melhior Cramer von Clauspruch vermäblt. 
Nach deſſen am 30. April 1740 erfolgten Tode empfing ihr Sohn 
Arnold Heinrih Joſeph das Lehn in den Jahren 1758 und 62 
und übertrug es nod) bei Xebzeiten wieder jeinem älteften Sohne 
Friedrich Joſeph, der als Eölnifcher Geheime Hofrath und Lehns: 
direftor Furz vor dem am 12. Dezember 1792 erfolgten Tode 
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de3 Vaters ftarb und aus feiner Ehe mit Margarethe de Haes 
nur eine Toter Marie Elifabeth hinterließ. 

Da der Bater fich für ſolchen Todesfall den NRüdfall des 
Lehns vorbehalten hatte, forderten es die ihn überlebenden Kin: 
der, Peter Jofeph, der Cölnischer Domherr und Dffizial war, Johann 
Hugo, Marie Urſula und Marie Therefia Cramer von Claus: 
pruh von der Nichte zurüd. Der Stiefvater derjelben, ein 
Hofrath Biegeleben, verweigerte die Nüdgabe und e3 fam zu 
Erbitreitigfeiten, über deren Ausgang feine weiteren Nachrichten 
vorliegen. 


6. Das Wynbacher Burglehn zu Nürburg. In der 
Mitte des 15. Jahrhunderts gehörten zu dieſem Haufe und 
Burglehn in der Freiheit Nürburg noch Fiſcherei und Wildbann 
in der Bogtei Barweiler, 9 Mark an Zinfen aus einem Hofe 
zu Reiferſcheid, Zinſen im Kirchipiel Welchrath, ſowie Zehnten 
und Pächte zu Bodenbah. Im Laufe der Zeit verlam oder 
verdunkelte ſich der größte Theil diefer Zugehörungen, namentlich 
auch durch Wiederverleihung zu Afterlehn, als deren bedeutendftes 
im 17. Jahrhundert ein fogenanntes Franfenlehn zu Weldhrath 
genannt wird, 

Die erjte Verleihung dieſes Burglehns, über welche eine 
Urkunde jih erhalten hat, fand im Jahre 1457 an Emmerich 
von Rodenbuſch ſtatt; er erhielt es, wie vor ihm fein Vater 
Paul es gehabt, und jeheint e3 jeinerjeitS an feinen Schwieger: 
john Dodo von Wynbach vererbt zu haben. Bon dem Lebteren 
heißt e3 in der ihm 1468 gegebenen Lehns-Erneuerung, daß er 
dafjelbe bereit8 vom Erzbiſchofe Dietrih, aljo vor 1463 em— 
pfangen babe. 

Emmerich von Wynbach, Dodos Sohn, wurde 1512 nicht 
nur mit diefem ſeitdem nach ihm benannten Burglehn, fondern 
auch mit dem ihm von feiner zweiten Frau Margarethe von 
Keldenich, Wittwe des Einderlojen Johann von Rodenbuſch, zu: 
gebrachten Nürburger Burglehn des Lebteren belehnt. 


— 


Sein ſeit 1533 im Beſitz beider Lehne befindliche Sohn 
Johann ſcheint jedoch aus einer früheren Ehe mit Maria 
Krüſeler, Tochter Wilhelms, geweſen zu ſein; wenigſtens gingen 
dieſelben von deſſen Wittwe Engelberta von Blankart, zum 
zweiten Male mit Gerhard von Holtrop vermählt, im Jahre 
1598 an Neinhard Beyſſel von Gymnich zu Schmidheim, ein 
Sohn Reinhards und der Eva von Schmidheim, als den nächſten 
Erben über. Deſſen Großmutter Catharina, Gemahlin des 
älteren Damians Beyijel von Gymnich zum Buſch, war aber 
eine Schweiter der Maria Krüfeler. Zudem finden ſich auch 
die Krüjeler Burglehen zu Nürburg (ſ. diejelben) feit dieſer 
Zeit in feinem und jeiner Erben Befik. 

Neinhard der jüngere, Herr zu Schmidheim, ein Sohn des 
Dbigen und der Goda von Winkelhaufen, empfing im Jahre 1615 
ſowohl das Wynbach'ſche wie das Rodenbuſcher Burglehn, die 
einzige Belehnung mit demſelben während des ganzen 17. Jahr: 
bunderts, über die fi eine Urkunde vorfinde. Bon einem 
Lehnsempfange des aus feiner Che mit Margaretda von Harff 
ihm geborenen Sohnes Bertram liegt denn auch feine Nachricht 
vor; daß aber wenigitens fein Enkel Wilhelm Friedrid in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die Burglehne empfangen 
hat, iſt aus der Belehnung, welche dejjen Sohn Reinhard Georg 
Anton im Jahre 1721 „wie zuvor fein Bater“ erhielt, erfichtlich. 
Ihm folgten 1754 jeine beiden Söhne Carl Caspar, Domküfter 
und General:Bicar zu Trier, und Franz Hugo Edmund, Herr 
zu Schmidhein, im Belige aller diefer Nürburger Burglehen. 
Der Jüngere wurde zulegt no im Jahre 1791 mit demjelben 
belehnt. 


7. Das Nodenbufher Burglehn zu Nürburg. Wie 
das Wynbacher Burglehn beftand anch diefes hauptfächlich aus 
einem Wildförfter- Amte und Filcherei in der Vogtei Hoffelt; 
außerdem gehörten dazu 16 Mark Einkünfte, zwei dafelbft ge 
legene Hufen Landes, die Schenf-Gerechtigkeit auf einem dortigen 
allodialen Hofe und die zu Rodenbach und in der Herrlichkeit 
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Daun gejeflenen Leute der Vogtei. Bon allen diejen Beſtand— 
theilen, welche am Schluffe des 15. Jahrhunderts noch in den 
Lehnbriefen ebenjo wie ein Jahrhundert früher aufgeführt wer: 
den, iſt jpäter, wo einfah nur das Burghaus zu Nürburg 
erwähnt wird, nicht mehr die Rede und ſcheinen diejelben daher 
Ihon früh verjplifien oder doch verdunkelt zu fein. 

Johann von Rodenbuſch ift der erite Inhaber dieſes Burg— 
(ehns, von dem Kunde auf uns gefommen ift. Wie er dajjelbe 
im Jahre 1377 vom Erzbiſchofe Friedrich III., jo empfing es 
jein Sohn Conrad im Jahre 1422 von deſſen Nachfolger Diet: 
rich. Das Gejchlecht erlojch bereits im Anfange des 16. Jahr— 
hunderts mit dem 1509 belehnten Johann, welcher als der 
Sohn eines vor ihm im Befite des Burglehng befindlichen Paul 
von Nodenbujch bezeichnet wird. Margarethe von Keldenich, die 
Gattin Johanns, brachte das Burglehn an ihren zweiten Gemahl, 
Emmerih vou Wynbah, der e3 im Jahre 1512 zugleich mit 
dem feiner Familie empfirg. Seitdem blieb es mit dem Wyn— 
badyer Burglehn dauernd vereinigt. (S. das Weitere bei 
demjelben.) 


3. Das Speidht- Haus oder Rebgen-Burglehn zu 
Nürburg. Außer dem in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
wieder ganz neu aufgebauten, im 18. Jahrhundert aber wieder 
völlig verfallenen Haufe zu Nürburg mit einem Eleinen anliegen: 
den Garten beitand diejes Burglehn aus einzelnen zu Safjen im 
Kirchſpiel Mersfeld gelegenen Grundſtücken, die jedoch 1762 mr 
7 Walter Korn und geringe Curmede-Abgaben eintrugen. 1377 
beftanden die Einkünfte ey. aus 6 Hühnern, 400 Eier, 2 Mark 
und 4 Denar Zins. 

Mit diefen Einkünften eines Burglehns zu Nürburg wurde 
in dem genannten Jahre Gobel von Polch belehnt. Einem gleich: 
namigen Sehne oder Enkel folgte jein Bruder Sander 1433 im 
Bejit des Speichts-Hauſes, wie e8 damals ſchon genannt wurde. 
Schon ein Jahr darauf empfängt ein Johann von Walded ge: 
nannt Rebgen, als Bormund eines Wilhelm von Bold, Sohn 
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Johanns von Werde genannt Polch, die Belehnung mit deniel- 
ben. Jener fcheint ein Schwiegerfohn, diefer ein Damals nod) 
jehr junger Enkel Sanders geweſen zu jein. Daß Dietrich von 
Waldeck genannt Nebgen, ein Sohn Johanns, im Jahre 1512 
das Burglehn von Wilhelm von Polch erbte, bejtätigt dieſe An: 
nahme, 

Obwohl von diefem neuen Inhaber dem Burglehn fein 
zweiter dauernder Name verblieb, war er doch der Einzige aus 
der Familie der von Waldeck genannt Nebgen, der es bejaß. 
Schon 1537 ging es aus der Hand jeines nächſten Erben Ger: 
hard Nudden, Schöffen zu Mayen, an Anton Heumar und feine 
Gattin Catharine von Medenhein kanfweiſe über. Der Sohn 
der Ankäufer, Chriftoph Henmar, der erjt fpäter den Namen 
jeiner Mutter annahm, aber merkwürdiger Weife fchon 1561 
das Siegel feines damals noch lebenden Oheims Theiß von 
Mecenheim führt, empfing in dieſem Jahre wie vorher fein Vater 
ſchon im Jahre 1538, die Belehnung mit dem fogenannten 
Rebgen Burglehen. Seitdem geichieht lange Jahre hindurch 
feine Erwähnung von demjelben. Erjt im Jahre 1626 fuchte 
der Sohn Ehriftophs, Dietrich Heumar von Medenheim, wieder 
bei dem Lehnsheren um den Conſens zum Verkauf nad), der 
ihm dann auch troß der Lehnsverſäumniß gewährt wurde. Den: 
noch fonnte der Erwerber des Burglehns, der damalige Kellner 
zu Nürburg, Johann Bewer, erſt im Jahre 1647 die Belchnung 
nit demjelben erlangen und mußte ji) obendrein gefallen laſſen, 
daß ihm dafjelbe als ein rechtes Mannlehn verliehen wurde. In 
diefer Eigenschaft empfingen es auch jein älteiter Sohn, Stel 
Friedrih, Kanonifus zu Prüm und Paſtor zu Medelhofen in den 
Sahren 1667 und 1694 für fih und feinen Bruder Nicolaus 
Lothar, Schultheiß zu Nürburg. 

Beide Brüder verkauften das Nürburger Burglehn, am 
25. Mai 1701 an den ehemaligen Amtsverwalter und Kellner 
daſelbſt, Johann Chriftoph Weber, deſſen Sohn im Jahre 1715 
mit demjelben belehnt wurde, aber jchon 1721 ftarb, Eine 
Schweſter des Letzteren, Wittwe eines zu Eſſen wohnhaften Franz 
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Dito Marl, welcher nad dem 1724 erfolgten Abfterben eines 
minderjährigen Neffen troß der oben erwähnten Qualität des 
Lehns die Belehnung mit demjelben erhielt, verkaufte es im Jahre 
1731 an den Freiherın Marimilian Hattard Waldbott von 
Baljenheim zu Gudenau, mit welchem legteren Lehn es an dejien 
Schwiegerfohn Carl Georg Anton Freiherrn von der Vorſt zu Lom— 
bet Fam, Seitvem wurde diefes Nürburger Burglehn ſtets 
gleichzeitig mit dem Haufe Gudenau von dem genannten Freiheren 
v. d. Vorſt und feinem Sohne Clemens Auguft empfangen. 


9. Das Spilbachs Burglehn zu Nürburg. Cs bejtand 
aus einem zu Nürburg bei dem Kirchhofe gelegenen Haufe mit 
Garten, zu dem an jonftigen jährlichen Einkünften 9 Malter 3 
Sömmer Hafer, die in Wersfeld erhoben wurden, 4 Hühner und 
5 Schilling Eürmeden gehörten. In den älteften Lehnbriefen 
wird noch ein zweite® Haus mit feinem Zubehör und eine 
Scheune zu Nürburg genannt (j. Wolfskehl'ſches Burglehn zu 
Nürburg). Außerdem hatte der Inhaber defjelben, wie jeder 
Burgmann zu Nürburg, freie Jagd und Fifcherei im dortigen 
Amte und eine Stimme bei der Präfentation des Pfarrers 
dafelbft. j 

In der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts war diejes 
Burglehn in der Hand der von Scheven genannt Spilbadh, von 
denen am 11. November 1433 Peter wie zuvor fein Vater 
Heinrich und dann fein Bruder Heinrich die Belehnung empfing. 
Im Jahre 1452 wurde Heinrih von Eiche mit demfelben und 
dem Altenahrer Burglehn Effelsberg, wie fie Peter von Scheven 
genannt Spielbach gehabt, belehnt. Von jenem famen beide 
Lehne 1454 an Sibrecht von der Ahr und 20 Jahre fpäter 
erhielt Cla8 von Medenheim, wie früher Sibreht und feine 
Borfahren, die Belehnung mit demjelben. Die Medenheim em: 
pfingen ſeitdem Haus Effelsberg und Spilbachs-Gut nad) den 
auf beide lautenden Lehusbriefen ſtets zufammen, (ſ. Erſteres 
unter Amt Altenahr) bis im Jahre 1572 mit Theiß von Medenheim 
dieje Linie des Gejchleht3 im Mannzftamme erlofch. 
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Satharine von Medenheim, eine Schwefter des Theiß, war 
mit Anton von Heumar vermählt, deffen Schwiegerfohn Johann 
von Lejer 1572 die Belehnung mit den Burglehen im Namen 
feiner Frau und deren Geſchwiſter erhielt. In der zwiichen den 
Erben dann vorgenommenen Theilung fiel das jogenannte Spiel: 
bachs Haus mit den oben genannten Zugehörungen an Chriftoph 
von Heumar, Sohn Antons, der neben dem väterlichen Namen 
den des Oheims annahm. Sein aus der zweiten Ehe mit Gatha- 
rina Wannbad oder Winnbach entfproffener Sohn Dietrich von 
Medenheim genannt Heumar ftarb kinderlos und hinterließ das 
Burglehn feiner Schweiter Tochter, Marie Sybille von der Ho: 
ven genannt Pampus. Sie war mit Wilhelm Chriftoph von 
Wentz zu Nieder-Lahnftein und Sayn vermählt, der zuerft wieder 
unter dem 16. Januar 1652 mit dem Spilbachs Burglehn be- 
lehnt wurde. Ihm folgten im Beſitz defjelben im Jahre 1700 
feine Söhne Johann Friedrich und Jacob Emmerich, und jenem 
wieder 1718 feine damals noch unmündigen Söhne, Wilhelm 
Jacob Philipp und Joſeph Laurenz. Der ältefte dieſer letzteren 
Brüder ftarb am 8. April 1743 und fein im folgenden Jahre 
für fih und feine Brüder Johann Joſeph und Carl Emmerich 
belehnter Sohn, Carl Anton Friedrich, verfaufte das Spilbachs 
Gut mit lehnsherrlicher Bewilligung unter dem 1. Januar 1761 
an den Kellner zu Ulm, Conrad Sacobi. 


10. Das Wolfsfehl’ihe oder Wentziſche Burglehn 
zu Nürburg. Als ein Theil des Nürburger Burglehns, mit 
welchem im Jahre 1433 Peter von Scheven genannt Spilbach, 
Sohn Heinrichs, als Erbe feines gleichnamigen Bruders, und 
dann 1452 Heinrich von Eiche, zwei Jahre fpäter Sibrecht von 
der Aar und endlich 1474 Clas von Medenheim belehnt wurde, 
ift neben dem jogenannten Spilbah8 Haufe oder Gute noch ein 
zweites Haus gegenüber Paul Rodenberg's Haus genannt. Mit 
demjelben blieb es im Befige der von Medenheim, big die männ— 
lihe Nachkommenſchaft des Clas mit dem im Jahre 1572 erfolg: 
ten Tode des Theiß (Matthäus) von Medenheim ausftarb. Auch 
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dann empfing der Gatte einer Schweiter- Tochter des lebten 
Medenheim, Johann von Lejer, wieder mit dem Spilbachs Burg- 
lehn zugleich jene® Haus zu Nürburg; (Siehe Spielbachs 
Burglehn), während er aber jenes dem Bruder feiner Frau 
Ehriftoph Heuner, überließ, behielt er aus der Medenheimjchen 
Erbihaft außer dem Ahr'ſchen Burglehn Effelsberg auch diejes 
Haus. Nach dem Tode feines Sohnes Philipp fam es an deijen 
Stiefjohn Gerhard Salentin von Wolfsfehl, der 1652 und zwar 
wieder neben dem Spilbachs Gute mit demjelben als einem we: 
gen verfäumten Empfangs verfallenen Lehn aus Gnaden zu 
rechtem Mannlehn belehnt wurde. 

Das eritgenannte Burglehn war damals im wirklichen Beſitz 
Wilhelm Chriftophg von Wenz zu Nieder:Lahnftein, deſſen Ge: 
mahlin Maria Sibilla von der Hoven genannt Pampus eine 
Enfelin Chriftophs von Heumar war. Derjelbe faufte am 16. 
September 1656 von dem von Wolfskehl und feinen Söhnen 
Johann Degenhard und Caspar auch jenes von Philipp von 
Lejer bejefjene freiadlihe Burglehn zu Nürburg, beftehend in 
Haus, Hof und Scheuerjtätte mit Garten, Wiefen, Land, 
Sträuchern und andern zinsbaren in und um Nürburg gelegenen 
Dertern; jowie 6 Sümmer Hafer, drittehalb Hühner und Cür- 
medesZinjen zu Quiddelbach, für 400 Rthlr., welche Sunme der 
Saspar von Wolfsfehl zu einer Reife nach Spanien gebrauce. 
Der Lehnsherr beftätigte dieſen Ankauf forort und belehnte den 
von Wenz noch im Jahre 1676 mit jenem von nun als ein jelbit- 
tändiges Nürberger Burglehn bezeichneten Haufe uud feinem Zubehör. 

Seitdem blieb dajjelbe bis zum Jahre 1766 in dem Beſitze 
der Nachkommen des Wilhelm Chriftoph von Wenz, die es wie: 
derum ftet3 gleichzeitig mit dem Spilbachs Burglehn, wenn auch 
von num an durch zwei bejondere Urkunden empfingen. In dem 
genannten Jahre verkaufte Carl Anton Friedrich von Wenz die: 
ſes jogenannte Wolfskehlſche Burglehn für 1200 NH. Gulden 
an den Churfölniihen Wirklichen Geheimen Rath Friedrich 
Joſeph Haes, der in den Jahren 1766 und 1785 mit demjelben 
für fih und feine männlichen Lehns-Erben belehnt wurde. Da 
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er indejlen Feine Söhne hatte, fo wurde im Jahre 1772 feinen 
beiden Töchtern und deren männlichen Erben die Lehnsfolge vom 
Erzbiichofe zugelagt, eine Gnade, die das Domkapitel jedoch erft 
nad jeinem am 28. Dezember 1786 erfolgten Tode betätigte, 
Von diejen beiden Töchtern war die eine an den Geheimen-Rath 
Coels, die andere an den Geheimen Nath Cramer von Clauspruch 
vermählt. Der lektere empfing das Burglehn noch zulekt im 
Jahre 1788 im Namen feiner Frau und deren Schweiter. 


11. Die Erüfeler Burglehne zu Nürburg, und der 
Zehnte zu Quiddelbach. Während bei der Belehnung, welche 
Wilhelm Crüjelervon Nürburg im Jahre 1377 vom Erzbifchofe 
Friedrich III. von Eöln empfing, nur zwei Burghäufer zu Nür- 
burg mit vier Mark Einkünften und fonftigen Zugehörungen 
genannt werden, erfahren wir durch die demjelben oder einem 
gleihnamigen Sohne 1416 ertheilte Belehnung noch von der 
Hälfte eines dritten Burglehns zu Nürburg und einem Zehnten 
zu Quiddelbach. Dieſen Zehnten giebt der 1447 wie vorher fein 
Bater belehnte Wilhelm Crüfeler als ein Zubehör feines in der 
oberjten Freiheit zu Nürburg gelegenen Burghaufes an, ebenjo 
erwähnt derjelbe in feinem Neverje neben einem zweiten zu 
Nürburg oberhalb Spilbahs Hauſe gelegenen Haufe einen Hof 
zu Gejell als ein Theil dieſes zweiten Burglehng. 

Mit dem zulegt genannten Wilhelm ftarb der Mannjtanım 
der Crüſeler von Nürburg bereits aus; er hinterließ zwei Töchter 
Catharina und Marie, von denen die Jüngere dieſe 2’/, Nür- 
burger Burglehne an ihren Gatten Emmerich) von Wynbach 
brachte. Bor ihm wurde noch im Jahre 1512 Lancelot von El; 
damit belehnt, doc fcheint er nur der zweite Mann der Wittwe 
Wilhelms geweſen zu fein und als folcher die Leibzucht der Lehen 
genofien zu haben. 

Emmerih von Wynbach empfing dann 1527 dieſe Burg: 
lehen, die zugleich mit feinen beiden andern Burglehen, dem 
Wynbacher und Rodenbuſcher, auf jeine Erben übergingen. 
(Weiteres fiehe bei dem Lebteren.) 
| 25* 
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Amt Altenahr. 


1. Schloß und Herrlichfeit Biſchel. Die Herrlichkeit 
Viſchel, ein Burglehn von Altenahr, bejtand aus dem gleichnamigen 
Schloſſe mit 88 Morgen Ader und Wiejen, einer Mühle und 
beträchtlihen Waldungen, jowie aus den vier Fleinen Dörfern 
Krelingen, Helleling, Bellen und Berg, im 17. Jahrhundert 
40 bis 50 größere und Fleinere zinspflichtige Höfe enthaltend, 
zu denen etwa 600 Morgen Areal gehörten. Der Herr von 
Viſchel hatte die hohe und niedere Gerichtsbarkeit über jeine 
Unterthanen, die von einem berrichaftliden Schultheiß, jpäter 
Bogt genannt, gehandhabt wurde. Zu dem Burglehn gehörten 
noch einige Häufer in Ahr mit Gärten, ftatt deren aber fpäter 
nur noch 6 Morgen Weingarten angegeben werden. Endlich) 
wird ſchon in dem älteften Lehnbriefe neben dem Ahrer ein 
Rheinbacher Burglehn erwähnt, deſſen Beltandtheile, 30 Morgen 
Ader und 2 Morgen Wieſen im Amte Nheinbah und einige 
Malter Kom aus den Einkünften des Abts von Prüm dajelbit, 
jeitdem mit der Herrlichkeit Viſchel gemeinfam verliehen wurden. 
In den Lehnbriefen des 16. Jahrhunderts werden außer dieſen 
noch einige Fleine Abgaben aus zwei Wohnungen in der Stadt 
Rheinbach und weitere 30 Morgen dafelbit genannt. 

Unter dem 24. Januar 1364 wurde mit allen jenen Gütern 
Nitter Heinrih von Gynmich belehnt und feine Nachkommen 
beſaßen diejelben noch am Schluffe des vorigen Jahrhunderts. 
Heinrih von Gymnich, wohl ein Enfel des Vorigen, hatte fich 
mehrerer Mebergriffe gegen Erzbifchof Friedrich III. ſchuldig ge 
macht, namentlich mehrere Reifige und Leute des Erbmarjchalls 
Conrad von After, mit dem er bei Lechenich in offenen Kampf 
gerieth, nnd andere Cölniſche Unterthanen gefangen genommen. 
Als ale Mahnungen zur Ruhe und Unterwerfung nicht halfen, 
ließ der Erzbiſchof Heinrichs Burghäufer zu Gymnich, Viſchel 
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und Altenahr niederbrechen. Erft im Jahre 1399 geftattete er 
ihm auf Bitten feiner Verwandten den Wiederaufbau des Schloffes 
zu Viſchel, deſſen Deffnung ſich der Lehnsherr jedoch für alle 
Zeit vorbehielt. 

Johann von Gymnich, der im Jahre 1424 in Folge der 
Nefignirung feines Bruders Friedrich mit einem Burglehn zu 
Altenahr belehnt wurde, wird ein Sohn oder Enkel Heinrichs ge: 
wejen jein, wenigitens verlieh Erzbiihof Nupreht Viſchel und 
alle übrigen Güter, wie fie Nitter Johann von Gymnich gehabt, 
1468 deſſen Sohn Salentin, dem noch im Jahre 1485 das Lehn 
erneuert wurde. Geitden fehlen einige Jahrzehnte hindurch alle 
Nachrichten über weitere Belehnungen der Gymnich. 

Im Jahre 1536 finden wir Johann von Gymnich im Befig 
der Herrſchaft Biichel, die er in diefem Jahre jeinem Better 
Adolph von Gymnich, Amtmann zu Kempen, [Sohn Arnolds 
und Enkel des eben genannten Johann von Gymnich, für den 
Fall feines kinderloſen Abfterbens unter der Bedingung überließ, 
daß feine Gattin Clara von Neidt die Leibzucht behalte; den 
Kindern feiner beiden Schweitern Margarethe und atharine 
jollten 2000 Goldgulden ausgezahlt werden, für welde Summe 
feinem Vater das Lehn in der Theilung mit den Brüdern an: 
gerechnet fei, eine Summe, die jpäter um 400 Gulden erhöht 
wurde. Johann ftarb im Jahre 1544, feine an Otto von Weiß 
wieder verheirathete Wittwe 1559. 

Adolph von Gymnich, vermählt mit Marie von Hochiteden, 
hatte Schon in den Jahren 1536 und 1549, fein Sohn Werner 
1554 die Belehnung mit Viſchel empfangen, beide jedoch’ ver: 
iprehen müſſen, den von den Unterthanen der Herrlichkeit mit 
dem Herzog von Jülich abgeſchloſſenen Schirm-Vertrag, Jobald fie 
im Beſitz, abjtellen zu wollen. 

Kaum war indeilen die Wittwe Johanns veritorben, fo 
traten die Erben feiner Schweitern unter Protejt gegen den 
Bertrag von 1536 mit ihren Anfprüchen hervor. Die ältefte jener 
Schweitern, Margarethe, war an Johann von Vlatten, die jüngere 
Catharina an Johann von Heimbach genannt Hren zu Lövenich 
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vermählt. Jene hatte zwei Söhne Johann und Edmund, welcher 
Lebtere aber im Jahre 1559 bereits mit Hinterlaffung zweier minder: 
jährigen Kinder, Johann und Dorothea, verftorben war, dieje einen 
Sohn Werner und zwei Töchter Marie und Margarethe hinterlaflen. 

Der jüngere Johann von Blatten jeßte fich wenige Tage 
nad) dem Tode der Wittwe gewaltfam in Befit des Schlofjes 
Biihel, und da die Brüder Werner und Hermann von Gymnich, 
die Söhne Adolphs, ihn wieder daraus mit bewaffneter Hand 
vertrieben, jo jchritt der Lehnsherr ein, uud nahm die Herrlich: 
feit Viſchel bis zum gütlichen oder rechtlichen Austrag der Sache 
in Beichlag und Bermwaltung. 

Ueber den Verlauf des eingeleiteten Prozeſſes fehlen die 
Nachrichten; jedenfalls kamen die Gebrüder Gymnic bald wieder 
in Bejiß Des Lehns, welches in der noch vor 1561 vorgenomme— 
nen Theilung dem jüngern Hermann zufiel, während Werner, 
Jülichſcher Marihall und Amtmann zu Heinsberg, die Herrichaft 
Gymnich erhielt, und vermählt mit Catharine von dem Bongard, 
der Stifter einer eigenen Linie wurde. 

Dem 1561 mit Viſchel belehnten Hermann folgte 1590 ſein 
Sohn Johann, 1627 ſein Enkel Johann Otto in dem Beſitz 
dieſer Herrlichkeit. Des letzteren älteſter Sohn Hugo Otto verſiel 
in Geiſteskrankheit; der jüngere Johann Wilhelm, deſſen Schwe— 
ſter Marie Eliſabeth an einen Freiherrn von Waldenburg ver— 
mählt war, erhielt daher im Jahre 1674 als Vormund ſeiner 
minderjährigen Neffen Johann Otto Ludwig und Carl Caspar 
Wilhelm die Belehnung. Von ihnen ſtarb der Aeltere als 
Churpfälz. Geheimer Rath, Jülichſcher Amtmann und Marſchall 
zu Waſſenberg am 27. Auguſt 1719 zu Düſſeldorf; der jüngere, 
Domherr zu Mainz, folgte ihm im Beſitz des Lehns, übertrug 
daſſelbe aber noch bei Lebzeiten, im Jahre 1737 ſeinem Stamm— 
vetter, dem Freiherrn Carl Otto Theodat von Gymnich zu 
Gymnich, ein Nachkomme jenes oben genannten Werner. 

Ein Prozeß, den der Freiherr von Waldenburg genannt 
Schenkern zu Hilgenhoven, ſowie die von Nohr, von Drove und 
von Dalwigk zu Lichtenfels als Nachkommen von Gymnichſchen 
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Töchtern gegen dieje Webertragung erhoben, fcheint feinen Erfolg 
gehabt zu haben, wenigitend wurde ber als Churcölnifcher Ge: 
heimer Staatsminifter und Amtmann zu Liedberg 1785 verftor: 
bene Freiherr von und zu Gymnich bereit$ 1733 und zuletzt noch 
1785 mit Bifchel belehnt. 

Mit feinem Sohne Clemens Auguſt, Kaiſ. Königl. General: 
Major und Cämmerer, ſowie Chur-Mainziſcher General en Chef 
und Gouverneur der Stadt Mainz, der 1786 die Belehnung empfing, 
erlofch die Familie der Freiherren von und zu Gymnich und Bifchel. 


2. Schloß und Herrlichkeit Kreutzberg. Erzbiſchof Wal: 
ram hatte dem Ritter Congo von Fiſchenich, Schenk der Eölni- 
ihen Kirche, geitattet, auf dem oberhalb Altenahr gelegenen 
Kreugberge eine Burg zu erbauen und ihm dazu aud eine 
Summe Geldes bewilligt. Der Berg, auf dem bereits früher 
eine Burg, gejtanden, jowie dad am Fuße dejjelben gelegene 
gleichnamige Dorf, wo die Abtei Prüm ſchon im 10. Jahrhun— 
dert Belitungen hatte, waren von Alters ber Burglehne von 
Altenahr. Ritter Conzo, der dieſes alte Lehnverhältniß anerkannte 
und den Neubau gleichfalls als ein Ahr'ſches Burglehn dem 
Cölniſchen Stifte auftrug, wurde unter dem 26. April 1343 mit 
dem Letzteren und allen jeinen Zugehörungen vom Erzbifchofe belehnt. 

AS ſolche Zugehörungen werden im Jahre 1377 achtzehn 
Manjen zu Kreugberg und Sahr, jowie 22 Morgen Weingarten 
genannt. Hieraus hatte ſich in den folgenden Jahrhunderten 
eine Kleine Herrlichkeit gebildet, über deren Umfang ſich indejjen 
erit aus den Anfange des 17. Jahrhunderts nähere Nachrichten 
vorfinden. Die Hauptbejtandtheile derjelben waren auch damals 
noch das als landtagsfähiger Nitterfig geltende Schloß mit un- 
gefähr 70 Morgen Ader, 15 Morgen Weingarten, 550 Morgen 
Wald und das im Thale gelegene Dorf von geringem Umfange 
mit Mahle, Lob: und Delmühle und der Fijcherei in der Ahr. 
In einem bejtimmten an Schloß und Dorf anjchliegenden Bezirk 
hatte der Herr von Kreußberg Gebot und Verbot und die erite 
Unterfuhung in Criminal-Sachen. 
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Sämmtliche Eingefeffene der Herrichaft, alle fürmedigen und 
zinspflichtigen Leute, ſowie einige jogenannte Lehnmannen, die 
Heine Abgaben an Hafer leijteten, hatten im Jahre drei Gerichts: 
tage, die von den Kreutzberger Schöffen zu Altenahr unter dem 
Vorſitze des dortigen Cölniſchen Amtmannes und im Beifein eines 
fogenannten ſchweigenden Schultheißen abgehalten wurden. Die 
Heinen Strafgelder und ein Drittel der größeren Brüchten, ſowie 
das Recht der Eichelmaſt in den Altenahrer und Kreutzberger 
Waldungen hatte der Herr des Schloſſes, welcher auch die Steuer— 
Simpla der Unterthanen dem Landesherrn zahlte, ſie jedoch ſei— 
nerſeits von ihnen wieder erheben konnte. Endlich hatte er bei 
der Collation der Altenahrer Pfarre zwei Stimmen, über die 
im Dorfe gelegene Capelle aber das ganze Patronat. Im An- 
fange des 17. Jahrhunderts bejtanden die Einfünfte der Herr: 
ſchaft nur aus 22 Malter Korn, 24 bis 25 Malter Hafer, 20 
Rauhhühner, einige Pfunde Wachs und wenige Thaler Geld- 
zinfen. Für Alles diejes zahlte der Pächter im Jahre 1675 bei 
Uebernahme aller Lajten der Herrichaft nur 80 bis 90 Thaler 
Pacht, 1755 110 Thaler, 1782, jedoch) wohl ohne weitere Ver: 
pflihtungen, 413 Thlr. Den jährlichen Ertrag der Weingärten, 
ungefähr 15 bis 20 Ohm, bezog die Herrjchaft ſtets ſelbſt. 

Conzo von Viſchenich oder der Schenk von Ahr, wie er fonft 
auch genannt wird, farb kurz nach jeiner Belehnung mit der 
neuen Burg Kreugberg. Seine Wittwe Guda war bereit? 1346 
mit Ritter Conrad von Schöned wieder vermählt, der in dem: 
jelben Zahre in ihrem Namen das Burglehn empfing und ein 
Jahr fpäter geloben mußte, nur zuverläjjige Leute als Pförtner, 
Wächter und Thurmknechte dev Burg anzunehmen und foldhe dem 
Erzbiſchof den Eid der Treue jchwören zu laſſen. Er lebte noch 
im Jahr 1377. Im Anfang des 15. Jahrhunderts finden wir 
das Schloß und die Herrlichkeit in zwei Hälften getheilt, die feit- 
dem getrennt als zwei verſchiedene Lehen verliehen wurden. Im 
Sabre 1415 empfing Johann von Bachem, Sohn Conzos, die eine 
Hälfte, 1430 Nicolaus von Ahr die andere des Schlofjes Kreutzberg; 
ob fie Nachkommen, Enkel oder Urenkel Conzos von Viſchenich, 
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des Schenken von Ahr, waren, läßt ſich nicht mit Gewißheit ermitteln. 
In einer Urkunde von 1371 treten Conzo, der Sohn Conzos von 
Viſchenich, und Werner von Bachem als Blutsverwandte auf. 

Will man nicht annehmen, daß die Anſprüche jenes 1430 
mit der Hälfte diejes Burglehns belehnten Nicolaus von Ahr noch 
lange hartnädig von dem Inhaber der andern Hälite, der wäh: 
rend des 15. Jahrhunderts das ganze Schloß vom Cölniſchen 
Erzitifte zu Lehn empfing, beftritten jei, jo muß bald nach 1415 
aus der Burglehn-Hälfte des Johann von Bachem ein zweites 
neues Schloß auf dem Kreußberge entjtanden fein; und aller: 
dings ift noch im 17. Jahrhunderte, als jene beiden Hälften 
wieder in einer Hand vereinigt waren, von einem zweiten wüſte 
liegenden Schloßplat dajelbit die Rede. 

Im Jahre 1430 hatte nämlich) Adam von Ditgenbach, Herr 
von Ehrenftein, das Schloß Kreußberg an Nitter Johann von 
Gymnich verpfändet und verſprach dem Erzbifchofe Dietrich dieſes 
„Altenahrer Burglehn“ binnen 8 Jahren wieder einzulöfen. 1449 
verlaufte Adam danı zugleich mit Ehrenftein auch Kreußberg 
feinem Schwager Wilhelm von Nejjelrode und diejer wie jein Sohn 
Bertram wurden 1451 und 1485 damit belehnt. Xebterer ver: 
machte in jeinem Teftamente 1495 jeinen Schweiterjühnen Wil: 
helm und Heinrich Nagell jeine Hälfte an dem Schlofje Kreutz— 
berg mit aller jeiner Herrlichkeit. Er beſaß aljo doch nur die 
Hälfte von Kreußberg, mit der Johann von Bachem 1415 belehnt 
worden war. Seitdem geichieht dieſer Lehnshälfte lange Zeit feine 
Erwähnung. Dagegen liegen über die Verleihung der andern Hälfte 
diejes Burglehng fortlaufende Nachrichten vor. 1457 empfing dieſelbe 
Peter von Peppenhoven genannt Piſſenheim, wie fie jein Schwieger: 
vater Nicolaus von Ahr gehabt, deſſen Sohn gleiches Namens 
1483 damit belehnt wurde. 1499 wird Johann von Königs: 
dorf, Kitter und Amtmann zu Altenahr, al3 Inhaber diefer 
Hälfte genannt, und ihm folgten in den Jahren 1518 und 1561 
jein Sohn und Enkel Johann und Georg in den Beſitz deifelben. 
Erſt in dem zuletzt genannten Jahre erfahren wir wieder etwas von 
der andern Hälfte des Lehns, welche Johann Quadt von Widerath, 
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vermählt mit Anna von Flodorf, furz zuvor von deren Bruder 
Wilhelm (Sohn Wilhelms und einer Tochter des oben genann- 
ten Heinrih Nagel) an fich brachte. Sein Sohn Friedr id) 
empfing 1572 für fih und feine Brüder Stephan, Wilhelm und 
Lüdger die Belehnung damit, und da derjelbe kinderlos ftarb, 
folgte ihm 1591 der ältefte Bruder, Stephan, vermählt mit 
Albertine von Wachtendonk. 

Die andere Hälfte des Lehns war inzwilchen den Kindern 
Georgs von Königsdorf und Adriana’3 von Led, Johann von 
Königsdorf und feinen Geſchwiſtern zugefallen; aber Letzterer 
belajtete fie derartig mit Schulden, daß er genöthigt wurde, fie 
an Johann Friedrich) von der Leyen zu Adendorf und Saffig, 
der und deſſen Vorfahren ſich als Hauptgläubiger das Vorkaufs— 
. recht vorbehalten, unter dem 26. Juli 1598 für 687 Thle. zu 
überlaffen. Nachdem die Anſprüche eines zweiten Anfäufers 
durch einen Vergleich von 1601 befeitigt, wurde Johann Friedrich 
von der Leyen für fich, feinen Bruder Damian und Better Georg 
im Jahre 1604 mit diefer Hälfte von Kreußberg belehnt, und 
ebenjo empfing nad ihm der jevesmalige Stamm-Aelteſte dieſer 
Familie gleichzeitig mit der Herrlichkeit Saffig und den anderen 
Cölniſchen Lehen defjelben die Belehnung (fiehe Saffig), bis Hugo 
Ernft Freiherr von der Leyen zu Adendorf und eine Gattin 
Sophie Marie Freiin Quadt von Bujchfeldt am 26. März 1659 
diefe Hälfte an den damaligen Inhaber der Anderen, Johann 
Arnold Quadt von Wideratb und feine Gemahlin Iſabella 
Scellart von Oberndorf für 4444 Thlr. verkaufte Johann 
Arnold, Ehurbrandenburgiiher Waldgraf zu Monterberg, war 
ein Enkel des oben genannten Stephan und Sohn des 1630 
belehnten Stephan von Duadt und der Marie von Bongard, und 
fo wurden die beiden jo lange getrennten Theile des Lehns 
endlich wieder vereinigt. Er hinterließ nur einen einzigen Sohn, 
Stephan Vincenz, der 1692 mit Kreugberg belehnt, fünf Jahre 
ſpäter kinderlos jtarb. 

Noch in demſelben Jahre verlieh der Lehnsherr Schloß und 
Herrlichkeit Kreutzberg, welches durch den Tod des ohne Leibes— 
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Lehns:Erben verftorbenen Freiherrn von Quadt heimgefallen, 
von Neuem dem Dber-Stallmeifter, General:Wachtmeifter und 
Gouverneur von Bonn, Philibert von Chabot, Grafen von St. 
Maurice und jeinen Lehns:Erben katholiſcher Religion. Gegen 
diefe Verleihung wurde indefien von mehreren Seiten lebhafter 
Einſpruch erhoben. Als erbberechtigte Verwandte des Stephan 
Vincenz traten nad einander auf: der Churbrandenburgijche Ge- 
heime Regierungsrath Freiherr von Wylich zu Boeplar im Namen 
jeiner Frau, einer geborenen Boeklar, Stieftochter des Freiheren 
von Duadt, deſſen Ansprüche jedoch leicht zurüdgewiefen werben 
fonnten; ferner die Kinder der 1652 mit einem von Dorth zu 
Iſſum und Horjt vermählten Johanna Catharina Quadt, Schwe: 
fter Johann Arnolds; und endlih, jedoch erft nad dem im 
Sahre 1712 erfolgten Tode der Albertine von der Hoven, 
MWittwe des Stephan Bincenz, Johann Alerander von Quadt zu 
Zoppenbroid, ein Nachkomme de3 oben genannten, 1572 mitbe- 
lehnten Wilhelm, al3 nächjter männlicher Agnat des legten Lehns— 
Inhabers. Auch diefer und jpäter fein Sohn Carl drangen mit 
ihren Ansprüchen nicht durch; glüdlicher waren die Dorth'ſchen 
Erben, die nach langjährigem Prozeſſe 1745 ein günftiges Urtheil 
erwirkten, ficd aber vondem damaligen Inhaber des Lehns durd) 
einen Bergleich vom Fahre 1747 mit 4000 Thlr. abfinden ließen. 

Inzwiſchen war Kreutzberg ſchon mehrere Wale in andere 
Hände übergegangen. Bereits 1699 verkaufte es der General 
von Chabot an den Geh. Hofrath und Anıtmann zu Brühl Wil: 
heim Wierich Dietrich Freiherrn von Bernſau zu Schweinheim, 
der noch in demjelben Fahre für fih und jeine Tatholifchen 
Lehnserben damit belehnt wurde und überdies die Zujage der 
Eviction (Vertretung gegen alle erhobenen Erbanjprüche) vom 
Lehnsherın erhielt. AS er aber im Jahre 1709 ohne einen 
Sohn zu Hinterlafen jtarb, wurde Kreugberg unter dem Bor: 
geben, dab e3 als ein Mannlehen heimgefallen, eingezogen und 
erit drei Jahre jpäter gelangte die Wittwe, eine geborene von 
Waldenburg: Schenken, durch ein ihr günftiges Urtheil des 
Reichskammergerichts wieder in den Beſitz der Herrlichkeit. Bei 
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einer 1733 vorgenommenen Grbtheilung fiel Kreußberg an die 
ältefte Tochter Maria Anna von Bernau, vermählt mit dem 
Grafen von Sapenhoven, deren Tochter Amalie, nachher Abtiſſin 
von Schwarzrheindorf, 1769 mit demfelben belehnt wurde. Dieſe 
Dame verichuldete das Lehn derart, daß der Kölnische Lehns— 
Fiscus es auf Andringen der Gläubiger am 1. Juli 1780 meift: 
bietend verkaufen lafjen mußte, Der Ehurfürftliche Staatsmini— 
jter Graf Caspar Anton von der Heiden genannt Belderbuſch 
eritand Schloß und Herrlichkeit Kreußberg für 13,900 Thlr. Mit 
Genehmigung des Lehnsherrn vermachte er dafjelbe teftamentarisch 
‚ feinem Better, dem Grafen Anton von Belderbufch, der 1784 Die 
Belehnung damit empfing, und dem noch im Jahre 1792, ob: 
wohl damals finderlos, die Aufnahme von 20,000 Thaler auf 
das Lehn geſtattet wurde. Bei diejer Gelegenheit wurde der 
Werth der ganzen Herrlichkeit auf 39,000 Thlr. geſchätzt, eine 
jedenfall zu hoch gegriffene Summe. 


3. Haus Brück. Nach feiner Lage das Weierhaus, nad 

dem ihm ankflebenden Forjtmeifteramt und Wildgericht in dem 
Erzbifhöflihen Wald: und Wildbann des Amts Altenahr das 
Erb:Wild-Haus genannt, war dieſes an der Ahr zu Brüd ge 
legene Haus, das als Burglehn von Altenahr galt, weniger 
durch fein nur geringes Areal von etwa 50 Morgen an Ader, 
Miefen und Weingarten mit etlichen Büſchen Jagd und Fijcherei, 
als vielmehr durch jenes von feinem Inhaber befleidete Amt 
eines Erbforftmeifters und Erbwildjchultheißen von einiger Be: 
deutung. Als ſolcher hatte der Herr des Haufes die Gerichtsbar: 
feit über alle Wildfrevel in den Kirchipielen Altenahr, Hönningen, 
Keſſeling und Herſchbach, jowie über die jogenannten Wildhöfe 
und Häuſer, auf welden die 6 kürmedigen Wildförfter ſaßen. 
Er bezog ein Drittel der Kürmede, die Zehnten der zu Zins 
ausgethanen Gemeinde Gründe zu Herſchbach, Weidenbach und 
auf der Hollicheidt, ſonſtige Erbpächte und Zinfen von Rott: 
(ändereien nebjt Heineren Abgaben an Hafer, Del, Wahs und 
Hühnern an den genannten Orten, Rott: und Trauben-Zehnten 
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zu Kefjeling und Brüd, ſowie endlich alle Eleinen und ein Drittel 
der großen Brüchten des Wildgericht3, für welches in jpäteren 
Zeiten ein eigener Schultheiß, und ein Wildbote von dem Herrn 
zu Brück beftellt und bejoldet wurde. 

Johann von Brügge oder Brüd, der vom Erzbifchof Fried: 
vi III. mit einem Altenahrer Burglehne belehnt wurde, gab 
bereit3 alle genannten Güter und Einkünfte al3 Beſtandtheile 
dejjelben an; doch nennt er nur einen Hof zu Brüd, Dagegen 
außer dem Dbigen noch ein Haus (mansio) beim Schlofje zu 
Altenahr mit feinem Zubehör und der Filchereigerechtiame in 
der Ahr bei Reimershoven, Lebteres jcheint der Burgfik oder 
das eigentliche Burglehn zu Altenahr gewejen zn fein, das in 
den jpäteren Lehnbriefen als folches unter den Namen Nüdes- 
heim genannt wird und im 16. Jahrhundert durch Erbtheilung 
vom Haufe Brüd abkam, dejien Beliger jedoch auch dann noch 
als Altenahrer Burgmänner galten und als folche auch bei der 
Wahl des dortigen Pfarrers eine Stimme hatten. 

Nah einer kurzen Notiz im Lehn-Protokoll-Buch Erzbifchof 
Dietrichs belehnte dieſer 1430 Johann von Frantenhoven genannt 
von Neuenahr mit Brüd im Amte Altenahr. Ihm folgte 
Chriſtgen von Gudensbergh (Godesberg) im Belit des nunmehr 
als Haus Brüd bezeichneten Lehns, deſſen Sohn Wilhelm 1488 
wie bereit3 jein Vormund Volling Keſſel im Jahre 1449 Die 
Belehnung empfing. Der nächſte Lehnbrief vom Jahre 1512 
lautet auf Wilhelm von Godesberg und feinen Bruder Johann, 
wohl Söhne jenes Wilhelm. Durch die Tochter einer dieſer 
Brüder fam das Haus Brüd mit dem Wildförfteramte 1549 an 
Sohann von Kefjel, defien Sohn Gottfried 1572 damit belehnt 
wurde. Letzterer hinterließ aus feiner Ehe mit einer von Goer 
fünf Söhne, Hans, Wilhelm, Anton, Gottfried und Jacob. 
Nah Abfindung der Brüder Fam der in den Jahren 1609 und 
1615 belehnte Gottfried in alleinigen Beſitz de3 Hauſes Brüd, 
wo er im März 1628 ftarb, ohne aus feiner Ehe mit Elifabeth 
Rietheſel von Kellersheim Kinder zu Hinterlaffen. Dagegen hatte 
er einen unehelihen Sohn Namens Peter, Lieutenant in der 
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Churfürftlihen Leibgarde, dem der Lehnsherr im Fahre 1629 
das Haus Brüd aus Gnaden von Neuem ald Mannlehn ver: 
lieh. Er ftarb indeſſen jchon im November deſſelben Jahres 
finderlo8 und nun traten die von ihm bereitS abgefundenen 
Bettern jeines Vaters von Neuem mit Erbanſprüchen auf. 

Sänmtliche Brüder Gottfrieds hatten Kinder hinterlafjen. 
Die Söhne der drei älteften, Heinrich (auch Jacob genannt) zu 
Honnef, Gottfried zu Adenau und Johann zu Bonn wohnhaft, 
nahmen fofort nad) Peters Tode Belit vom Haufe Brüd. Erfi 
im Mai 1631 ernannte der Lehnsherr eine Kommiſſion, weiche 
das wegen Nicht-Empfangs verfallene Zehn mit Beichlag belegen 
und die Anſprüche der Keſſel'ſchen Erben unterfuchen jollte. 
Bevor noch dieſe Unterſuchung beendigt, wurde das Haus Brüd 
mit dem Wildförfteramte bereit3 unter dem 12. März 1632 dem 
Amtmann zu Godesberg, Mehlem und Nürburg, Hans Caspar 
von Difteling zu Odenhauſen, für fih und feine Fatholijchen 
männlichen Lehnserben von Neuen, jedoch unter der Bedingung 
verliehen, daß er die Koften eines etwaigen Prozeſſes zu tragen 
babe. Es gelang ihm, denjelben durch eine Abfindung der 
Keſſel'ſchen Erben mit 2000 Nthlr. zu vermeiden und zudent fid) 
vom Erzbiihofe und Domftift das Verſprechen der Nüdzahlung 
diefer Summe an feine Allodial-Erben für den Fall eines Heim: 
falls des Mannslehns innerhalb der nächften 60 Jahre zu er: 
wirken. Diejer Fall trat wirklih ein, als fein mit Margaretha 
von Zweyfel erzeugter einziger Sohn Ferdinand Eberhard 1661 
unverheirathet ftarb. 

Das Mannlehn wurde fofort eingezogen, und nachdem Anton 
von Keſſel, ein Sohn Gottfrieds zu Adenau, mit feinen erneuerten 
Anjprüchen abgewiejen worden, an den Ahntmann von Altenabr, 
Balduin Gisbert von Gruithaufen, wieder verliehen, der die Nichte 
oder Couſine des legten Inhabers, Anna Clara von Zweyfel, 
Wittwe Hans Neinhards von Kortenbach, mit 1600 Rthlr. abfand. 
Er hinterließ aus jeiner Che mit Eva von Horjt drei Söhne, 
Marimilian Heinrih, Philipp Wilhelm und Franz Egon, von 
denen der ältefte, Herr zu Blumenthal und wie fein Vater 
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Amtmann zu Mtenahr, 1692 die Belehnung mit dem Haufe 
Brid empfing. Seine Wittwe, Gräfin Juliane von Salm, mußte 
den Söhnen ihres Schwagers Philipp Wilhelm aus deſſen Ehe 
mit einer Bürgerlihen, Marimilian Heinrich” und Franz Egon 
von Gruithaujen, nad einem mehrjährigen Prozeſſe 1720 ein 
Drittel des Lehns einräumen und nach dem 1727 erfolgten Tode 
des älteren Franz Egon erhielten dieje Brüder die eine und ihr 
zweiter Sohn Johann Wilhelm die .andere Hälfte deſſelben. 

Der jüngere Franz Egon erbaute jtatt des von den Franz 
zojen zerjtörten alten Haujes Brüd ein neues, das er aber felbft 
einen Nothban nennt und 1758 bereitS großer Neparaturen 
bedurste. Die Koſten derjelben hatte er aus dem Vermögen 
feiner zweiten Gemahlin Maria Jacobe von Tork beftritten und 
der Lehnsherr bewilligte daher derjelben die Leibzucht, die fie 
auch von der Hälfte des Lehns nad) den am 12. Mai 1761 
erfolgten Abſterben ihres Linderlofen Gatten genoß, während 
die Söhne jeines Better jofort die Belehnung mit derſelben 
empfingen. Johann Wilhelm Ernft von Gruithaufen, vermählt 
mit Anna Gertrud Janſen, der nad feinem Ausscheiden aus 
Churpfälziſchem Kriegsdienſt jeit 1754 gleichfalls im Dorfe Brüd 
jeinen Wohnfig genommen, war bereit$ am 15. Dftober 1759 
dort verftorben und feine Söhne Franz Jacob Engelbert und 
Philipp Werner ihm in Befig feiner Hälfte des Lehns gefolgt, 
Den Antheil Franz Egon: machte ihnen allerdings der ältere 
Bruder ihres Vaters, Franz Joſeph von Gruithaufen, Herr zu 
Blumenthal, ftreitig, doch, wie es jcheint, ohme Erfolg, denn fie 
verfauften das ganze Lehn mit lehnsherrlicher Bewilligung unter 
dem 8. Mai 1769 für 4000 Rthlr. an den Freiheren Marimilian 
von der Heyden genannt Belderbujch zu Terwurm nnd Miel, 

Diejer ftarb am 6. September 1776 und fein zuleßt 1785 
mit Brüd belehnter Sohn, der Kölnische Staatsminifter Carl 
Leopold Graf von Belderbuſch, ließ noch in den Jahren 1788 
und 1789 nad Abbruch des alten Haufes ein neues ftattliches 
daſelbſt erbauen. 
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4. Burglehn Rüdesheim zu Altenahr. Dieſes uriprüng- 
li mit dem Haufe Brücd verbundene Burglehn bejtand aus 
einem Hausplatz neben dem Scloffe zu Altenahr, auf dem im 
14. Jahrhundert noch ein Hans als Burgſitz der Inhaber ftand, 
mit anliegendem Gärtchen, einem Morgen Land, zwei Morgen 
Benden, ebenjoviel an Weingarten, einer Fiichereigerechtiame in 
der Ahr bei Neimerzhoven und endlich einer Stimme bei Der 
Wahl des Pfarrers zu Altenahr. 

Dieje unbedeutenden Befigungen werden mit unter den 
Gütern genannt, welche Johann von Brügge oder Brüd vom 
Erzbiſchofe Friedrich III. als Burglehn von Altenahr empfing. 
Mit dem Haufe Brüd gingen fie im 15. Jahrhundert an die 
von Godesberg, 1549 an Johann von Keijel über, werden aber 
in deren Lehnbriefen neben Brüd als das eigentliche Burglehn 
genannt Rüdesheim bezeichnet. Obwohl die Beſitzer des Hauſes 
Brück dafjelbe fortwährend bis zum Schluſſe des 18. Jahr— 
hunderts ftet3 gleichzeitig mit jenem zu Lehn empfingen, war es 
doch bereit3 durch Exrbtheilung der Kinder Johanns von Keſſel 
um 1560 in andere Hände gekommen. 

Während Haus Brüd an Johanns älteften Sohn Gottfried 
und das Prüm'ſche Lehn Tungenberg in der Herrichaft Bijchel 
an den zweiten Sohn Wilhelm fiel, Fam das Burglehn Rüdes— 
heim an die mit Tilmann von Goer verheirathete Tochter Ger: 
trud. Um 1624 war es, wenigftens theilweife, in der Hand 
des Johann Joeſt von Keſſel, Wilhelms und der Anna von 
Eppftein Sohn; deſſen Schwiegerfohn Hieronymus von Goer 
und Johann Albert von Goer, ein Sohn Tillmanns, theilten 
das Burglehn unter fi. Ihre Erben verkauften es gegen Ende 
de3 17. Jahrhunderts an ein Garmeliterinnen=Klofter in Cöln, 
von dem es um 1750 der Amtsnerwalter zu Altenahr Delhaes 
erwarb, um e3 bald darauf ſeinerſeits wieder dem Frhrn. v. Spieß 
zu Rath Fäuflich zn überlaffen. Alle dieſe Beſitz-Veränderungen 
waren ohne Zuftimmung des Lehnsheren vor fi) gegangen. Nach 
einer deswegen 1765 vorgenommenen Unterſuchung blieb der 
von Spieß im ungejtörten Beſitze des Burglehns. 
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5. Die Hafer Uprath und Winteren zu Altenahr. 
Beide Häuſer waren Burglehen von Ahr, zu denen bedeutende 
Güter gehörten. Das Uprather Burglehn beitand: aus den 
Höfen Entelberg und Node im Gericht Altenahr, jener mit 58 
Morgen Ader und Benden, 9 bis 10 Morgen Weingarten und 
einigen taujend Morgen Eichenwald, diefer von etwas geringerem 
Umfange, dem Hofe Weißerath in der Unterherrichaft Viſchel 
mit 33 Morgen, den Leuten, Gütern, Zinfen und Zehnten zu 
Friesheim und in der Saar mit der Herrlichkeit, aus denen 
jpäter die Herrlichkeit Burgjahr mit dem 12 Höfe enthaltenden 
Dorfe Friesheim und dem Nitterfig Burgjahr mit 40 Morgen 
und einer Mühle hervorging, endlid dem jogenannten Heyer: 
Gute zu Eichen-Lanzeroth und Hamboich, Orte, die bei Münfter: 
eifel in einer erjt zum Amte Rheinbach, dann Hardt gehörigen 
Cölniſchen Enclave lagen. 

ALS Beitandtheile des im Anfang des 18. Jahrhunderts 
bereit3 zerftörten Haujes Winteren werden in den Lehnbriefen 
ftetS genannt: Das Erbe zu Unter-Krelingen und zu Berg, in der 
Herrlichkeit Bifchel gelegen, mit Büſchen und ſonſtigem Zugehör, bis 
an den Ditgenbad mit der Mittelhardt, der Hof zu Hengsberg 
oberhalb Kreußberg, Hofgedinge, Erbe und Güter mit den Hofes: 
leuten zu SHilterfcheid in der Müdſcheid, endlich der Hof zu 
Bourtſcheid oder Boitjcheid bei Altenahr mit efwa 33 Morgen 
und beträchtlichen Büſchen. Jedes der als landtagsfähige Nitter- 
fige geltenden Häuſer hatte die Fiſcherei in der Ahr innerhalb 
eines bestimmten Bezirks, die freie Jagd und eine Stimme bei 
der Collation der Altenahrer Pfarre. 

Beide Burglehne waren im 14. Jahrhundert im Befig der 
Gymnich und jcheinen die Häufer zu Altenahr gewejen zu fein, 
welche dem Heinrih von Gymnich zugleih mit Viſchel und 
Gymnich im Jahre 1364 verliehen wurden, Die aber fpäter in 
den dieje Lehne betreffenden Urkunden nicht mehr erwähnt find. 
Dagegen wurde Edmund von Gymnich, aud ‚von Rode genannt, 
wohl ein jüngerer Sohn Heinrihs, 1376 mit dem Haufe zum 
Node, dem Kelterhaufe, Garten und fonjtigen Zugehörungen 
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belehut. Er trat das Lehn 1383 feinem Bruder Dietrich ab, 
der, vermählt mit Catharina von Saffenberg, eine Tochter Catha— 
rina hinterließ, deren Gatte Johann der jüngere von Helfenftein das 
Out zu Uprath 1458 an Peter Blanfart von Ahrweiler verkaufte. 

Bereit3 zwanzig Jahre früher hatte Peters Bater, Johann 
Blankfart und feine Gattin Catharina von Gymnich von Wil— 
helm (Beifjel) von Gymnich, Amtmann zu Nürburg, dem Sohne 
Edmunds, und deſſen Gattin Johanna von Saffenberg auch das 
Haus Winteren erworben. 

Sp erhielt denn Peter Blanfart zu Odenhauſen im Jahre 
1468 die Belehnung mit beiden Burglehnen. Er hinterließ aus 
feiner Ehe mit Regina von Medenheim drei Söhne: Gerhard, 
Dtto Ludwig und Bartholomäus. Der zweite und feine Ge: 
mahlin Anna Beifjel von Gymnich wurden die Stamm-Eltern 
der Blanfart zu Alftorf und Gughoven. Gerhard, vermählt mit 
Spphie von Hengebady oder Heimbach, erhielt mit den Gütern 
zu Ahrweiler und Lantershoven auch die beiden Altenahrer 
Burglehne, die er zuerſt im Jahre 1485 und zuleßt noch 1526 
empfing. Seine drei Söhne Konrad, Gerhard und Sohann 
theilten wieder die väterlihen Güter unter fih und wurden 
vermählt mit Catharina von Mirbach, Anna von Belbrüd und 
Eva von Schmidhein, die Stifter dreier Linien, deren ſämmt— 
liche Lehne 1530 Conrad für jich und feine Brüder, 1561 Ger: 
hard, 1590 deſſen gleichnamiger Sohn für ſich und jeine Bettern 
Wilhelm und Ludwig empfingen. 

Diejer jüngere Gerhard Blankart, Herr zu Weißenrath und 
Enten, hinterließ aus feiner Ehe mit Barbara von Zweyfel nur 
einen Sohn Johann Wilhelm, dem der Vater noch bei Lebzeiten 
im Jahre 1633 feinen Antheil an den Cölniſchen Lehnen abtrat. 
Kurz nachher fiel ihm durch Finderlofen Abfterben Johann Lud— 
wigs von Mirbah, Sohn Johanns und Sophie's Blankart, 
Entel Ludwigs, auch des Letzteren Güter, darunter namentlich 
die Herrlichkeit Burgjahr zu. Doch auch er jtarb ſchon im Jahre 
1636 ohne Kinder zu hinterlafien, 
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Johann Ludwig Blanfart, Herr zu Lantershoven, Sohn 
Wilhelms und Anna's von Bottlenberg genannt Kefjel, ergriff 
nun als der legte männliche Sprofje der Blanfart von Ahr: 
weiler Beſitz von den Lehngütern Johann Wilhelms. Ein Prozeß, 
den dejjen Wittwe Anna von SKetteler und deſſen an Gottfried 
von Mirbach zu Immendorf verheirathete Schweiter Elifabeth 
gegen Johann Ludwig erhoben, hatte feinen Erfolg; wenigſtens 
empfing diefer in den Jahren 1643 und 1651 die Belehnung 
mit ſämmtlichen Blankart'ſchen Lehngütern und er und feine 
Gemahlin Maria Albertine von Bourticheid überließen noch im 
Sahre 1669 dem Werner Dietrih von Friemersdrof genannt 
Büsfeld gegen ein Viertel des Dorfes Lantershoven das Haus 
Uprath mit der zugehörigen Fiicherei in der Ahr. Bier Jahre 
ſpäter wurde ihr ältefter Sohn Arnold Ernft für ji und feine 
Brüder Dito Ludwig und Bhilipp Ludwig, 1691 der zweite, 
der Vogt zu Ahrweiler war, noch mit allen obengenannten 
Gütern belehnt. 

Im Juli 1712 fiel der Sohn Dtto Ludwigs, Johann Dtto 
Friedrih, in einem Gefechte bei Denain und mit ihm erlofch 
der Mannsſtamm der Blanfart von Ahrweiler gänzlich. 

Schon unterm 4. September dejjelben Jahres verlieh der 
Erzbijchof feinem General: Wachtmeijter und Oberſten des Leib— 
Regiments, Freiheren Marimilian Emanuel von Nothhaft, jämmt- 
liche heimgefallene Mannlehne der Blankart. Das ohne. Bor: 
willen des Lehnsherrn dem Friemersporf: Büßfeld überlafjene 
Haus Uprath wurde eingezogen und 1714 ftatt des zerftörten 
Ehurfürftliden Schlofjes zum Altenahrer Amtshaufe eingerichtet. 
Die- übrigen Lehngüter hatten zwei Schweitern des letzten Lehn— 
trägers, Maria Anna, vermählt mit Johann Heinrich Freiherrn 
von Blatten zu Drove, und Marin Sophie, Gemahlin des 
Jülich-⸗Bergiſchen Hofraths-Präfidenten Freiherrn Ferdinand Ernft 
von Dalwigk zu Lichtenfels, jofort nad) des Bruders Tode in 
Beſitz genommen und 1714 eine einfeitige Theilung vorgenommen, 
gegen die der nachgelafjene Gatte ihrer älteften Schwefter Maria 
Odilia, Freiherr Franz von Widenburg genannt Stechenelli, im 
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Namen feiner Kinder indeflen fofort Prozeß erhob. Auch die 
Blankart zu Alftorf machten Erb-Anſprüche auf die Lehne geltend, 
verfolgten diejelbe indefjen nicht ernftlich. Ebenſo trat der Frei: 
herr von Nothhaft und nad deſſen ſchon 1717 erfolgten Finder: 
lojen Abfterben der Cölnifche Lehn: Fiscus gegen die Inhaber 
der Lehngüter Hagend auf, doch ſchleppte fich diefer letztere Prozeß 
derartig hin, daß er im Jahre 1785 faft ganz erlojchen und 
beinahe vergeilen war. Erft als in diefem Jahre der Enkel des 
obengenannten Freiheren von Widenburg, dem die Freiherren 
von Dalwigk auf Grund eines Urtheils des Reichskammergerichts 
von 1760 durch einen Vergleich im Jahre 1771 ihrerjeits den Hof 
Weißenrath und den Kaufpreis des längit von ihnen verkauften 
Hofes zu Stozheim abgetreten, die Belehnung mit diefen Gütern 
nachſuchte, wurde der Prozeß durch den Lehn-Fiscus von Neuem 
wieder aufgenommen. Außer den Freiherren von Dalwigk und 
MWidenburg waren damals die vier Töchter der an den Grafen 
Adam von Velbrück vermählten Marianne von Vlatten und der 
legteren Schweiter Anna, Wittwe des Freiheren von Spieß zu 
Rath, im Befige der Blankart’ichen Güter. Ein am 1. Dezember 
1790 in diefem Lehnsprozeſſe ergangenes Urtheil ſprach fich 
dahin aus, daß jene Ablommen der Blankart'ſchen Töchter ala 
rechte Erben in den Lehnen anzuerkennen feien und die Belehnung 
mit denjelben empfangen jollten, ein Urtheil, gegen welches ber 
Fiscus appellirte. — Weitere Nachrichten über diefen wirklich 
endlojen Prozeß find nicht vorhanden. 


6. Haus Effeldberg zu Altenahr. Das Haus Effelsberg 
mit Garten, zwei bis drei Morgen Ader und ebenfoviel Weingarten 
war ein Burglehn von Altenahr, mit welchem im 14. Jahrhun: 
dert ein Amt, Die Koppel genannt, aljo wohl ein Jagd-Amt, 
verbunden war. Im Jahre 1378 wurde diefes Burglehn dem 
Theoderih von Effelsburg, 1395 auf deſſen Abfterben dem 
Wilhelm von Rodesberg verliehen. Dem 1435 belehnten gleich: 
namigen Sohne des Legteren wurde von Sivert (Syvgen) von 
Metternich, dem Gemahl der Sophie von Rodesberg, Schweiter 
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Wilhelms, das Lehn ftreitig gemacht, doch troß einer in demſel— 
ben Jahre empfangenen Belehnung, ohne Erfolg; wenigftens bat 
Wilhelm noch zwei Yahre ſpäter den Erzbijchof, feinen Ber: 
wandten Peter von Scheven genannt Spilbach, mit Effelöberag 
zu belehnen, was auch in dem Jahre 1437 geichah. 

Wie Peter von Scheven empfing 1452 Heinrich von Eiche 
und nad) ihm 1455 Sibrecht von der Ahr das Lehn. Von die: 
fen fam e3 1474 auf Glas von WMedenheim, dem 1508 fein 
Sohn Johann, 1514 jein Enkel Mathias in dem Befik des Haufes 
Effelsberg folgte. 

Eine von Heumar, Schweiterfind des Mathias von Meden- 
heim, war an Johann von Lefer (Lyfer, Xifer) verheirathet, der 
1572 im Namen feiner Frau fowie deren Brüder und Schweitern, 
das Burglehn empfing. Die Nachkommen Johanna blieben 
übrigens im Beſitze Effelsbergs, das bei einer unter dem 15. 
December 1650 zwiſchen den Erben Philipp von Lyfer zu Frei: 
lingen vorgenommenen Theilung an Gertrud von Bod zu Landow _ 
fiel, die, wie es jcheint, eine Schweiter Philipps und Tochter Johanns 
war. Bei Gelegenheit diejes Erbfalls ergab es fich, daß jeit 1572 
feine Belehnung mehr nahgefuht war. Der Lehnsherr erklärte 
daher das Lehn für verfallen und verlieh es von Neuem als ein 
Mannlehn unter dem 5. Februar 1652 an Gerhard Salentin 
von Wolfskehl zu Freilingen, einem Stiefjohn Vhilipps von Lyſer. 
Sein 1671 damit belehnter Sohn Johann Degenhard überließ 
es jedoch im Jahre 1680 freiwillig dem Friedrih von Bradel 
zu Hepjcheidt und deſſen Gattin Agnes Iſabella von Krümmel, 
einer Tochter der von Bod aus einer früheren Ehe. Ihr zwei- 
ter Sohn Johann Lambert von Bradel empfing denn aud) 1685 
für ſich und feine männlichen Leibes-Lehnserben die Belehnung 
mit dem Haufe Effeldberg, mußte aber noch zwei Jahre jpäter 
die auf daflelbe erhobenen Erb-Anſprüche feines älteren Bru— 
ders Theodor mit 125 Thlr. und anderthalbe Ohm Wein abfinden. 

Johann Lambert von Bradel, Herr zu Breidtmar, ftarb am 5. 
September 1727; feine Wittwe, Maria Catharina von der Borgen, 
empfing 1731 das Altenahrer Burglehn, für ihre beiden Söhne 
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Carl Hugo und Dietrich Adolph, der ältere derjelben 1762 für 
ſich allein. Er war Ehurtriericher General:Feldwachtmeifter und 
Gouverneur von Goblenz und Ehrenbreitjtein und hinterließ bei 
feinem am 29. März 1768 erfolgten Tode drei minderjährige 
Söhne, Franz Georg, Georg und Wilhelm. Der noch 1784 für 
fich und feine Brüder belehnte Franz Georg Freiherr von Bradel 
zu Breitmar ftarb im Juni 1791 als Churpfälziicher Cämmerer 
und abliher Hofrath. Seine Wittwe, eine geborene von Hart- 
haufen, empfing im folgenden Jahre für ihren unmiündigen Sohn 
Franz Ferdinand die legte Belehnung mit den Haufe Effelsberg. 


7. Haus zu Altenahr mit dem Hofe zu Ingenhauſen 
und der Mühle zu Altenburg. Diejes Haus, welches mit 
allen Zubehör ein Burglehn von Altenahr war, wurde im 17. 
Sahrhundert zerftört und nicht wieder aufgebaut. Seit Diejer 
Zeit werden al3 Beitandtheile des Burglehns aufgeführt: Eine 
Hofitätte nebſt Garten und Feld zu Altenahr mit einigen Eleinen 
Binfen an Geld, Hafer und Wein, der Fiſcherei in einem be 
ftimmten Theile der Ahr und der freien Jagd, 5—6 Morgen 
Aderland und Weingarten zu Neimershoven, eine Malmühle zu 
Altenburg mit 6 Morgen, endlich) der Hof Ingenhauſen bei 
Kreugberg mit 40 Morger Ader, Wiejen, SO Morgen Wald und 
einigen Geld: und Korn-Zinſen. Bis zum Schluſſe des 17. 
Jahrhunderts hatte der Inhaber des. Burghaujes auch eine 
Stimme bei der Collation der Altenahrer Pfarre. Diejes Burg: 
lehn war gegen Ende des 14. Yahrhunderts im Belit Godfrieds 
Sad von Develih. Wie es dieſer gehabt, wurde es an Wirich 
Kolve von Ahrweiler verliehen, der 1425 für fih und feine 
Erben geloben mußte, dafjelbe dem Lehnsherrn auf Verlangen 
fofort zurüd zu fielen. Der Beſitz fcheint ftreitig geweſen zu 
jein. Im Jahre 1484 wurde Godfried von Cleeberg mit dem 
Burgfige zu Altenahr, den Godfried Sad beſeſſen, belehnt. Er 
übertrug ihn 1513 mit lehnsherrlicher Bewilligung jeinem 
Schwiegerfohn Johann von Möllenarf, der 1513 und 1518 und 
deſſen Sohn Chriftoph 1538 diejes Burglehn empfingen. Seit: 
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dem fanden faſt 150 Jahre lang feine Belehnungen mit dem: 
ſelben jtatt. 

Am Schluſſe des 16. Jahrhunderts finden wir das Lehn 
in zwei Hälften getheilt, deren eine die Schüß von Holzhaufen, 
die andere die Wentz zu Nieverlahnftein inne hatten. Letztere 
fonnten die Belehnung bei dem Lehnsheren, der wegen langjäh: 
rigen Nicht-Empfangs Heimfalls-Anſprüche erhob, ſchon damals 
nicht erlangen. Trotzdem faufte Johann Heinrich von Meng 
im Jahre 1609 von Johann Schüb auch deſſen Antheil, aber um 
die Belehnung mit dem jo wieder vereinigten Burglehn ſuchten feine 
Nachkommen noch in den Jahren 1651 und 1652 vergeblich nad. 

Exit unter dem 7. November 1676 wurde es, jedoch mit 
Vorbehalt des Altenahrer PBatronatz : Antheils, dem Wilhelm 
Chriſtoph von Wenz für ſich und die Erben feine® Bruders 
Georg Friedrich von Neuem aus Gnaden wieder verliehen. Die 
Söhne des Erjteren, Johann Friedrid und Johann Sacob 
Emmerich, empfingen 1700, jenes Söhne: Wilhelm Jacob Philipp 
und Johann Joſeph 1724 die Belehnung. In einer von Leb- 
teren 1733 vorgenommenen Erbtheilung erhielt der Jüngere der 
Brüder, der als Dberftlieutenant in Churpfälziichen Dienften 
ftand, das Altenahrer Burglehn; al3 er aber am 15. Januar 
1754 zu Jülich unbeerbt ftarb, fiel e8 wieder an die Söhne 
des jhon am 8. April 1743 als Churtrierfhen Kämmerer zu 
Nieder:Lahnitein verjtorbenen Wilhelm Sacob von Wenz zurüd, 
Der Xeltejte derjelben, Carl Anton Friedrich, ebenfalls Churtrier- 
ſcher Kämmerer und jpäter Oberftlieutenant, wnrde 1755 für ſich 
und feine Brüder Johann Joſeph und Carl Emmerich, jener in Trier: 
ſchem, diefer in Kaijerlihem Kriegsdienſt, mit demjelben belehnt. 

Schon im Jahre 1741 Hatte Johann Joſeph von Wenz 
die lehnsherrlihe Erlaubniß zum Verkaufe des Burglehns er- 
halten. Seinem Neffen wurde diefelbe 1761 erneuert und unter 
dem 14. März 1767 überließen fie das Lehn für 2000 Thaler 
dem Kaiferlihen Geheimen Rath und Churtrierichen Oberland- 
hofmeifter Freiherrn Johann Hugo von Keflelitadt, der dafjelbe 
1775 und zulegt noch 1785 empfing. 


Amt Hardt. 


1. Schloß NRingsheim. Ein für die Rheinischen Ver: 
hältniſſe nicht unbedeutender Grundbeli von 236 Morgen Ader: 
land, 60 Morgen Wieſen, 20 Morgen Weide und 300 Morgen 
Eichenwald war mit diejfer noch im 17. Jahrhundert jehr ftatt- 
lihen Burg verbunden, und was jeit den früheften Zeiten in 
unſerer Gegend felten ift, diefer Grundbejiß lag völlig geſchloſſen 
rund um das mit großen Weihern und Gräben umgebene Schloß, 
dem fich zu jener Zeit noch drei geräumige Vorhöfe mit ſtarken 
Mauern, Thürmen und Pforten anfchloffen. Auf einem dieſer 
Borhöfe ftand damals noch neben den Wirthichaftsgebäuden eine 
dem St. Zohannes dem Täufer geweihte Kirche, zu welcher vie 
Einwohner der Jülichſchen Orte Schweinheim, Flamersheim 
und Palmersheim eingepfarrt waren und deren Patronat dem 
Herrn von Ringsheim zuftand. In früherer Zeit bezog ber 
Inhaber des Lehns außer den Pacht-Einfünften- von jenen Län- 
dereien auch eine Menge Eleinerer Zinjen an Korn und Hühnern 
von einzelnen Höfen und Grundjtüden in den genannten drei 
Dörfern; aber jhon im Anfange des 17. Jahrhunderts waren 
fie nicht mehr in feiner Hand und neben einer Holz und Maſt— 
Gerechtſamkeit im Flamersheimer Walde und dem jchon erwähnten 
Patronate der Pfarrkirche war die Ausübung der Fleinen Jagd 
in jenen Jülichſchen Dörfern das einzigjte, was noch auf eine 
auch auf dieje Drte einft ſich erftredende Herrlichkeit des Cöl— 
nischen Lehnſchloſſes hindeutet. Soweit unjere Nachrichten zurüd- 
reichen, übte der mit Ringsheim belehnte Cölniſche Vaſall allein 
auf dem zum Schloſſe gehörigen Grund und Boden die Gerichts— 
barkeit au3 und da er außen jeinen Dienftleuten feine Unter: 
thanen befaß, wurden die vorkommenden Fälle gewöhnlich vor 
dem Boote und den Schöffen von Rheinbach zur richterlichen Ent: 
ſcheidung gebradt. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts be- 
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anjpruchte übrigens der Herzog von Jülich die Landeshoheit 
über Ringsheim, die ihm indefien in feiner Weife vom Erz 
bifchofe zugeftanden wurde. 

Schon im Jahre 1278 wird unter den Elniſchen Lehn⸗ 
mannen ein Adolph von Ringsheim genannt (II. 719). Er 
gehörte jedenfalls dem urſprünglich wohl altfreien Geſchlechte 
an, das ſeine Stammburg, nach dem es den Namen führte, dem 
Erzbiſchofe von Cöln, vielleicht auch dem Grafen von Ahr einſt 
zu Lehn auftrug. Daß in den älteſten Lehns-Verzeichniſſen 
Schloß Ringsheim mit unter den Burglehen von Altenahr auf— 
geführt iſt, ſpricht für die letztere Annahme. Die nahe Nach— 
barſchaft und wie es ſcheint urſprüngliche Verbindung des Lehns 
mit dem angrenzenden Jülichſchen Gebiete, reizte den Grafen 
von Jülich zur Erwerbung der ihm in den Fehden mit dem 
Cölniſchen Erzbiſchofe gefährlichen Burg. Während einer jener 
zahlreichen Zerwürfniſſe, in die Graf Gerhard von Jülich am 
Schluſſe des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts mit dem 
geiſtlichen Nachbaren gerathen, kaufte er von Reimar oder Reim— 
bold von Ringsheim deſſen Stammburg und vergrößerte das 
Gebiet derſelben durch anderweitige Erwerbungen. Ohne Zu— 
ſtimmung des Lehnsherrn geſchehen, vermehrte dieſer widerrechtliche 
Ankauf die große Zahl der zwiſchen dem Erzbiſchofe Heinrich II. 
von Cöln und dem Grafen jchon ſchwebenden Streitigkeiten. 
Der 1306 zu Stande gekommene Vergleich bejtimmte in Betreff 
Ringsheims, dab der Graf das Schloß mit allen dazu gehörigen 
und von ihm erworbenen Gütern feiner Tochter Maria bei 
Vollziehung der mit dem Enkel des Grafen Ruprecht von Virne— 
burg, Bruder des Erzbiſchofs, verabredeten Ehe als Mitgift 
übergeben jolle; daß aber, wenn dieſe Ehe binnen 11 Jahren 
nicht abgejchlofjen würde, dem Erzbiichofe die Einlöfe des Lehns 
während jeiner Lebenszeit für die Summe von 2500 Marf 
zuftehen jolle. 

Da die Ehe in der feitgejegten Zeit nicht vollzogen, machte 
Erzbiichof Heinrih von feinem Rechte Gebrauch und übertrug 
feinerjeif3 das Schloß jeinem Bruder, dem Grafen von Birneburg, 


404 
gegen die Löſungsſumme, verpflichtete fih dann aber in einem 
zwijchen ihm und dem Grafen von Jülich 1321 getroffenen 
Bergleihe, dem Xebteren zur Einlöjung von Ringsheim aus 
jenes Händen behülflich zu fein, damit das Schloß dem recht: 
mäßigen Beliger Reimbold von Ringsheim wieder als Cölniſches 
Lehn zurücdgeitellt werden könnte. Graf Gerhard hatte alſo 
entweder die Kaufſumme für Ringshein noch gar nicht entrichtet 
oder den Kauf doch wieder rücdgängig gemacht. Auch dann 
verzögerte jich die Rüdgabe des Lehns an jenen Neimar bis zu 
der im Jahre 1327 doc noch zu Stande gekommenen Vermäh— 
lung der Marie von Jülich mit dem jungen Grafen Heinrich 
von Virneburg, dem der Schwiegervater bei diejer Gelegenheit 
endlich die Löſeſumme zurüderjtattete. 

Ueber die nächſten Nachfolger des Neimar von Ringsheim 
im Beſitze dieſes Schlofjes laſſen ſich bei den in dieſer Zeit noch 
jo jehr lückenhaften Lehns-Nachrichten Feine ficheren Mittheilungen 
geben, wahrjcheinlih aber waren Emmelrih von Ningsheim und 
fein Sohn Neimar, die im Jahre 1358 ihr Haus Flamersheim 
als Dffenhaus des Herzogs von Jülich anerkannten, Sohn und 
Enkel deifelben. 1371 empfing Rütger von Ringsheim dieſes 
Zehn vom Erzbifchof Friedrich III. von Eöln, ftarb aber ſchon 
in demfelben Jahre mit Hinterlaffung eines einzigen minderjäh- 
rigen Sohnes Neimar. Seine Wittwe Elja von Holzheim ver: 
mählte fich im folgenden Jahre wieder mit Johann von Kettge 
oder Kettig, der damals und deſſen Bruder Arnold 1388 als 
Bormund feiner Neffen mit Ningsheim belehnt wurde. Da im 
legteren Jahre der rechtmäßige Lehnserbe Reimar von Ringsheim 
bereit3 kinderlos verftorben war, blieben die Anſprüche feiner 
Stiefbrüder von Seiten näherer Blut3:Verwandten nicht unan— 
gefochten. Auch der Lehnsherr machte jein Heimfallsrecht geltend, 
ließ jih aber bewegen, einen Bergleih, wonach Johann von 
Kettge mit Adelheid von Orsbeck, Tochter Engelbert, vermählt 
werden und Schloß Ningsheim in die Ehe mitbringen jollte, 
unter der Bedingung zu beftätigen, daß das dem Engelbert als 
Bormund feiner Tochter verliehene Lehn erſt bei Vollzug ber 
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Ehe dem Johann von Kettge überliefert werde. Um die An— 
ſtände, welche auch nach der verabredeten Vermählung die Aus— 
lieferung verhinderten, zu beſeitigen, bedurfte es noch eines 
Urtheilſpruches, den Erzbiſchof Friedrich III. 1413 ergehen ließ 
und den ſein Nachfolger Erzbiſchof Dietrich durch Belehnung 
Johanns von Kettge beſtätigte. 

Doch nicht lange blieb Ringsheim im Beſitze dieſer Linie 
der Kettge, welche ſich gewöhnlich nach dem Schloſſe nannte 
und daher meiſtens mit der alten Familie dieſes Namens ver— 
wechſelt wird. Schon im Jahre 1455 verkauften Johann von 
Kettge und jeine attin Anna von Monreal das Lehn für 5000 
Goldgulden an Johann Hurt von Schöned und deſſen Fran Anna 
von Brandicheid. Erzbiichof Dietrich beftätigte den Ankauf und 
verlieh beiden Gatten Ningsheim als Dffenhaus und Mannlehn, 
ein Ausdrud, der, wie bei vielen Cölniſchen Lehen, jo auch hier 
zu verwidelten und laugjährigen Streitigkeiten Beranlafjung 
geben jollte. 

Dem Johann Hurt folgte im Beſitze von Ningsheim fein 
gleichnamiger 1481 zum zweiten Male damit belehnter Sohn, 
der aus feiner Ehe mit Eva von Birgel, Erbin der Häufer 
Dppei und Ejchweiler, wie des Jülichſchen Erbmarſchall-Amts, 
zwei Söhne, Engelbert und Richard, hinterließ. Der zweite 
erhielt, da der ältejte jenes Erb-Amt mit Ejchweiler vorzog, das 
Kölnische Lehn Ningsheim Auf ihm, der mit Elifabeth Keſſel 
vermählt war, folgte von feinen vier Söhnen Johann, Richard, 
Wilhelm und Emmerich, nachdem Johann jeinen Finderlojen 
Oheim Engelbert beerbt, der zweite, Richard, im Befige vejjelben. 
Unvermählt geblieben, vermadte er e8 wiederum Dem zweiten 
Sohne jeines ältejten Bruders, Wilhelm, der aber 1554 gleich: 
falls kinderlos ftarb und das Lehn jeinem heim Emmerich, 
dem jüugſten jener vier Brüder, hinterließ. Emmerich Hurt 
begann um 1562 eine bedeutende Erweiterung des alten Schloß: 
baues. Seine Wittwe Anna Blankart, Tochter Ludwigs, der 
er Ringsheim in feinem Teftament zur Leibzucht bejtimmt, voll: 
endete den Neubau, wurde aber in Folge trauriger Zerwürfniſſe 
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von ihren beiden Söhnen, Johann und Emmerich, aus demfelben 
vertrieben. 

Der Aelteſte diefer Brüder behielt das Lehn und vererbte 
e3 auf jeinen einzigen, aus feiner Ehe mit Maria von der Leyen, 
Tochter Georgs zu Saffig, ihm geborenen Sohn Johann Georg. 
Am 11. Februar 1615 noch mit Ringsheim belehnt, ftarb dieſer 
unvermählt am 27. September deffelben Jahres auf dem Schloffe 
an der Peſt. Sein Oheim Emmerich) eilte fchleunigft zur Beſitz— 
Ergreifung des Lehns herbei, erlag aber mit feiner Gemahlin 
Magdalena von Merode ſchon am 10. Detober derjelben Krank: 
heit. Mit ihm erloſch der Mannsſtamm des Geſchlechts. 

Während Emmerih Hurt noch auf dem Sterbebette lag, 
hatte Erzbiſchof Ernft von Cöln das Schloß mit Truppen be— 
jegen laflen, um gleich nach feinem Tode Belig von demjelben 
als einem ihm heimgefallenen Mannlehn ergreifen zu können. 
Bergebens beitritt Edmund von Metternich zu Vettelhofen, Sohn 
Bernhards und der Eva Hurt, Schweiter Emmerichs, die auf 
Grund jenes Ausdruds behauptete ausſchließliche Erbfähigkeit 
der Männer in dem Lehn. Auch ein in gleichem Sinn fich aus: 
Iprechendes Gutachten der Gölner Juriſten-Fakultät verhinderte 
nicht, daß Ringsheim den Churfürſtlichen Kammer-Güter hinzu— 
gefügt wurde. Selbſt al3 Edmund von Metternich ſich mit der 
einzigen Schweiter Johann Georgs, Marie Elife Hurt, der 
Letzten ihres Geſchlechts, vermählte, gelang e3 ihm nicht, feine 
Anſprüche geltend zu machen. 

Erzbiſchof Ferdinand fühlte fih im Jahre 1636 bereits fo 
fiher im Befige von Ringsheim, daß er es zugleich mit den 
Erzbiſchöflichen Rechten und Einkünften in der Herrlichkeit Sürs 
am 14. uni dieſes Jahres dem Spanischen General-Wacht— 
meifter Freiherrn Johann von der Beek für fih und feine männ- 
lihen Nachkommen Fatholiicher Religion von Neuem als Lehn 
verlieh und ſogar allen anderen etwa darauf zu erhebenden An- 
iprüchen gegenüber die Bertretung und eventuelle Entihädigung 
(die jogenannte Eviction oder Regreß-Pflicht) übernahm Der 
Freiherr von der Beek zahlte Dagegen für dieſe Verleihung 8000 


407 

Thlr., die feinen Erben nur danır zurüderftattet werden follten, 
wenn der Heimfall innerhalb der nächſten 60 Jahre ftattfände. 

Indeſſen follte das Lehn gar nicht jo lange in der Hand 
der Freiherren von der Beek bleiben. Im Spanifchen Dienfte 
zulegt als Feldmarſchall fern von feinem neuen Beſitze, konnte 
Johann von der Beek denjelben nicht vor den wilden Heeres: 
haufen des Dreißigjährigen Krieges ſchützen. Vergeblich hatte er 
die ihm von den Hinterjaffen der Herrlichfeit Sürs zu leijtenden 
Dienfte mit Genehmigung des Erzbifchofs 1643 zur Beſetzung 
und Bewahung des Schlofjes Ringsheim benugt. Schon 1642 
fcheint dufjelbe arg verwüftet worden zu fein, vier Jahre fpäter 
war der ftattliche Bau eine Ruine, von der nur noch die Mauern 
ftanden; die alte Kirche war gänzlich niedergebrannt, die Höfe 
und Wirthichaftsgebäude zerftört. Ein eben damals gemachter 
Verſuch, das Lehn wieder zu verkaufen, mihlang in Folge feines 
gänzlich” verfallenen Zuſtandes. Erft der 1649 mit Ringsheim 
belehnte Sohn des Feldmarſchalls, Johann Georg von der Beef, 
gleihfall8 in Spaniſchem Kriegsdienft, gelang es nach langen 
vergeblicden Unterhandlungen das Lehn 1656 für die dem Erz 
bifchofe von jeinem Vater gezahlte Summe von 8000 Thlr. an 
Heinrih Degenhard Schall von Bell zu Lüftelberg mit Zuftim- 
mung des Lehnsheren zu verkaufen. Der Anfäufer erwarb e3 
für feinen Schwiegerfohn Philipp von der Vorjt zu Lombed, 
Churfürftlicder Kämmerer und Hofrath, der denn auch in der- 
jelben Weife wie der Vorbefiger die Belehnung damit empfing. 
Die zugleich eingegangene Verpflichtung zum Wiederaufbau des 
Schlofjes zu erfüllen, nahm Philipp von drr Borft 1664 mit 
lehnsherrlicher Bewilligung 6000 Thlr. auf Ringsheim auf. 
Kaum war aber der Neubau von jenem Sohne Heinrich Degen: 
hard vollendet, als die Erben der Hurt von Schöned gegen 
ihn einen LZehns- Prozeß erhoben, deſſen Ausgang ihn des erwor: 
benen Befig wieder berauben jollte. 

Der Bergleih, den Churfürſt Marimilian Heinrih von 
Cöln 1659 mit den ritterſchaftlichen Ständen feines Stifts zur 
Beendigung der langjährigen Streitigkeiten über die Erb:Eigen: 
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Ichaft der Cölniſchen Lehne abichloß, hatte denjenigen Agnaten 
und Cognaten der Lehnträger, deren Lehne wegen Ausgang des 
Mannzitammes eingezogen und wieder als Mannlehn verliehen 
worden, den Rechtsweg gegen die dermaligen Inhaber vorbehal: 
ten. Bon dieſem lehnsherrlihen Zugeftändniffe entichloß ſich 
auc der Enkel des obengenannten Edmund von Metternich und 
der Maria Elife Hurt, Philipp Wilhelm von Harf zu Drimborn, 
Sohn Johanns und der Maria Catharina von Metternich, Ge: 
brauch zu machen. Das erſt 1692 ergangene Urtheil der Cöl— 
niihen Bajallen, welchen der Prozeß nad dem Lehnsrechte zur 
Entſcheidung vorlag, ſprach dem Freiheren von Harf nicht nur 
Ringsheim jelbit, jondern auch die Rückerſtattung ſämmtlicher 
Einkünfte feit 1615 zu. Der Reichshofrath, an den der Er. 
biſchof al3 vertragsmäßiger Vertreter des dermaligen Inhabers 
appellirte, bejtätigte 1702 dieſes Urtheil und 1713 gelangte der 
Kläger, wie e3 jcheint, durch Truppen des mit der Ausführung 
des Urtheils beauftragten Churfürften von der Pfalz, Herzog 
von Jülich-Berg, endlich in Beſitz des Lehns. Der Lehnsherr 
weigerte troßdem beharrlih die Anerkennung des Befiges und 
die Belehnung, zumal es über die Forderung des Freiheren von 
Harf in Betreff der rüdjtändigen Einkünfte und inSbejondere der 
Zinſen derjelben zu einem neuen Prozeſſe gefommen, der 1750 
noch nicht entſchieden war. 

Inzwiſchen war Schloß Ningsheim, ſchon 1720 in Folge 
der langjährigen Streitigkeiten jo verfallen, daß bedeutende Bauten 
damals zu jeiner Erhaltung nöthig waren, 1726 ‚an Die Söhne 
Philipps von Hart, Werner Frievrih, Philipp Franz und 
Damian Hyacinth, gefommen, 1746 aber dem Letzteren, Jülichſchen 
Geheimen Nath, von feinen Brüdern überlaffen worden. Ihm, 
der 1750 das Batronat der nach 1690 wieder auferbauten Kirche 
zu Ringsheim dem damaligen Befiter des Hauſes Schwein: 
heim unter der Erhebung der dortigen Filial-Kapelle zur Pfarr: 
fire für die drei obengenannten Drte überließ, gelang es endlich 
1753 einen Bergleih mit dem Kurfürften Clemens Auguft zu 
ſchließen, wodurch ihm zur Abfindung aller weiteren Forderungen 
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7500 Thlr. zugeftanden wurden. Die Erben des Freiherrn Carl 
Georg Anton von der Vorſt wurden gleichzeitig mit einem Kapital 
von 8000 Rthlr., Auszahlung der jeit dem Jahre 1713 rüditändigen 
Zinſen deſſelben und dem ihrer Lehnsherrlichkeit Lürtelberg für immer 
zugetheilten Erzbiſchöflichen Biertelder Herrlichkeit Sürs entſchädigt. 

Freiherr Damian Hyacinth von Harf ftarb um 1758 ſchwer 
verschuldet, kurz daranf fein minderjähriger Sohn. Seine Wittwe 
Anna Franzisfa von Etael:Holftein mußte zur Abtragung der 
Schulden die Schon 1740, angeblich zur Herftellnng der Gebäude, 
auf dem Gute von ihrem Gemahl aufgenommene Summe durd) 
weitere Aufnahmen noch vergrößern. Als fie im Jahre 1771 
mit ihren beiden Töchtern, Anna Apolphine vermählt mit dem 
Cölniſchen Major Freiheren Joſeph von Manteuffel und Maria 
Eliſabeth Jacobine nah Schloß Ningsheim z0g, mußte fie dem 
bisherigen Pächter des Gutes, der zudem noch Vorſchüſſe geleiſtet, 
abfinden, und, außer Stande die [huldige Summe zu zahlen, dem: 
jelben zur Sicherung feiner Forderung den lehnsherrlichen Conſens 
zur Aufnahme eines Geſammt-Capitals von 6000 Thlr. überlaſſen. 
Zehn Jahre jpäter trat fie ihrer älteften Tochter unter Vorbehalt 
de3 halben Nießbrauchs für die jüngere, das Gut ab. Da jene 
Ion 1783 ftarb, empfing der Freiherr von Manteuffel im jelben 
Jahre für feine drei Söhne Marimilian, Carl und Earl Dtto 
die Belehnung mit Ningsheim. Er erwirkte beim Lehnsheren 
eine neue Nusfertigung jenes Aufnahme-Conjenfes, nöthigte aber 
dadurd den Inhaber der früheren, dem überdies die ſchuldigen 
Zinſen nicht gezahlt worden waren, wegen feiner Schuldforderung 
im Betrage von 4800 Rthlr. Hagbar zu werden und die Sadıe 
bis zum öffentlichen Verkauf des Lehns zu bringen. Am 23. 
Februar 1791 erſtand der Freiherr von Dalwigk zu Flamers: 
beim Schloß Ningsheim, deſſen größtmöglicher Ertrag damals 
auf 700 Thlr. geihäßt wurde, für das Meiftgebot von 32,100 
Thlr. Proteſte der Harffihen Erben gegen den Verkauf und 
Anftände in Betreff des Zahlungs-Modus der Kaufiumme ver: 
zögerten die nachgeſuchte Belehrung bis zur Beſetzung des linfen 
Rheinufers durch Die Franzojen 
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2. Haus Weyer, Die Beftandtheile diefes Lehns lagen 
durch dag ganze Amt Hardt und darüber hinaus weit von ein: 
ander; ihr Umfang und Werth Tafjen fich jedoch nach den vor: 
liegenden Nachrichten nicht näher angeben. Außer dem im 
gleichnamigen Dorfe gelegenen Hauje mit 72 Morgen Ader, 15 
Morgen Wieſen und drei MWald-Antheilen gehörten dazu Höfe 
zu Zingsheim, Alzem, Eijerfey, Harzheim, Dreimühlen, Urfey, 
Calmuth, Bergheim, Lorbach und Peſch bei Zülpich, die, meift 
nur nnbedeuteud, wenig mehr als einige Erbzinjen und Cürmede— 
Abgaben einbrachten. | 

Auch bei dieſem Lehn laſſen fich noch einige Nachrichten 
über die legten Inhaber aus demjenigen Gejchlechte geben, wel: 
ches das Haus in ältefter Zeit befaß und den Namen davon 
führte. Der von Erzbiſchof Friedrich III. 1372 mit Haus Weyer 
belehnte Bawin von Weyer hinterließ zwei Söhne, vielleicht aud) 
Enfel, Heitgin und Frambach, von denen jener 1417 für fid, 
1421 für die unmündigen Kinder, Sohn und Tochter, feines 
damals bereits verftorbenen Bruders, das Lehn empfing. Der 
1451 mit dem Haufe belehnte Johann von Weyer jcheint der 
Sohn Frambachs gemwejen zu jein, wenigjtens tritt 1465 als 
Erbe eines Heitgin von Weyer Johann Crümmel von. Nechters: 
bein, ein Sohn Arnolds und der Alverada von Weyer, Schwe: 
jter Heitgins, auf. Ihm wurde in jenem Jahre noch das ganze 
Haus, wie e3 jein Oheim gehabt, verliehen; 1481 aber einem 
Neinhard von Meyer die Belehnung mit der Hälfte defjelben 
ertheilt. Hiernach wird das Lehn wohl jchon von jenen beiden 
Brüdern getheilt worden fein; eine Theilung, die zunächft nur 
vorübergehend war, denn ſchon Johann Crümmels Sohn, Diet: 
rich, der dem Vater 1482 im Beſitze feiner Hälfte folgte, Faufte 
von Reinhard von Weyer auch die andere Hälfte des Lehns. 

Dietrich Crümmel von Nechtersheim zu Virmenich war zwei: 
mal vermählt. Aus der erjten Ehe mit Meta von Benthem 
hinterließ er drei Söhne: Johann, der durch feine Gemahlin 
Johanna Bertolf von Belven Herr von Balsburg bei Aachen 
war, Wilhelm und Richard; ebenjoviel Söhne aus der zweiten 
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mit Catharina von Pattern: Richard der jüngere, Dietrich und 
Werner. Geber der ſechs Brüder bejaß eine Zeit lang einen 
ſechſten Theil des Lehns. Erſt 1511 erwarben der ältere Richard 
und jeine Gattin Sophie vdn Boulich zn Denkberg auch den 
Antheil des ältejten Bruders Johann von der Wittwe feines 
gleichnamigen Sohnes Beatrir Erümmel von Eynatten zu Raaf, 
der es in der Erbtheilung mit ihrer an Degenhard von Galden- 
bad vermählten Schwägerin Metza zugefallen war, verkauften ihn 
aber 1522 wieder an den jüngeren Richard und deflen Gattin 
Eva von Dreven, denen ihr Einderlofer Sohn Dietrih 1525 
endlich auch die Antheile feines Vaters und jeines unvermählt 
verftorbenen Oheims Wilhelm, zugleih mit einem Drittel des 
Hauſes Virmenich für 800 Goldgulden und ein Pferd zum 
Preife von 30 Goldgulden überließ. Im folgenden Jahre er: 
hielten der Ankäufer und jein Bruder Dietrich, denen der jüngfte 
1593 nod) lebende Bruder Werner feinen Antheil abgetreten ha— 
ben wird, wieder die Belehnung mit dem ganzen Haufe Weyer; 
müſſen e3 aber ihrerfeit3 nochmals getheilt haben, denn kurz 
darauf finden wir Richard Krümmel nur im Befite der einen 
Hälfte, die ihm überdies von den Erben feines Neffen Dietrich 
ftreitig gemacht wird. 

Einer Toter des älteren Richard Crümmel von Nechters- 
heim, Apollonia, war bei ihrer VBermählung mit Heinrich von 
Büchel ein Drittel der Häufer Weiher und Virmenich, jedoch 
mit Vorbehalt des Einlöfe: Rechts ihres Bruders, als Mitgift 
zugejagt worden. Ihre Söhne, Dietrih und Heinrich, die 1525 
unmündige Waijen waren, erhoben fpäter gegen die Gültigkeit 
des in diefem Jahre von ihrem Oheim vollzogenen Verkaufs 
jenes Drittels, den fie nicht nur al3 widerrechtlich, ſondern auch 
des geringen Kaufpreiſes wegen als betrügerifch bezeichneten, 
entichiedenen Einſpruch. Dietrid von Büchel war Kath Erz 
bifhof3 Hermann IV. von Cöln und am Hofe deſſelben eine jehr 
einflußreihe Perſönlichkeit. Nachdem er den Ankäufer feines 
mütterlihen Erbtheils, Richard Crümmel zu Virmenich, wegen 
einer Schuldfumme von 1100 Gulden 1536 zu Bebbur hatte 
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verhaften lafjen, zwang er ihn zur Abtretung feiner Hälfte von 
Weyer und befeitigte die nachträglichen Proteſte feiner Wittwe 
und vier Söhne: Dietrih, Wilhelm, Thomas und Bernhard, 
durh Nachzahlung einer geringen* Summe von 300 Gulden. 
Seitden blieb das Lehn in zwei Hälften getheilt, die Büchelſche, 
die Heinrih von Büchel zu Dottendorf von feinem Bruder 
Dietrih 1555 erbte, und die Grümmeljche, die 1543 an Werner 
Grümmel, Sohn Dietrih8 und einer Diepenbroich genannt Rauf: 
tafeh von Efferen, kam. Die beiden Inhaber des Lehns festen 
fih um 1560 dahin gütlich auseinander, daß dem Letzteren gegen 
Abtretung jeiner Hälfte des zugehörigen Hofes zu Urfey das 
ganze Haus zu Weyer mit dem dortigen Hofe eingeräumt wurde. 
Sowohl der mit Anna Deug von der Konlen vermählte Werner 
Crümmel wie jein 1620 verjtorbener Einderlofer Sohn Dietrich, 
der den Bater 1572 im Beſitze des Lehns folgte, behielten ihren 
Wohnſitz dajelbit; und des Lebteren Wittwe, Catharina von 
Hambroich, der ihr Gatte die Leibzucht des laut Teftanent vom 
Jahre 1563 jeinem Bruder Adam vermachten Lehns vorbehalten, 
ftarb im Jahre 1636 auf dem Haufe. 

Die andere Hälfte des Lehns war 1597 an Franz Heinrich 
von Büchel, älteften Sohn Heinrihs und der Maria von 
Enſchringen, und da deſſen Ehe mit Martha Zand von Merle 
finderlos war, 1627 an den zweiten Sohn Hugo gefallen. Er 
hinterließ eine einzige Tochter, Apollonia, die gleichfalls 1636 
unvermählt ftarb. Ohne die von aller Seiten erhobenen An— 
jprüche der Crümmelſchen und Büchelichen Erben zu berüdjichtis 
gen, 309 Erzbischof Ferdinand die beiden Hälften des Haufes 
Meyer jofort als ein heimgefallenes Mannlehn ein und verlieh 
fie no in demjelben Jahre von Neuem feinem Stall: und Jäger: 
Meifter Freiherrn Gaudenz von und zu Weich für fi) und jeine 
fatholiihen männlichen Erben, den Büchelſchen Antheil gegen 
Auszahlung von 3000 Thlr. an den Lehnsherrn und 500 Thlr. 
an das die Verleihung bejtätigende Domkapitel. 

Unter jenen Erben beanjpruchte Conrad Georg Crümmel 
von Nechtersheim, der die Wittwe Hugo’ von Büchel, Anna 
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Agnes von Weiß, aeheirathet, deifen Hälfte auf Grund langjäh: 
riger Familien-Anjprüche. Er war der Sohn Gerhards Erümmel 
zu Gergen und der Sophia Crümmel, Erbin zu Birnenich, 
Tochter des oben erwähnten mit Cäcilie von Aich vermählten 
Wilhelm, der mit feiner Mutter und den Brüdern der jebt 
wieder von jeinem Enkel al3 ungültig angegriffenen Abtretung 
des halben Hauſes Weyer an Dietrich Büchel nad) vergeblichen 
Proteſten ihre nachträgliche Zuftimmung ertheilt hatten. Näher 
,‚ und begründeter waren die Ansprüche der Erben Dietrichs Crüm— 
mel zu Weyer auf deilen Hälfte. Er hatte, wie oben bemerft, 
in feinem Tejtamente jeinen mit Judith Scheidt genannt Weich: 
pfennig vermählten Bruder Adam, Jülichſchen Schüsenmeifter 
und Herr zu Zeivenhaufen, zum Erben eingejeßt; der und deſſen 
einziger Sohn Dietrih dann allerdings vor ihm ftarben, aber 
ihre Rechte auf ihre Tochter und Schweiter Chriſtine und ihren 
Gatten Eberhard Spieß von Büllesheim zu Sabfey vererbten. 
Endlich fand ſich noch ein dritter Bewerber um die Grümmelfche 
Hälfte des Haufes Weyer, Dietrich von und zu Pützfeldt, der 
Entel Sibillas Crümmel, einer an Engelbert von Blankart zu 
Seligenhoven vermählten Schweiter Dietrihs. Keiner diejer 
Crümmelſchen Erben verntochte feine Ansprüche geltend zu machen: 

Nah dem Tode des Freiherın von Meichd wurde 1642 
feinem älteften Sohne Ferdinand, wie der Vater Churfürjtlicher 
Dber-Fägermeifter, für fih und feine Brüder Albrecht Franz, 
Ignaz, Engelhard Gaudenz und Gonftantin die Belehnung mit 
den beiden Hälften des Haujes Weyer, wie auch fpäter ftets, 
durch zwei bejondere Urkunden ertheilt. Er ftellte in den Jahren 
1666—68 das gänzlich verfallene Haus, von dem nur noch die 
Mauern ftanden, mit 6000 Thlr. Koften wieder her. Im Jahre 
1677 empfing fein zweiter Sohn, Marimilian Heinrich) Domherr 
zu Hildesheim, 1690 der ältejte Adolf, gleichfalls Rheiniſcher 
Dberjägermeijter, Geheimer Nath, Kämmerer und Amtmann zu 
Bonn für fih, jenen zweiten und den jüngften Bruder, Johann 
Franz, das Lehn, das 1725, 1761 und zuletzt noch 1785 wieder 
feinem älteften Sohne Ferdinand Joſeph, der diefelben Nemter 
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und Würden wie fein Vater befleidete, für fih und feine Brüder 
Johann Bernhard und Johann Friedrich Joſeph verliehen wurde. 


3. Die Bogtei zu Satfey. Die Hoheit und Herrlichkeit 
über das Dorf Sapfey jowie das PBatronat und den Frohnhof 
dajelbit mit feinen hörigen und Ffürmedigen Leuten, auch einigen 
jogenannten Lehnmännern, fowie deren Abgaben an Hafer, 
Hühnern und Zinfen befaß bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
das Stift Dietfirhen. Der oberfte Vogt defjelben war der Erz: | 
biſchof von Cöln und als folcher hatte er die Vogtei über die 
Stiftsgüter zu Satzfey und das Gericht dafelbjt wieder an Unter: 
vögte zu Lehn verliehen. Die Bogtei zu Antweiler galt als 
Afterlehn der zu Sabfey, und wird bei jeder Belehnung als ein 
Zubehör der letzteren aufgeführt, aber die dortigen Vögte beitrit- 
ten dieſes Verhältniß ſchon früh und empfingen ihre Vogtei erit 
von der Aebtifjin von Dietlirhen, fpäter vom Cölniſchen Erz: 
bijchofe unmittelbar zu Zehn. 

Die Einnahme des Sapfeyer Vogts, dem Jagd-, Fiſcherei— 
und Waldgerehtiame, in Criminal-Fällen Boris und Haltung 
des Schöffen-Gericht8 ſowie die Erecution der Strafen zuſtand, 
beitanden aus einem Drittel der Brüdten, 3 Malter Weizen, 
ebenjoviel Noggen, 14 Malter Hafer, 18 Viertel Wein und drei 
Ferkel, welhe Abgaben in drei Terminen, Weihnachten, Oftern 
und Sohanni, geleijtet wurden; im 18. Jahrhundert aber auf 8 
Malter und einen Fleinen Geldzins zuſammengeſchmolzen waren. 
Dem Bogt kamen außerdem die in einem Pferde beftehende 
Kürmede von 7 als Lehnmannen bezeichneten Hofesleuten zu, 
von denen auch ftet3 Einer als Wache auf dem Schloffe defjelben 
anweſend fein mußte, 

Ueber das Recht des Weinzapfens, des Branntweinbrennens 
und des Mahlens beftanden langjährige Streitigkeiten. zwijchen 
dem Vogt und der Nebtijfin von Dietlirhen, bis letztere in den 
Jahren 1574 oder 75 die ſämmtlichen Befitungen und Rechte 
des Stift3 dem damaligen Vogte verfaufte. Wegen beanfpruchter 
Landeshoheit über Satzfey war ſchon früher zwiſchen den Erz: 
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biihöfen von Cöln und den Herzogen von Jülich Zwift ausge: 
broden; nach jenem Anfauf behaupteten die Vögte, deren Schloß 
und fonjtige Beligungen zu Satzfey von Alter her allodial 
waren, daß ihre Herrlichkeit reichsunmittelbar ſei, und thatfächlich 
war fie es auch fait ganz. Der Prozeß, der über die Gebiets: 
Zugehörigkeit von Satzfey zwiſchen Jülich und Cöln ſeit 1580 
am Reichskammergerichte ſchwebte, wurde allerdings endlich durch 
einen Vertrag im Jahre 1747, durch den die Landeshoheit über 
die Unterherrlichkeit und das Dorf dem erſteren überlaſſen wurde, 
beendigt, aber dieſer Vertrag blieb unausgeführt und veränderte 
das bisherige Verhältniß in keiner Weiſe 

Die erſten Vögte von Satzfey waren Beſitzer des dortigen 
Schloſſes, die ſich nach demſelben nannten. Otto von Veyen 
wurde 1364 mit einer Mühle zu Lövenich bei Zülpich, vier Jahre 
ſpäter mit der Vogtei zu Satzfey von Erzbiſchof Engelbert III. 
von Cöln belehnt. Zwei Söhne deſſelben, Mathias und Rein— 
hard, theilten ſich in dieſe Cölniſchen Lehne, die Beide 1372 
empfingen. Der Letztere hatte die Vogtei zu Satzfey erhalten, 
ſtarb aber ſchon 1391 mit Hinterlaſſung von zwei Töchtern, 
deren ältefte Sophie, vermählt mit Johann von Muſebach, dieſes 
Zehn in jenem Jahre ihrem Schwager Heinrih von Eruythufen 
abtrat. Mathias von Vey hinterließ Dagegen einen Sohn, der 
1399 noch mit der Mühle bei Zülpich und 40 Morgen im St. 
Kigori-Kirchipiele belehnt wurde. 

Aus dem Geſchlechte der von Eruythujen waren drei Vögte 
von Satfey, die alle den Namen Heinrich führten. Ein jüngerer 
Sohn des obengenannten folgte 1467 jeinem Bruder in dem 
Lehen und jcheint der legte diefer Familie geweien zu fein. Im 
Sahre 1481 beanfpructen Heinrih von Melre und Reinhard 
Spieß die Vogtei; der erjtere behauptete fich im Beſitz, wie bie 
1485 feinem Sohne gleiches Namens ertheilte Belehnung zeigt, 
gleichzeitig empfing derjelbe auch die Mühle bei Zülpich und Die 
40 Morgen Aderland; er war alfo auch ein Nachfomme jenes 
obenerwähnten jüngeren Reinhard von Vey und vereinigte jo wieder 
die ſaͤmmtlichen Cölniſchen Lehne diejer Familie in feiner Hand. 
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Drei Vögte von Satzfey wurden unter den Namen Heinrich 
von Melre in den Jahren 1485, 1495 und 1512 mit den ge: 
nannten Gütern belehnt, Vater, Sohn und Enkel, ohne daß von 
den Anjprüchen jenes Reinhard Spieß und ſeiner Nachkommen 
weiter die Rede iſt. Erſt im Jahre 1540 wird neben dem 1531 
belehnten Johann Hoen von Amſtenrath auch ein Heinrich Spieß 
von Büllesheim als Erbvogt zu Sabfey aufgeführt, doch wird 
derjelbe als ein Schwager Johanns bezeichnet und wie dieſer 
mit Catharina von Melre, Tochter Heinrichs und der Satharina 
von Slenderhan, jo wird er mit deren Schweiter vermählt geweſen 
jein. Daher empfing denn auch im Jahre 1561 Hermann von 
Lülftorf, der zweite Mann der Catharina von Melre, in ihrem 
und feiner Vor-Tochter Catharina Hoen, Gemahlin des Daniel 
Spieß von Büllesheim zu Schweinheim Namen, die Vogtei zu 
Sapfei nur zur Hälfte, nachdem wenige Tage früher Heinrich 
Spieß, ein Sohn des ebengenannten, die Belehnung mit Derjel- 
ben, allerdings ohne diejen Zuſatz, aber mit dem Hinzufügen 
wie früher feine VBoreltern erhalten hatte. Ebenfo lauten die 
Senem und dem Bruder Heinrihs, Wilhelm Spieß, Amtmann 
zu Zülpich 1572 ausgejtellten Lehnbriefe. 

Mancherlei Streitigkeiten über den Belisjtand in Sabfey 
erhoben fi) gerade um dieſe Zeit. Im Jahre 1567 ließ der 
Churfürſt von Cöln Türkenſteuer dort erheben. Jülich proteftirte 
gegen dieſen Akt der Landeshoheit über das Dorf, die es für 
ih in Anſpruch nahm, obwohl ſchon damals in Sakfey das 
Cölniſche Recht (die jogenannte Neformation) galt, und die 
Appellation von dort wie ehemals die Rechts-Weiſung in Brühl 
erfolgte und von dort nad Bonn ging. | 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts hatte die Aebtifjin 
von Dietfirchen den ihr zuftehenden Frohnhof zu Sapfey an die 
Bögte verpachtet. Nach dem um 1527 erfolgten Tode des oben- 
genannten legten Heinrich von Melre behielt deſſen Wittwe dieje 
Pahtung noch an dreißig Jahren. Durch die langjährige der: 
artige Bereinigung des Frohnhofes mit der Vogtei, waren aber 
die beiderfeitige Nechte jo verwiſcht, daß jeitdem die Streitig- 
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derten Schon beftanden, nicht mehr gütlich zu fchlichten waren. 

Unter diefen Umftänden war das Stift bereit, feine ſämmt— 
lihen Rechte in Sabfey dem damaligen Vogt Wilheln Spieß 
Fäuflich zu überlaffen. Der Ehurfürft von Cöln ertheilte dazu 
jeine landesherrlihe Genehmigung, und der Verfauf fand, wie 
oben jchon bemerkt, 1574 oder 75 Statt. 

Hatte fih der Herzog von Jülich bisher nur mit Proteſten 
begnügt,. jo fchritt er jeßt, wie es jcheint, durch die Mit-Erben 
des Heinrich Spieß und die mit ihm in Zwijt lebenden Hofes— 
Leute angegangen, mit Gewalt ein und ließ Schloß und Dorf 
Satzfey 1578 militärisch bejeßen. Erſt nad drei Jahren wurde 
dieſe Bejagung wieder zurücdgezogen, nachdem fie Schloß, Wald 
und Feld gründlich verwüjtet hatte. Bald darauf bradte eine 
Familien-Berbindung zwiichen den beiden erbberechtigten Linien 
der Spieß von Büllesheim die ganze Vogtei nebft der Herrlich: 
feit und allen ehemaligen Dietkirch'ſchen Befigungen zu Sabfey 
in eine Hand. 

Wilhelm Gerhard Spieß, der Sohn des zulegt genannten 
Wilhelm und der Chriftine von Nechtersheim genannt Crümmel, 
vermäbhlte ſich nämlich mit Maria Eva Spieß, der Enkelin Daniel 
und der obenerwähnten Catharina Hoen von Amjtenrath, und 
jeheint die Anjprüche diefer und ihrer Nachkommen auf die Saßfeyer 
Bogtei dadurd überfommen zu haben, wenigſtens ift bei der ihm 
1615 ertheilten Belehnung ſowie auch jpäter überhaupt nicht 
mehr die Rede von denjelben. Aus jener Ehe jtammten außer 
zwei Töchtern Margarethe Catharine und Anna Chrijtine, ein 
Sohn, Wilhelm Diethridh, deffen Vormund im Jahre 1638, der 
jelbft aber erjt 1651 mit der Vogtei belehnt wurde. Er ftarb 
am 11. September 1685 und ihm folgte fein Sohn Daniel Sa: 
lentin in dem Befite des Lehns, das er zulegt noch 169) empfing. 
Seine Gemahlin Marie Wilhelmine Scheiffart von Merode brachte 
ihm Haus Allner zu, wo fie nad) dem am 22. Februar 1711 zu 
Satzfey erfolgten Tode ihres Gemahls mit dem 1724 noch min: 
derjährigen Sohn Johann Franz Wilgelm ihren Wohnfig nahm. 
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Auch diefer blieb, majorenn geworden, dort wohnen, und ver: 
faufte darauf im Jahre 1747, nachdem ein Vertrag mit Caspar 
Joſeph zum Püb zu Hemmerich rüdgängig geworden, die Herr: 
lichkeit Satzfey mit der Vogtei und allem jonftigen Zubehör im 
Sabre 1747 für einige dreißig taufend Thaler an den Freiheren 
Carl Caspar von Gymnich Erzbiſchof von Trier. 

Die Vogtei beftand nad) den damaligen Angaben aus der 
Eriminal-Furisdiction über 37 Häufer, und ihr Werth wurde 
auf ungefähr 2000 Gulden geſchätzt, worüber reip. den Laudemial 
Geldern aber mit dem Lehnsherrn, der jeine Einwilligung zum 
Berfauf ertheilt hatte, Feine Einigung erzielt werden konnte. 
Vergeben bat der Freiherr Carl Dtto Theodat von und zu 
Gymnich, dem fein Vetter, der Trierſche Erzbifchof, die Herrſchaft 
Sapfey übertragen, noch 1761 um Feitftellung derjelben und 
Belehnung mit der Bogtei. Sein zweiter Sohn, Carl Anton, 
Generalmajor in Churcölniſchen Dienften, juchte im Jahre 1785 
den Erlaß des Laudemiums zu erwirken, jcheint aber gleichfalls 
weder diejen noch die Belehnung erhalten zu haben. 


4, Die Bogtei zu Antweiler. Die Abteien Dietkirchen 
und Deuß befaßen jede in Antweiler einen Frohnhof mit daran 
lebender Herrlichkeit und höchiter Gerichtsbarkeit über die zu- 
gehörigen Güter, die von ihren beiden damit belehnten Vögten 
dafelbft verwaltet wurden; aber der eriteren Abtei ftanden folche 
zugleid) über das ganze „gemeine Dorf“ von Antweiler zu und 
dem Erzbifhofe von Cöln war als Schuß und Schirmherr des 
Stift Dietkirchen allein die Landeshoheit darüber vorbehalten. 
Bis zum Anfang des 17. Jahrhunderts verlieh die Aebtiffin von 
Dietfirhen die Bogtei von Antweiler thatfächlich zu Lehn, während 
die Vögte des benachbarten Sabfey damit vom Erzbiſchofe ftet3 
gleichzeitig mit der legteren Vogtei belehnt wurden und ihrerjeits 
die von Antweiler als ein Afterlehn derjelben, wenn auch ver: 
geblich, beanſpruchten. Die Rechte und Einfünfte des Antmweiler 
Vogts waren übrigens nicht jehr bedeutend. Er bezog als jolcher 
einige Malter Weizen, Roggen und Hafer und ein Drittel der 
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vorfallenden Brüchten; außerdem ftand ihm die Erefntion der 
peiulichen Halsgerichts : Fälle zu, wogegen er ein Drittel der 
Koften der Eriminal-Gerichtsbarkeit tragen mußte; endlich waren 
die Unterthanen der Abtei Dietkirchen verpflichtet, dem Vogte 
jährlihd drei Tage die Heu-Arbeit zu verrichten; die Schenf- 
Gerechtſamkeit, Die nad) 1550 die Webtiffin ausüben ließ, war 
jpäter gleichfalls in der Hand des Vogts. Die eigentliche Ge: 
richtsbarkeit zu Antweiler wurde von einem Schultheißen verwaltet, 
den der Vogt in Gemeinfchaft mit dem Pächter des Stiftshofes 
oder des jogenannten Schultheißen: Amts der Aebtiffin zur Be 
ftätigung zu präjentiren hatte. 

Im 14. und 15. Jahrhunderte bejaß eine Linie der Metter: 
nich diefe Dietfirchener Vogtei zu Antweiler; Carl und Johann 
von Metternich, Bater und Sohn, waren in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts von der Nebtiffin damit belehnt worden. 
Des Lepteren Sohn Dtto veranlaßte im Jahre 1401 ein Weis: 
thum der Gejchworenen des Dorfes und der Gemeinde von 
Antweiler, wodurch ihm jene obengenannten, feinem Nachfolger 
jpäter zu öfterem beftätigten Nechte zugefprohen wurden. Mit 
dem Sohne feines Bruders Johann, Carl von Metternich, der 
die Vogtei in den Jahren 1460 bis 1480 bejaß, ftarb dieſer 
Zweig des Geihledht3 im Mannesftamme aus. Geine Schweiter 
Katharina war an Johann von Ahr vermählt. Die Nebtiffin 
von Dietlirhen wollte die Erblichfeit des Lehns anfangs nicht 
anerkennen, verlieh es demjelben dann aber auf Grund eines 
Bergleihs, der den Johann verpflichtete, das Lehen gegen Lie: 
ferung eines Pferdes als Herr-Gemwedde von ihr zu empfangen. 
Auch feinen Söhnen Johann und Dietrich wurde die Belehnung 
mit der Vogtei erit nach langjährigen Streitigkeiten ertheilt. 
Wie ihre Vorfahren befaßen jie außer der Bogtei einen abelichen 
Sit mit beträdhtlihen Allodial-Gütern zu Antweiler. Ueber 
diejelben entjtanden Zwiftigkeiten zwijchen den Brüdern und jelbft 
ihre Kinder hatten fich noch nicht geeinigt. Johann von Ahr 
nchte beim Herzoge von Zülih Hülfe und Schug und empfing 
im Sabre 1555 fein Haus mit aller zugehörigen Gerichtsbarkeit 
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über das Dorf Antweiler von ihm zu Lehn. Dagegen erhoben 
der Erzbiſchof und das Stift Dietkirchen entſchiedenen Einſpruch 
und von dieſer Zeit an war die Landeshoheit über Antweiler 
zwiſchen den beiden Fürſten ſtreitig. Unter dem Schutze des 
Herzogs von Jülich verſuchte gleichfalls Reinhard von Ahr, 
Johanns Sohn, ſeit 1560 die Rechte des Stifts an ſich zu 
reißen und 1577 klagte Philipp von Ahr bei demſelben Fürſten, 
daß er von Johann von Ahr in ſeinem eigenen Hauſe zu Ant— 
weiler mit Schmähungen und Drohungen verfolgt worden. 
Auch die damaligen Pächter des Dietkirchener Hofes und 
Schultheißen-Amts, die von Paland zu Wachendorf, benutzten die 
Streitigkeiten der Fürſten, die Beſitzungen des Stifts an ſich zu 
reißen. Gegen Ende des 15. Jahrhunderts war jener Hof mit allen 
feinen Zugehörungen für 40 Malter Korn und 32 Malter Weizen 
verpachtet worden. Marfilius von Paland, Sohn Johanns, 
beanfpruchte bereit$ um 1540 einen Theil der Güter ald Zu: 
behör des Hauſes Wachendorf und verweigerte einige Jahre 
jpäter die verlangte Erhöhung der Pacht unter dem Borgeben, 
daß feine Vorfahren den Hof in Erbpacht empfangen hätten. 
Das Stift fand fi endlih, um den fortwährenden Quälereien 
der die Paland's begünftigenden Jülichſchen Beamten zu ent: 
gehen, bereit, jeinem Pächter feine ſämmtlichen Antweiler Rechte 
und Güter zu verkaufen. Obwohl Erzbiſchof Gebhard von Eöln 
diefelben mit Hülfe de damaligen Erb-Vogts Johann von Ahr 
gleichfalls zu erwerben juchte, trat das Stift doch im Sahre 
1586 dem Marfilius von Paland jeine Hoheit und Gerechtigkeit 
über das Dorf Antweiler gegen eine bejtimmte Summe ab. 
Der Ankäufer erlangte zwar noch im jelben Jahre vom Erz 
biſchofe die Belehnung damit, geriet) aber gleichzeitig darüber 
mit dem damaligen Erb:Bogte Wilhelm von Ahr uud deſſen 
an Michael von Eynatten vermählten Schweiter Anna über die 
Vogtei, die er gleichfalls erworben zu haben meinte, in Prozeß, 
der um fo mehr zu feinen Ungunften ausfiel, als er nicht im 
Stande war, die ausbedungene Kaufſumme an das Stift Diet: 
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ficchen zu zahlen und dieſes fortdanernd im thatſächlichen Beſitze 
von Antweiler blieb. 

Der genannte Wilhelm von Ahr und fein Bruder Godhard, 
Deutſch-Ordens-Comthur, waren die legten männlichen Sprofjen 
diejes Zweiges ihres Gejchlehts. Schon 1589 hatte auf die 
Bitte des Lebteren-die Nebtiffin von Dietlirchen feinen oben er: 
wähnten Schwager mit der Antweiler Vogtei belehnt und 1608 
wurde fie defien Söhnen Wienand und Dietrih von Eynatten 
zum legten Mal von derjelben verliehen. Im Jahre 1604 war 
e3 nämlich endlich den Erzbifchofe Ferdinand gelungen, wenigftens 
die Herrlichkeit über Antweiler mit Glodenklang, Gebot, Verbot 
u. ſ. w. vom Stifte zu erwerben, nur der Hof bejjelben blieb, 
wie es fcheint, den Palauds von Wahendorf. Erſt um 1617 
wird der Erzbischof im wirklihen Bei von Antweiler gekom— 
men fein, wenigftens empfing Dietrih von Eynatten erſt in 
dieſem Jahre von ihm die Vogtei daſelbſt zu Zehn und ebenjo 
1627 jein Bruder Wienand zu Objenih, dem die Belehnung 
1651 nod erneuert wurde. Seine Söhne Johann Theobald 
und Michael Bincenz folgten dem Vater 1662 im Beſitze der 
Vogtei, waren aber um 1699 bereits unvermählt verjtorben. 

Ihr Schweiterfohn Friedrich Graf von Eynatten zu Reimes- 
dahl und jeine Schweiter Gräfin Maria Anna, denen nicht nur 
die Baland von Wachendorf, jondern auch die Spieß zu Bülles- 
heim als Bögte zu Sabfey und angebliche Lehnsherrn die Bogtei 
durch einen längwierigen Prozeß beftritten, verkauften am 27. . 
September 1708 den allodialen Ritterfit genannt die Dberburg 
zu Antweiler nebjt der dortigen Erbvogtei an den Erzbifchöflichen 
Bicar Johann Arnold de Reur. In dem Kauf-Eontract werden 
die damaligen Einkünfte der Vogtei auf 5%, Malter Roggen, 
13 Malter Hafer, 1 Malter Spelz, 21 Hühner und die Erträge 
der Wein: und Bier-Acciſe wie der Jurisdiction auf ungefähr 
200 Rthlr. angegeben. 

Anfangs wollte, wie es jcheint, der Lehnsherr diejem Ber: 
faufe jeine Zuftimmung nicht geben. Erſt 1724 wurde Johann 
Arnold de Reur und feine Schweiter Anna Catharina, Wittwe 





Johann Heinrichs Lapp, vom Erzbifchofe Clemens Auguft mit 
der Antweiler Vogtei belehnt. 1747 folgte der Churfürftliche 
Geheime Rath Canzlei- und Lehnsdirektor Joſeph Clemens Lapp 
jeinem Oheim im Befite des Lehns, das in den Jahren 1768 
und 1785 noch zulegt dem Gemahl feiner ältejten Tochter Clara, 
dem Ghurfürftlihen Geheimen Nathe Johann Melchior von 
Solemacher zu Namedy, in deren und ihrer Schweitern Maria 
Anna Gertrud, Maria Anna Franziska, Maria Magdalena und 
Maria Aloyja Joſepha Lapp Namen verliehen wurde, 


5. Hof zu Stosheim. Zu dem Hofe gehörten im 18. 
Sahrhumderte außer 63 Morgen Ader, 3 Morgen Wiejen und 
einer Holz. und Maft-Berehtigung im Flammersheimer Walde 
noch) einige Eleinere Höfe und Grundftüde, die von demfelben 
al3 einem ehemaligen Frohnhofe abhängig waren, damals aber 
nur einen halben Thaler an Geld, 22 Hühner und 5'/, Viertel 
Hafer als Erbzinſen eintrugen. 

Im Jahre 1441 gejtand Ritter Zeppart oder Lubbert von 
Heimbach dem Erzbiſchofe Dietrih von Cöln das Recht zu, feinen 
von ihm lehmnrührigen, an einen Bürger zu Euskirchen für 600 
Goldgulden verpfändeten Hof zu Stogheim wieder einzulöfen, 
wenn er jelbit es binnen zwei Jahren nicht gethan habe. Trop: 
dem blieb das Lehn verpfändet, oder wurde jpäter von Neuem 
verpfändet; denn al3 es Erzbifchof Adolf um 1547 wegen lang: 
jährigen Nicht-Empfangs einzuziehen drohte, hatte Johann Colve 
von Bettelhofen den Hof in Pfandbeſitz. Um die Einziehung zu 
verhindern, Löfte ihn Conrad Blankart von Ahrweiler, durch 
feine Mutter Sophie von Heimbach ein Urenkel Lubbert3, unter 
Berechnung aller Einkünfte und rüdjtändigen Zinjen für 1640 
Goldgulden und 90 Malter Korn wieder ein. Im folgenden 
Jahre wurde ihm denn aud) der Hof von Neuem aus Gnaden 
zu Zehn verliehen und 1561 noch die Belehnung erneuert. 

Der Sohn Eonrads, Wilhelm Blanfart von Ahrweiler zu 
Zantershofen, war beim Abjterben des Vaters erjt ein Kind von 
acht Jahren. Seine Bormünder verfäumten den Stoßheimer Hof 
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zu Lehn zu empfangen, und ihm jelber, der jpäter als Hofmeiiter 
in Churtrierſchen Dienjten jtand, war dieLehnsabhängigleit des: 
jelben jo unbekannt, daß er im Jahre 1597 den Hof an den 
Trierſchen Erbmarſchall Anton von El; für 3300 Thlr. verkaufte, 
ohne diejes Verhältniß irgendwie zu erwähnen. Als der Cölniſche 
Lehnfiscus nad) mehrfachen vergeblichen Neclamationen den Hof 
endlih 1608 als ein heimgefallenes Lehn mit Beſchlag belegte, 
gelang es dem Wilhelm Blanfart, dem ein Theil der Kaufjumme 
wegen allerlei Anjtände damals noch nicht gezahlt war, denſelben 
von dem Sohne rejp. der Wittwe des Herrn von Elz für den- 
jelben Preis wieder zu erwerben und 1610 nad) Aufhebung der 
Beichlagnahme auch die Belehnung damit vom Erzbiichof Ernft, 
1615 vom Erzbifchof Ferdinand zu erhalten. Ebenſo empfing 
fein Sohn Johann Ludwig 1652 das Lehn und von deijen 1673 
mit dem Stoßheimer Hofe belehnten drei Söhnen: Arnold Ernft, 
Otto Ludwig und Philipp NRüttger, bejaß 1692 der zweite den- 
jelben. 

Mit Dtto Ludwigs einzigem Sohne Johann Dtto Friedrich, 
der am 24. Juli 1712 bei St. Denain erhoffen wurde, erlofch 
diefe Linie der Blanfart im Mannftamme. In der Erbtheilung 
jeiner Schwäger: Johann Heinrich Freiherr von Vlatten zu Drove 
und Ferdinand Ernft Freiherr von Dalwigk zu Lichtenfels, fiel 
dem Lebteren der Hof zu Stogheim zu und ihm wurde in den 
Jahren 1721 und 1724 im Namen ‚jeiner unmündigen Söhne: 
Franz Hugo Eberhard Eöleftin, Johann Dtto Ferdinand Albert, 
Carl Caspar Sigismund und Ferdinand Franz Bernhard die 
Belehnung mit demjelben ertheilt. | 

Die VBormünder der eben genannten Brüder verkauften den 
Hof, um das denjelben gleichfalls zugefallene Haus Lantershoven 
von Schulden zu befreien, im Jahre 1727 mit lehnsherrlicher 
Zuftimmung an den Syndicus der Stadt Eöln, Raban Schmitz, 
der ihn jeinerjeit3 1760 wieder an den damaligen Pächter des- 
jelben, Heinrich Nöttgen, und deſſen Kinder erfter Ehe, für 2500 
Thlr. überließ. Im Jahre 1777 kam das Lehn in derſelben 
Weiſe in deu Belit des Eölnifchen Bürgers Peter Beder. Als 
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er 1785 die Lehnd:Erneuerung nachzufuchen verfäumte und des: 
wegen „aus Gnaden“ zur Zahlung eines doppelten Laudemiums, 
vom Ehurfürftlichen Hofrathe nach dem Kaufpreije auf etwa 500 
Thlr. berechnet, verurtheilt wurde, bejtimmte der Erzbiſchof Mar 
Franz in feiner milden Weife durch ein eigenhändiges Nefcript, 
daß der Schuldige nur 40 Thlr. an doppelten Belehnungs- 
Gebühren, „welche im gewöhnlichen Zeben oft auch laudemium 
genannt werden”, zu zahlen habe und ertheilte ihm 1791 noch 
die nachträgliche Belehnung mit dem Hofe zu Stoßheim. 


6. Das Haus zu Cuchenheim, genannt Die Ober-Burg. 
Ein Schöffen Weisthum von Cucenhein aus dem Jahre 1354 
gibt an, daß die Erzbifchofe von Cöln dort feit alter Zeit die 
höchſte Herrlichkeit und den Glodenjchlag hätten; nur über drei- 
zehn Hofitätten ftand dem Herrn von Balfenburg die Gericht3- 
barkeit zu. Die am 21. September 1378 auf dem Schlofje zu 
Hardt verjammelten Schöffen der ſechs zum Bezirk defjelben ge— 
hörigen Drte Stoßheim, Kirspenich, Weyer, Zingshein, Mutjcheid 
und Euchenheim beftätigen dDiefes, nennen aber den Herzog von 
Jülich als Befiger mehrerer Manfen in dem zuletzt genannten 
Dorfe und ſprechen ihm die Gerichtsbarkeit über diejelben zu. 
Dieje Güter waren aljo dem Sülicher Fürften aus der furzen 
Beit her, wo er das Valkenburger Land inne hatte, dauernd 
geblieben und diejes Beſitzverhältniß gab Veranlaſſung, daß beide 
Landesherren, der Cölniſche wie der Jülichſche, die Lehnsherrlich- 
feit über die zu Guchenheim gelegerie jogenannte Dber= Burg 
beanipruchten. 

Johann von Elüppelberge genannt Braun, und fein Bruder 
Lamprecht, Kanonicus zu Aachen verkauften im Jahre 1453 ihr 
vom Erzbiichofe von Cöln lehnrühriges oben im Dorfe zu Cuchen— 
heim gelegenes Haus mit allem Zubehör an Johann von Kynts— 
weiler genannt Nagel, der auch kurz darauf die Belehnung mit 
demjelben empfing. Im folgenden Jahre erwarben der Anfäufer 
und feine Gattin Grethe von den Gejchwiftern Georg, Daniel 
Godart, Emmerich, Peter und Katharina von Hillesheim genannt 
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Kalthys ein unmittelbar neben dem erfteren gelegenes Haus und 
Hof mit Acer, Benden, Buſch u. ſ. w., welche vom Herzog von 
Jülich zu Lehn gingen, Johann Nagel trat jenes Haus im 
Jahre 1469 noch bei Lebzeiten feinem gleichnamigen Sohne ab, 
mit dem legteren, einem Burghaufe, wie es ausbrüdlich genannt 
wird, wurde derjelbe erſt 1474 belehnt. 

Bis zum Schluſſe des 17. Jahrhunderts werden beide Häufer 
al3 getrennte Lehne noch genannt und empfangen. Der Sohn des 
jüngeren Johann, Wilhelm Nagel, empfing noch im Jahre 1492 
jowohl das Kölnische wie das Jülichſche Lehn. Erſt in den 
eriten Jahren des 16. Jahrhunderts waren die beiden Beſitzun— 
gen in der einen Hand derart zufammengewacjen, daß ftatt 
zweier Burgen plöglih nur noch eine genannt wird, fei e8 daß 
die eine ganz verfallen und vernachläfligt, oder ftatt der beiden 
eine neue erbaut war. Daß Lepteres und zwar auf der Gränze 
beider Lehngüter geſchehen ift, dafür Scheint die Belehnung, weiche 
im Jahre 1524 Godert von Densberg, der Schwiegerfohn des 
Wilhelm Nagel, empfing, zu Sprechen. Sie lautet auf das halbe 
Haus zu Euchenheim mit jeinem Zubehör, weldhes feine Gemah- 
lin Florentine ihm als Mitgift zugebradt. Dagegen wurde 
Godert, der Amtmann zu Hardt war, im Jahre 1549 Cölniſcher 
Seit3 mit der ganzen DOber:Burg zu Euchenheim belehnt, ebenfo 
1561 fein Sohn Johann, wie der Vater Amtmann zu Hardt. 

Johann von Densberg ftarb noch in demſelben Jahre, ohne 
Kinder aus feiner Ehe mit Anna von Lützerath zn binterlaffen. 
Die Wittwe, die fich zum zweitenmale mit Dietrich von Eyl ver- 
mäblte, genoß bis 1584 die Leibzucht von dem Lehn. Catharina 
von Densberg, eine Schweiter Johann, war an Johann von 
Metternich verheirathet. Ihre Kinder, Bernhard und Amalie, 
Gemahlin Antons, Herrn zu Elz, beanjpruchten 1584 das Lehn, 
und da Letzterer dem Erzbifchofe Ernſt die darauf ftehenden 4000 
Thlr. des Dietrih von Eyl, welchem fie als Rebellen confiscirt 
worden, auszahlte, jo empfing er auch im folgenden Jahre die 
Belehnung mit demjelben für fi und Bernhards von Metternich 
aus jeiner Ehe mit Eva Hurt von Schöned nachgelafjenen 
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Kinder. Das Haus war damals noch in den Händen des 
Grafen Hermann von Manderjcheid, der e3 dem Dietrich von 
Eyl im Namen des Erzbiihofs während des Truchſeſſiſchen 
Krieges mit Gewalt entriffen hatte. Erſt 1586 wurde es dem 
Herren von Elz übergeben und da er die Zahlung der erwähnten 
Schuldjumme allein auf ſich genommen, jo verweigerte fein 
Sohn Hans Jacob, obwohl er aus einer zweiten Che Anton 
mit Margaretha von Heddesdorf ftammte, dem Edmund von 
Metternich, Sohn Bernhards, die Auslieferung des Lehns, das 
ihm für jene Summe verpfändet fei. Beide erhielten jomwohl 
von Cöln wie von Yülih in den Jahren 1615 und 22 die Be: 
(ehnung mit der Ober-Burg zu Cuchenheim und es kam zu einem 
langjährigen Procefje, der erft im Jahre 1658 zu Gunften einer 
mit dem Freiheren Johann von Harf zu Drimborn vermählten 
Tochter Edmunds, der Maria Catharina von Metternich, ent: 
ſchieden wurde. 

Der damalige wirklihe Inhaber des Lehns war der Chur: 
eölniſche Rittmeifter, Oberjt-Stallmeifter und Amtmann zu Zülpid) 
und Hardt, Johann Wilhelm Roift von Werk, dem der Cölniſche 
Lehnsherr das Haus unter dem 28. März 1647 für fih und 
feine katholiſchen männlichen Erben als ein heimgefallenes Lehn 
verliehen hatte. Als Zugehörungen dejjelben werden bei dieſer 
. Gelegenheit 132 Morgen Ader, 30 Morgen arten, 15 Morgen 
Benden, eine Mühle, Berechtigung in dem Flammersheimer Walde 
und die Jagd im Guchenheimer Wald und Feld genannt. 

Hans Jacob von Elz war 1645 gejtorben, ohne aus feiner 
Ehe mit Maria Elifabeth von Mekenhaufen Kinder hinterlafjen 
zu haben. Seine ältefte Schweiter Maria Margaretha war mit 
Philipp Waldbott von Bafjenheim zu Olbrück und Königsfeld 
vermählt. Die Wittwe ihres Sohnes Johann Wilhelm, Catha— 
rina Margaretha Scheiffart von Merode, der das Haus zu 
Cuchenheim von ihrem jeit den Tode des Oheims im Befige 
befindlihen Gemahl als Witthum verjchrieben, verheirathete ſich 
zum zweiten Male 1647 mit dem genannten Johann Wilhelm 
Roift von Werk. Der Lehnsherr betrachtete dafjelbe, wie ſchon 


427 


bemerkt, troß des noch beim Neichsfammergericht ſchwebenden 
Proceſſes als heimgefallen, fagte jedoch den damit aus Gnaden 
neu Belehnten die Eviction rejp. die Auszahlung von 3000 Rthlr. 
zu, und der nunmehr von dem Freihern von Harf gegen den 
Erzbifchof von Cöln wieder aufgenommene Proceß begann 1659 
von Neuem. Johann Wilhelm Roift von Werk ftarb im Sep- 
tember 1694 zn Lüttich. Sein Sohn Ferdinand, Kämmerer und 
Amtmann zu Liebberg, der 1696 für fih und feinen Bruder 
Marimilian Philipp, Domherrn zu Halberftadt das Lehn von 
Cöln empfing, war mit Marie Agnes von Harf, Tochter Johanns 
und der obengenannten Marie Catharina von Metternich, ver: 
mählt. Un jeine Anſprüche an das Vermögen der Schwieger: 
mutter abzufinden, zahlte ihm jein Schwager Philipp Wilhelm 
von Harf im Jahre 1694 6000 Rthlr. aus und ließ den damals 
noch ſchwebenden Proceß über das Haus zu Cuchenheim fallen. 
Der Herzog von Yülicd verlangte trogdem wenige Jahre darauf 
nod von den minderjährigen Söhnen des Freiherrn von Harf, 
daß fie dafjelbe von ihm empfangen follten und acht Fahre fpäter 
wurde Ferdinand Roift von Werk wegen deſſelben zum Sülich- 
ſchen Landtage verjchrieben, ein Beweis, daß damals dem Erz: 
biſchofe nicht nur die Lehnsherrlichfeit, fondern auch die Landes« 
boheit über das Haus ftreitig gemacht wurde. 

Dem Ferdinand Roiſt von Wer folgte nach feinem am 9. 
Mai 1721 erfolgten Tode jein Sohn Marimilian Heinrich, wie 
der Vater Amtmann von Liedberg, im Befige der Ober-Burg zu 
Cuchenheim. Mit ihm ftarben 1731 die Noift von Werk im 
Mannftamm aus. Seiner obenerwähnten Eigenjchaft gemäß 
wurde das Lehn fofort eingezogen und ohne: die Anjprüche der 
mit dem Freiherrn Caspar Ludwig von Calcum genannt Lob: 
haufen vermählten Schweiter des legten Lehnsträgers, Elifabeth, 
weiter zu berüdfihtigen, noch im März jenes Jahres an den 
Churfürftliden Cämmerer Johann Hubert Heinrich Eberhard 
Freiheren von Burgau von Neuem verliehen. Die demjelben 
dabei auferlegte Bedingung, einen Theil der auf dem Lehn haf— 
tenden Schulden jofort abzutragen, war um fo drüdender, als 
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die Nothwendigfeit das dem Einfturze nahe Haus von Grund 
aus zu erneuern ihm fchon große Koften verurjachte. 

Johann Wilhelm Noift von Werk, der in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts zwei Drittel deſſelben ganz neu aufgebaut, 
hatte dort noch feinen Mohnfit gehabt. Sohn und Enkel lebten 
auf den in ihrem Amte Liedberg gelegenen Fledenhaufe zu 
Gleen und ließen das zu Cuchenheim völlig verfallen. 

Dem Freiheren von Burgau wurde daher die neue Erwer: 
bung bald jo Foftjpielig, daß er fi den lehnsherrlichen Conſens 
zum Berfaufe erbat. Aber erit im Jahre 1755 gelang es ihm, 
in dem Jülichſchen Vogt zu Nideggen, Johann Gerhard Trim— 
born, einen Abnehmer zu finden. Act Jahre jpäter verkaufte 
auch deſſen Sohn Caspar das Lehn wieder an den Freiherrn 
Carl von Keverberg zu Alten-Goor. AZulekt im Jahre 1785 
damit belehnt, benußte derjelbe die ihm von dem Kellner zu 
Olbrück Paul Fingerhutd 1792 für das Lehn gebotene Kauf: 
ſumme, um fi aus der Gefangenschaft zu Lüttich, wohin ihn 
die Franzojen als Geißel abgeführt, auszulöfen und erhielt dazu 
auch int Auguft des Jahres die lehnsherrlihe Bewilligung, das 
Letzte, was unſere Alten über die alte Dber-Burg zu Euchenheim 
melden. 


7. Das Haus zu Cuchenheim. Unter dem 31. December 
1259 trug Hermann Schent von Ahr mit Zuftimmung feiner 
Söhne das von ihm erbaute Schloß zu Guchenheim dem Erz 
bijchofe Conrad von Eöln zu Offenhaus und Zehn auf (11. 482). 
Seitdem erfahren wir faft 150 Jahre lang Nichts mehr über 
diejes Lehn und feine Beliger. Erſt im Jahre 1395 wird als 
folder wieder ein Chriftian von Guchenheim erwähnt, der in 
dieſem Jahre die Belehnung mit dem Haufe zu Cuchenheim, das 
er von jeinem DBater geerbt habe, empfing. Doch auch dieſe 
Nachricht ift die Einzige, welche fich bis zur Mitte des 15. Jahr: 
hunderts vorfindet. Mit Chriftine von Cuchenheim und einem 
gleichzeitigen Hermann von Cuchenheim jcheint das Gejchlecht, 
welches jih nad diefem Haufe nannte, ausgejtorben zu fein. 
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Im Jahre 1464 wurde Gisbrecht Keſſel von Nürberg, Johanns 
Sohn, mit einem Theile des Morenhofer Buches, den Hermann 
von Cuchenheim gehabt, und 140 Morgen Aderland zu Cuchen- 
heim, wie fie jener Ehriftian bejejlen, belehnt. Dieje 140 Mor: 
gen werden bei der Belehnung, welche Stephan von Boulich im 
Jahre 1482 mit dem Haufe Cuchenheim erhielt, ausdrücklich ala 
Zubehör des Lebteren, jein Bater und Chriftian von Cuchenheim 
aber in der betreffenden Urkunde als Borbefißer genannt. 

Hiernad werden damals Erbtheilungen und Erbjtreitigfeiten 
über das Lehn ftattgefunden haben, die damit endeten, daß ſo— 
wohl das Haus wie die um dafjelbe herumliegenden 140 Morgen 
in die Hand der von Boulich kamen. Neinhard von Boulich, 
ein Sohn Stephans, wurde 1512, fein gleichnamiger Sohn 1539 
mit dem Haufe zu Guchenheim und jeinem Zubehör belehnt; 
leßterer befand jih im Jahre 1548 noch im Beſitze deſſelben. 
Drei Jahre jpäter empfing es ein Neffe des jüngern Reinhard, 
Richard Bruell, Nentmeifter zu Blankenheim, für ſich und feine 
Mutter Catharina von Boulich, feinen Bruder Anton und den 
Gemahl jeiner Echweiter Dorothea, deſſen Name jedoch nicht 
genannt wird. 

Da im Fahre 1563 Neinhard Schall von Boulid und 
Wilhelm von der Loerd Haus und Hof zu Cuchenheim an Dtto 
Waldbott zu Baſſenheim zn Gudenau und jeine Gemahlin Jo— 
hanna Sceiffart von Merode für 1725 Goldgulden verkauften 
und diejfer im Jahre 1572 mit demfelben wie vor ihm Richard 
Bruell für fih und Reinhard Schall von Boulich belehnt wurde, 
jo wird Xebterer jener Schwager Richards oder ein anderer 
naher Verwandter Reinhard von Boulich geweſen jein, der 
diefen Namen dem feinigen zugefügt. 

Das von Reinhard Schall von Boulich 1563 und wie der 
Lehnsbrief von 1572 angiebt, auch von Richard Bruell gekaufte 
Haus zu Euchenheim, war damals in einem ganz verfallenen 
BZuftande, die darum gelegenen 140 Morgen nebſt einigen Kleinen 
dazu gehörigen Häufer:Zinjen aber noch dabei erhalten. 
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Otto Waldbott von Bafjenheim fcheint das Haus wieder 
bergeitellt zu haben, da es fein zweiter Sohn Hans Anton am 
Schluſſe des 16. Jahrhunderts bewohnte. Nach deſſen finder: 
lojem Tode kam e3 in die Hand feines älteften Bruders Dtto 
Heinrih. Wie er dafjelbe im Jahre 1615, fo empfingen es aud) 
feine Erben jeitdem ftet3 gleichzeitig mit Gudenau zu Lehn (fiehe 
Haus Gudenau) Mit den Lebteren fiel Haus Euchenheim 
1737 an Georg Anton von Vorſt zu Lombeck, dem Gemahl der 
Waldbott-Gudenau'ſchen Erbtochter, Marie Mlerandra. Die Vor: 
münder ihrer Kinder: Clemens Auguft, Marie Elijabeth und 
Marie Frauzisfa von Vorft, erhielten 1748 den Conſens zum 
Verkauf des Lehns, und bald darauf erwarb es der Cölniſche 
Geheime-Rath und Vice-Kammer-Direktor Johann Albert Brau: 
mann. Defien Sohn Franz Liborius, Kammerrath nnd Land- 
rentmeifter, erhielt zuerjt 1768 und zulegt noch 1785 die Beleh- 
nung mit dem Haufe Euchenheim, bei welchem jchon im Jahre 
1749 nur noch 115 Morgen an Aderland waren. 
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Amt Rheinbach. 


1. Schloß und Herrlichkeit Miel. Zum Schloſſe Miel 
gehörte nach der am 23. April 1615 von dem damaligen Beſitzer 
dem Lehnsherrn eingereichten Specification des Lehns außer den 
innerhalb der Schloß-Weiher und Gräben gelegenen 31 Morgen 
großen Gärten und Wieſen, den 128 Morgen Ackerland, 8 
Morgen Benden und dem ſogenannten Burgbuſch von 58 Morgen 
(1760 werden ſtatt deſſen 150 Morgen Acker, 20 Morgen Ben: 
den und 80 Morgen angegeben), insbejondere das gleichnamige 
Dorf mit Gebot, Verbot, Wedden, Brüchten, Dienften u. |. w., 
ſoweit ſich die Hoheit diefer Cölniſchen Unterherrlichkeit erftredte. - 
Von den Hinterjaflen derjelben bezog der Herr des Schloſſes 
1615: 7 Malter Korn an Zinjen, 10 Gulden an Schagung, 
6—7 Gulden an jogenanntem Wacht: und Pfenniggeld, 32 Zins: 
und Rauch-Hühner und von fünf Hofftätten bei dem Befigwechjel 
jedesmal einen filbernen Pflug von 5 Cölniſchen Mark Werth, 
1760 dagegen: 7—8 Malter Korn an Zinfen, 13 Thlr. an 
Schagung, 2 Thlr. an Pfenniggeld und 50 Rauchhühner. Eine 
Waflermühle gab 1760 40 Malter Korn und 1 Piſtole an Pacht, 
der Mahlzwang bradte 1615 nur 2 Malter Roggen. Endlich 
gebührte dem Herrn von jeder Schafherde des Dorfes ein jo- 
genannter Mai:Hammel und am Kirchweihtage das Recht des 
Bierzapfens, das in Form einer geringen Abgabe von dem an 
diefem Tage verkauften Bier ausgeübt wurde. 

Das Maria:Capitol:Stift in Cöln befaß das Patronat der 
Kirche zu Miel und den großen Zehnten in der Herrichaft, das 
Klofter Schillings-Capellen den Hof Lügermiel daſelbſt. Ebenjo 
hatten das Caffius-Stift und das Stift Dietlirhen zu Bonn 
Grundftüde und Zinfen dort. Außerdem bejaßen gegen Ende 
des 15. Yahrhunderts no zu Miel die Grafen von Mander— 
ſcheidt-Blankenheim den für einen adelichen Sig geltenden Hof 
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‚Hohn, den fie als eine Dependenz ihrer Herrichaft Schleiden 
unter dem Namen eines Viertel des Landes oder der Herrlich: 
feit Miel anderweitig zu Zehn verliehen, 1619 aber der dama— 
lige Bejißer des Schloſſes Miel gleihfall3 erwarb, fowie endlich 
die Spieß zu Burg Schweinheim einen etwa 150 Morgen großen 
Hof. 

Das Schloß Miel im Amte Rheinbach (1582 und 1670 
heißt es noch im Amte Bonn) verdankt fein Entjtehen den Herren 
von Tomberg. Dort, wo die Siegburgiſche Probitei Zülpich 
ein, wie es jcheint, jpäter verloren gegangenes Gut (in Mile, I. 
341) noch um die Mitte des 12. Jahrhunderts bejaß, erbaute 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts Conrad Herr zu QTomberg 
eine feite Burg mit VBorburgen und Umwalluugen, welche er 
am 26, November 1396 dem Erzbiichofe Frievri ILL. von 
Eöln als Erblehen und DOffenhaus auftrug (Ill. 1025). Schon 
wenige Jahre darauf, am 8. März 1401, empfing Conrad 
Bruder, Friedrih zu Poppelsdorf, die Belehnung mit Tomberg 
und dem Schloſſe Miel. Er war der Letzte aus dem Gejchlechte 
der älteren Herren von Tomberg uud Landsfron, welches mit 
ihm und jeinem vor ihm verjtorbenen Sohn nnd Enkel, Gerhard 
und Friedrih, im Mannftamme 1419 erlojh. Miel wie Tom: 
berg und Landskron behielten die hinterlafjenen Erben, Schwefter 
und Tochter Friedrichs J., von denen jene, Irmswindis, mit 
Heinrich Burggrafen von Rheineck, diefe, Eliſabeth, mit Kraft 
von Saffenburg vermählt war, im gemeinjamen Belit. Doch 
müffen fie oder ihre Kinder, Friedrich und Kraft von Saffen— 
burg einer: und Johann und Heinrich von Nheined andererfeits, 
Miel Schon bald nachher durch Berpfändung in andere Hände 
gebradht haben. Im Jahre 1426 übertrugen Johann Herr zu 
Schleiden und feine Gattin Anna von Blankenheim ihr Schloß 
und Land von Miel, jowie die Höfe zu Odendorf und Erp, 
ſämmtlich Lehne des Cölniſchen Erzitiftes, dem Erzbiſchofe Dietrich 
pfandmweife, jedoch mit Vorbehalt der Wiederlöje, für ein Dar: 
lehn von 1000 Gulden. Entweder machten auch jie irgendwie 
Erb⸗Anſprüche an die Tomberg’sche Nachlaſſenſchaft geltend oder 
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fie hatten das Lehn auch ihrerjeit3 pfandweife von jenen Erben 
erworben. „jedenfalls befand fich feit jener Zeit Miel im Pfand 
bejige des Lehnsherrn. 

Nahdem mit dem Abiterben der Brüder Friedrih und 
Kraft auch das Saffenburgifche Gejchleht 1448 erlofchen war, 
verjchrieb Erzbiſchof Dietrich drei jahre jpäter dem Luther Quadt, 
Gemahl der Elifabeth von Saffenburg, einer jüngeren Tochter 
Krafts, für ein Darlehn von 3200 Gulden eine Rente von 250 
Gulden nnd das „DBerfelnifje” an den Schlöffern Tomberg und 
Miel, wie Junker Kraft von Saffenburg es ihm verjchrieben 
habe. So famen zunächſt wenigitens die Erben der Saffenburg 
wieder in den Genuß des Lehns, das fie, wenn auch Feine 
urkundlihen Nachrichten mehr darüber vorliegen, jeitden un 
unterbrochen von Erzitifte empfangen haben werden. Der nädjite 
uns erhaltene Lehnbrief datirt vom Jahre 1515 und lautet auf 
Johann Duadt, Heren zu Landskron, ein Enkel des obengenannten 
Luther und Sohn Luther Gerhards und der Gertrud von Merode 
zu Schloßberg, der die Belchnung mit Miel gleich feinen Vor: 
eltern empling. 

Um dieje Zeit hatten auch die Burggrafen von Rheineck 
vermöge ihrer Abjtammung von den genannten Heinrich nnd 
Irmswindis wieder ihre Anſprüche auf Miel zur Geltung ge: 
bradt. In einer Erbtheilung Dietrichs und Peters von Nheined, 
Söhne des obengenannten Johann, vom Jahre 1463 waren den 
älteften Sohne des Erjteren, Johann, der aus der Tomberg’schen 
Erbſchaft herrührende Theil an dem Schlojje Miel mit der Herr: 
lichkeit, dem Dorfe, Lande und Leuten nnd den Laften, die darauf 
verjehrieben, „davon er fi löſen und an ſich bringen mag“, 
zugewiejen worden. Diejes Erbtheil wurde ihm indefjen in 
jahrelangen Prozeſſen von den Mitbefigern, den Quadt, ftreitig 
gemacht, und wenn auch unter feinem Sohne Burggraf Jacob 1. 
die Nedhtsfrage zu Gunſten derer von Rheineck entjchieden wurde, 
dauerten nichtsdejtoweniger Die Zwijtigfeiten ununterbrochen fort. 
Allerdings empfing Philipp, Burggraf zu Nheined und Herr zu 
Broich, am 29. Auguft 1515 vom Erzbiihof Herrmann V. von 
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Cöln die gleiche Belehnung .wie Johann Quadt, ob er aber im 
faktiſchen Mitbefig von Miel eingetreten war, fteht dahin. Burg: 
graf Jacob II. von Nheined, ein Sohn Jacobs I., welcher nad), 
Philipp die Belehnung erhielt, ftellte zwar 1525 feinen Schwieger: 
eltern Zohan und Irmgart von Crüchingen im Falle feines 
finderlofen Abfterbens für die erhaltene Mitgift von 1000 Gulden 
„einen Theil der Herrlichkeit Miel“ zu Unterpfand, aber erſt am 
12. Zuli 1537 wurde der Erbtreit zwifchen Bnrggraf Jacob 
und Johann Duadt, erzbiſchöflichem Nath und Landdroften in 
Weitphalen, unter Mitwirkung Erzbifhofs Herrmann V. ſowohl 
wegen Miel al3 der übrigen Objecte (Tomberg und Landskron) 
endlich für immer dahin erledigt, daß der Exrftere ein Capital 
von 3000 Goldgulden und eine Leibrente von 300 Goldgulden 
aus Tomberg und Miel empfangen und Dagegen für feine Berjon 
auf die Güter ganz verzichten ſollte. Außerdem wurde beſtimmt, 
daß, wenn Jacob kinderlos jterbe, die gedachten Befigungen dem 
Quadt ganz und erblich zuzufallen hätten. 

AS dann mit Burggraf Jacob II. wirklich der Mannftamm 
des Gejchleht3 1539 erlojhen war, nahm zwar Johann von 
Marsberg, welder als nächſter Erbe des Burggrafen Jacob 
von meibliher Seite die Burggrafihaft Nheined erhielt, zur 
Zeit der Regierung Erzbiſchofs Salentin von Eöln außer Tom- 
berg auch Miel in Anſpruch und erlangte auch vom Erzbiichofe 
am 25. Febrnar 1575 einen Lehnbrief und nod am 28. Februar 
1606 extheilte Erzbifchof Ernft dem Samjon von Warsberg, Sohn 
des Johann, gleihjalls eine Belehnung zu feinen Rechten und 
ad eflectum agendi. Hiermit hören aber aud die Doppel: 
feitigen Belehnungen mit Miel auf, welches bis ins 18. Jahr: 
hundert ungeftört im Befite des Quadt'ſchen Mannsſtamms 

verblieb. 
| Sm Sahre 1531 war dem mit Catharina Scheiffart von 
Merode zu Bornheim vermählten obengenannten Johann Duadt 
die Belehnung mit Miel noch erneuert worden. Am 8. April 
1546 empfing fie Hermann Duadt, ein Jahr darauf Johanns 
Sohn, Luther, deſſen beide älteften Söhne aus feiner Ehe mit 


Sophie von Baland, Erbin zu Flamersheim, Gerhard und Bern: 
hard, in den Jahren 1572 und 1590 mit Miel belehnt wurden. 
Obwohl des Lebteren und der Neinera von Habfeld ältefter Sohn 
Damian Luther Duadt im Jahre 1615 im Namen feines Vaters 
das Lehn empfing, fiel es nach deſſen Abſterben um 1619 doc) 
dem zweiten Sohne Johann zu, dem es wie zuerit im Jahre 
1620 fo zulegt noch 1651 verliehen wurde. Seine ihm aus 
jeiner Ehe mit Elifabet) von Gent zu Oyen geborenen Söhne 
Johann Bernhard und Dtto Wallraf folgten ihm nad einander 
in den Jahren 1665 und 1670 im Befige der Herrlichkeit Miel. 
Beide ftarben finderlos und .ihre Güter fielen an ihre mit Johann 
Wilhelm Freihern Duadt von Wicerath zu Groß: Büllesheim 
vermählten Schweiter Anna Elifabeth Cornelia. Nach dem Ab: 
leben ihres Gemahls, der 1703 in ihrem Namen das Lehn 
empfangen hatte, 1721 noch einmal mit Miel belehnt, heivathete 
jie in zweiter Ehe den veformirten Prediger Mori Herming: 
haufen. Ihrer Tochter erjter Ehe, Johanna Maria Elifabeth 
Duadt von Widrath, Wittwe Wilhelm Werner's Freiheren von 
Hundt zum Buſch, wurde nad ihrem Abjterben am 18. Januar 
1729 das Lehn für ſich umd die nachgelafjenen minderjährigen 
Kinder ihrer Schweiter, veerehlichten von Tengnagel zu Gellicom 
vom Erzbiſchof Clemens Auguft verliehen. 

Maria Elifabeth von Quadt hatte jih im Jahre 1718 mit 
den Freiheren von Hundt vermählt und es war damals im 
Heirathsvertrage zwiſchen Letzteren feitgeftellt worden, daß, falls 
der Bräutigam vor der Braut fterbe, jedoch mit Hinterlaffung 
von Sohn und Toter, die Braut alles Gereide allein erben 
und von den zugebrachten Erbgütern ſowohl als den in der Ehe 
erworbenen die Zeibzucht haben jolle, auch im Falle zweiter Ehe— 
ſchließung berechtigt fei, die Summe von 8000 Thlr. nebit allen 
Gereiden in die neue Ehe zu bringen. Der Freiherr von Hundt 
ftarb mit Hinterlaflung einer Tochter, Anna Elifabeth Louife, 
vermählt mit Johann Keinhold Freiherın von Glaſenapp, um 
das Jahr 1725, worauf die Wittwe Maria Elifabeth in zweiter 
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Ehe den Freiheren Franz Ferdinand von Galcum genannt 
Lohaufen zu Dürwen heirathete. 

Dieje letztere Ehe jowohl, aus welder dem von Galcum 
zwei Töchter geboren wurden, al3 die erwähnte zweite der Mutter 
Anna Elifabeth mit dem Herminghaufen, veranlaßte eine Reihe 
von Proceſſen, die auf die Verhältniffe des Hauſes Miel jehr 
zerrüttend einwirkten. In die Zeit diefer Wirren fällt auch eine 
Feuersbrunft, durch die mit einem großen Theil des Schloſſes 
auch ein Theil des Archivs zerjtört oder zerftreut wurde. 

Dem Morik Herminghaufen war e3 gelungen, ſich eine Zeit‘ 
lang, bis etwa 1735, im Befit des Haujes zu halten. Gegen 
dieſen Ujurpator und die Seinigen traten der Freiherr Calcum 
von Lohauſen und der Freiherr von Glafenapp ehr entichieden 
auf. Mit den Curatoren des „blödfinnigen Herminghaufen“ 
(wahrjcheinlich des Sohnes von Morit Herminghaufen und Maria 
Elifabeth von Quadt) ſchloß endlich der Freiherr von Glajenapp 
Namens feiner Gattin einen Vergleich, der von dem Reichskam— 
mergericht betätigt wurde, welchem zufolge für die Gläubiger 
deſſelben 4000 Thlr. deponirt und der vom päpftlihen Nuntius 
genehmigte Contract mit den Merianerbrüdern zu Neuß, der den 
lebenzlänglichen Unterhalt des Ihwachlinnigen Herminghaufen im 
Klofter bedingte, anerkannt wurde. 

Franz Ferdinands Calcum von Lohaufen Gattin war 1736 
geftorben. Er jelbjt hielt, da feine zwei Töchter und des Frei: 
herren von Glajenapp Gattin von einer und derjelben Mutter 
ftammten, für jene die Berechtiguug zu gleihen Erbtheilen an 
Miel aufreht. Die Gegenpartei dagegen berief ſich auf die Be: 
jftimmungen der Ehepacten von 1718, wodurd die von Lohauſen 
mit 8000 Thlr. abgefunden fein. Im Jahre 1737 gelang es 
dem Franz Ferdinand Calcum von Lohaujen, nach dem Tode 
feiner Gattin Johanna Maria Elifabeth, als Vormund der 
Töchter die Belehnung mit Miel vom Erzbijchofe Clemens Auguft 
zu erlangen. Die eine derjelben, Franzisca Maria Henrietta, 
heirathete in ber Folge einen Freiherın von Galcum genannt 
Lohaufen zu Schlickum. Zwiſchen 1736 nud 1744 ſcheint der 
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Freiherr von Lohaufen ziemlich unnmſchränkt auf Miel und den 
andern Quadt'ſchen Erbgütern geſchaltet und die Einkünfte der: 
jelben bezogen zu haben. 

Dem Freiherın von Glajfenapp, deilen Proceß mit dem 
Freiherrn von Lohauſen noch bis 1755 fpielte, war es inzwiſchen 
geglüdt, nicht nur die Wittwe des Freiheren von Quadt abzu- 
finden, fondern auch feine Bettern, die Freiheren Zeno Walrad 
und Mlerander Gisbert von Tengnagel dur) einen Vertrag vom 
24. Februar 1750 zur Abtretung ihres großelterlihen Antheils 
zu bewegen. Schließlich wurde durch Cölniſches Hofrathg-Urtheil 
vom 22. December 1755 die dem Franz Ferdinand Freiherrn 
von Calcum genannt Lohauſen am 26. Februar 1737 ertheilte 
Belehnung mit Miel als erſchlichen, für nichtig erklärt, und dem 
Freiherrn Reinhold von Glaſenapp zu Holtmühlen das Lehn im 
Namen feiner Gattin Anna — Louiſe unter dem 14. Juli 
1756 verliehen. 

Bald darauf, nachdem der Freiherr von Glaſenapp auf 
Grund dieſer Verleihung in wirklichen alleinigen Beſitz des Lehns 
gelangt war, beantragte er behufs Verkaufs von Miel an den 
Königl. Preußiſchen Geheimen Rath und Kriegs: und Domainen- 
vath von Raesfeldt, die Separation der Lehnsſtücke vom Allo- 
dium. Gr behauptete, mit Berufung auf den Wortlaut des 
Lehnbriefes, daß als lehnrührig nur das Schloß jelbft mit feinen 
Mauern, Pforten und fonftigen Befeftigungen gelten könne. Der 
fisfaliiche Anwalt aber beftritt diefe Behauptung gleichfalls mit 
Berufung auf den in dem Lehnsbriefe enthaltenen Ausdrud: 
das Schloß mit feinen Zubehör und die Specification vom 
Sahre 1615, die bei Empfang der Belehnung nit nur das 
Schloß, jondern alle zugehörigen lehnbaren Stüde mit: 
verzeichnet habe. 

Die Streitfrage blieb vou 1756 bis 1765 in der Schwebe; 
nan blieb auf Seiten des Cölniſchen Fiscus dabei, daß die 
ganze Unterherrlichkeit Miehl vom Erzitifte lehnrührig fei. Einen 
Blid in die Zujtände und Stimmungen gewährt es dabei, wenn 
wir den Freiheren von Raesfeld, der die Auszahlung der Kaufs 
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jumme bis zur Erledigung der Lehnsfrage verweigerte, unter 
dem 21. November 1760 fich beim Kurfürjten beſchweren jehen, 
„daß er von dem Freiheren von Glajenapp auf öffentlicher 
„Straße in dem Churfürftlichen territorio attaquiret und ihm 
„eine Summe von 9400 Thlr. abgeraubet und er dabei noch fehr 
„übel tractiret worden.” 

Die Beendigung der Angelegenheit erwirkte endlich eine 
directe Befürwortung zu Gunften des Freiherın von Raesfeld 
bei dem Kurfürjten Seitens Königs Friedrichs II. von Preußen, 
der in einem Schreiben vom 25. Juli 1764 den Erzbijchof auf 
den jchleppenden Geihäftsgang und die feit fieben Jahren 
ihwebende Sache jehr offen und ohne große Umſtände aufmerf: 
jam madte. Churfürft Elemens Auguft befahl darauf unterm 
21. Auguft 1764 feinem Hofrath‘, die Sache binnen acht Tagen 
zu entjcheiven. So fchnell ging es nun troß aller Befehle doch 
nicht; auch zum Nachgeben brauchte man Zeit. Am 29. Februar 
1765 erging die Beitimmung, daß nur der abgemefjene Bezirk, 
worin das Burghaus Miel mit Mauern, Vorburg u. ſ. mw. ge- 
legen, in Allem 32 Morgen 54 Ruthen groß, Churcölnifches 
Zehn jei und durch Churfürftliches Reſcript vom 18. April 1766 
wurde der Hofrat ermächtigt, einen dahin lautenden Vergleich 
abzuschließen, der denn auch am 3. September 1766 vom Chur: 
fürften genehmigt wurde. 

Der Sohn des Freiheren von Raesfeldt verfaufte nad) er: 
langtem Confens 1767, zugleih Namens der übrigen Miterben 
des verftorbenen Königl. Preußiſchen Regierungs-Präſidenten 
von Raesfeldt, (nämlich Johann Ludwig Dtto Küchenmeilter von 
Sternberg, Königl. Premierskieutenant, Eleonore Chriftine Frie: 
derifa Küchenmeijterin von Sternberg, verehelichten von Roden— 
berg, Ehriftian Eberhard Küchenmeijter von Sternberg, Königl. 
Preußischer Fahnenjunfer und Johanna Agnes Iſabella Kitchen: 
meifter von Sternberg) Schloß und Herrlichkeit Miel dem Freis 
herrn Marimilian von der Heyden genannt Belderbufch zu Ter- 
wurm, der vom Erzbiichofe Mar Frievrih am 23. März 1768 
mit dem vom Cölniſchen Erzitifte lehnrührigen Theil derjelben 
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belehnt wurde. Ebenſo empfing ſein ſpäter in den Grafen— 
ſtand erhobener Sohn, der Churfürſtliche Geheime Rath und 
Hofraths-Vice-Präſident Carl Leopold Freiherr von der Heyden— 
Belderbufch zu Terwurm im Jahre 1777 und zulegt noch 1785 
diejes Lehn. 


2. Die Bogtei zn Bufchhoven und Muttinghoven. An 
beiden Orten bejaß das Cölniſche Domftift bedeutende Höfe und 
der Erzbiſchof von Eöln verlieh fjeit dem Anfang des 14. Jahr: 
hundert3 al3 oberjter Vogt deijelben die Vogteiſchaft über dieſe 
Güter an ein Gejchleht zu Lehn, deſſen Stammfig, nach welchem 
e3 ji nannte, zn Buſchhoven lag. Db der in einer, Güter zu 
Buſchhoven betreffenden Urkunde der Aebtiſſin Irmgardis von 
Ditfichen vom Jahre 1218 als Zeuge vorfommende Vogt Ru: 
dolph ſchon dieſem Geſchlechte angehörte, ift nicht zu entjcheiden. 
Der Erjte, welcher unter dem Namen auftritt, ift Daniel von 
Buſchhoven, der im Jahre 1364 mit der Gerichtöbarfeit von 
Lüger-Miel und anderen in der Nähe von Bujchhoven gelegenen 
Gütern belehnt wurde und mit Dda von Erpe, Tochter Walther 
des elteren, vermählt war. Sieben Jahre jpäter erhielt Rein: 
hard von Bujchhoven die Belehnung mit der Bogtei zu Buſchhoven 
und Muttinghoven, über deren Ausdehnung, Rechte und Einkünfte 
jedoch Feine näheren Nachrichten vorliegen. 

Nach NReinhards von Buſchhoven im Jahre 1399 erfolgten 
Abfterben wurde die Vogtei jeinem Sohne Goßwin verliehen, 
doch wird derjelbe nicht lange im Belite des Lehns geblieben 
fein, denn Schon im Jahre 1421 werden die hinterlaffenen un- 
mündigen Kinder, Sohn und Tochter des Frambad) von Wyher 
zu Scweinheim als Inhaber des Lehns, das ihr Vormund 
Heitgin von Woher in jenem Jahre für fie empfing, genannt. 
Erſt 1441 wurde diejer Sohn Frambachs, Johann von Wyher, 
felbft mit der Vogtei belehnt. Er oder nad feinem Finderlofen 
Tode feine Erben jcheinen das Lehn an Dietri von Gymnich 
zu Flerzheim verkauft zu haben, wenigſtens ift in der Urkunde 
vom Jahre 1468, dur welche diejer dafjelbe wie vor ihm 
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Johann von Wyher empfing, feine Rede von einem Verwand— 
ihafts-Verhältniß der Beiden. Dagegen erheben nad dem um 
1490 erfolgten Tode Nitter Dietrihs von Gymnich mehrere 
Erben defjelben noch Anfprüche auf das Zehn. 

Es wurden in den Jahren 1491, 1497 und 1498 nad) 
einander Johann Lauer von Breitbah, Ulrih von der Hort 
zu Hürt und Wilhelm Staell von Molenbroih mit der Vogtei 
belehnt. Der Erjtgenannte übertrug diejelbe jchon 1495 an den 
Cölniſchen Rath Ritter Baul von Breitbah, Herr zu Dlbrüd, 
der auch 1498 die Belehnung erhielt, dann aber nicht in Belik 
des Lehns gelangen Eonnte. Die beiden andern Erben hatten 
ſich inzwiſchen darin getheilt, bis im Jahre 1513 Gerhard von 
der Horjt, der Sohn Ulrichs, dem Wilhelm Stael jeine Hälfte 
abfaufte und noch in demjelben Jahre die ganze Vogtei von 
Buſchhoven und Muttinghoven zu Lehn empfing. Sein Sohn 
Wilhelm trat fie im Jahre 1530 dem Erzbifchofe Hermann von 
Cöln mit Bewilligung des Domftifts, als des Erb: und Grund- 
bern, taujchweife ab, indem er und feine Gemahlin Gertrud 
von Gymnich dagegen das Haus und die Herrlichkeit Heimerz- 
heim als Zehn für fi und ihre. Erben erhielten. (Das Weitere 
unter Heimerzheim.) 

Der Erzbifchof jcheint gleichzeitig die Höfe zu Bujchhoven 
und Muttinghoven von dem Domftifte erworben zu haben. 
Das ganz verfallene Schloß am erfteren Orte, wohl die Stamm: 
burg des gleichnamigen alten Bogt3-Gejchlechts, zu dem damals 
196 Morgen Ader, 35 Morgen Buſch und 16 Morgen Wiejen 
gehörten und welches nur einmal in der Lehns= Urkunde vom 
Jahre 1421 neben der Vogtei noch ausdrücklich erwähnt wird, 
wurde 1530 von dem Erzbiihofe ganz neu wieder aufgebaut 
und feitdem einem Burggrafen anvertraut, auch zeitweile, jo 
namentlich vom Erzbiſchofe Ferdinand, als Jagdſchloß bewohnt. 
Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts verfiel es und hundert 
Jahre jpäter war es gleichfalls eine Ruine. 
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3. Der Rodenbuſcher Hof zu Peppenhoven. ') Diejen 
Hof, deſſen Größe auf 118 Morgen, darunter 10 bis 12 Morgen 
Wieſen, angegeben wird, befaß im Jahre 1377 Wilhelm Krüfeler 
von Nürburg, der in diefem Jahre die Güter zu Peppenhoven, 
welhe Wynmar Tank gehabt, zu Zehn empfing. 1477 wurde 
mit demfelben jein gleihnamiger Sohn oder Enkel belehnt. Noch 
mit Bewilligung des Erzbiſchofs Dietrich, aljo vor 1463, ver: 
faufte der Letztere denjelben an Heinrich von Morenhoven, defjen 
Schwiegerfohn Johann von Bufhhoven ihn in den Jahren 1476 
und 1471 zu Zehn empfing. 

Seitdem verfäumten die Befiser längere Zeit hindurch das 
gehn zu empfangen und der Lehnsherr, der den Hof bereits für 
verfallen erklärt, gewährte einem Erben Johanns von Buſch— 
hoven, Wilhelm von Glehn, erſt 1550 aus bejonderer Gnade 
die Belehnung mit dem Hofe Wilhelm von Glehn war bereits 
1561 verftorben; al3 Vormund feines nachgelafjenen Sohnes, 
der Johann Gerzgen von Glehn genannt wird, empfing in dieſem 
Jahre Richard Gerjgen, 1571 jener jelbit, 1599 emblich defjen 
Sohn Richard das Lehn. Lebterer, der im Jahre 1615 Gerichts: 
ichreiber in Steinbach war, hinterließ nur zwei Töchter, Agnes 
und Helene, deren Gatten, dem Licentiaten der Rechte Gottfried 
Schonhoven und dem Stephan Enboven der Rodenbuſcher Hof 
1649 aus Gnaden von Neuem, wie e3 in der Urkunde heißt, 
verliehen wurde. 

Nach dem Tode des Erjtgenannten erwarb fein Sohn aud) 
den Antheil jeines Oheims und wurde 1667 mit dem ganzen 
Hofe belehnt. Im Jahre 1705 Einderlog erwirkte er vom Lehns— 
herrn die Bewilligung, das Lehn noch während feiner Lebenszeit 
verlaufen oder doch deſſen Nießbrauch mit demfelben Verkaufs— 
recht feinen beiden Schweftern überlaffen zu dürfen. Ihm felbft 


) Diefes und das folgende Lehen lagen ehemals in dem feit 1546, nad) 
dem Ausiterben der Grafen von Virneburg, zwifchen Cöln und Jülich ftreitigen, 
tbatjächlich allerdings dem Teßteren Lande angehörizen Gebiet der Grafichaft 
Neuenahr. Unweit Nheinbach uud im jepigen Kreiie dieſes Namens gelegen 
find fie and) diefem Amte zugefügt worden. 
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wurde noch 1724 die Belehrung erneuert, bald darauf ftarb er 
als Churfürftlicher Geheim- Rath und Kanzlei» Director. Die 
Schweitern bejaßen den Hof no 1737. Ihre Erben waren bie 
Nahtommen des obenerwähnten Stephan Enboven. Ein Ur: 
enfel defjelben, der Hofrath Joſeph Gamens, war bereit3 1738 
im alleinigen Befiß. des Lehns. Er hatte ſich damals mit allen 
jeinen Mit-Erben, ausgenommen den Bruder feiner Mutter, den 
Hofrath Johann Stephan Sand, abgefunden. Mit dem Legteren 
fam e3 in jenem Jahre zu einem Prozefje, der indejjen bald 
gütlich beigelegt wurde. Eine Belehnung des Hofrath Sand 
fand jedod niemals ftatt und im Jahre 1762, furz nach feinem 
Abſterben, beftritt der Lehnfiscus deswegen die Erbrechte feiner 
minderjährigen Söhne. R 

Nach einigen VerhandInngen erklärte ſich indeſſen der Lehns— 
herr laut eines Rejeript3 vom 11. Dezember jenes Jahres bereit, 
diejelben gegen eine geringe Recognition „ex nova gratia® mit 
dem Hofe zu belehnen, was demnach, obwohl weitere Nachrichten 
darüber fehlen, wohl angenommen und gejchehen fein wird. 


4. Hof zu Hlein-Altendorf. Schon im 14. Jahrhundert 
werden mehrere Höfe und Grumdftüde in Klein-Altendorf als 
Cölniſche Lehne aufgeführt. Von denen von Medenheim wurden 
1371 Johann mit Gütern zu Klein-Altendorf, 1396 und 1399 
Ludwig und Conrad jeder mit einem halben Hofe dafelbjt be- 
lehnt; die Neder des einen derjelben lagen im Kirchipiel Ipplen— 
dorf, die des andern im Kirchipiel Wormersporf. In dem leb: 
teren Kicchipiel lag auch das Zubehör eines Hofes in Klein: 
Altendorf, welchen Heinrich Colve von Ahrweiler vom Cölniſchen 
Erzbifchofe zu Lehn trug und mit deſſen Einwilligung 1429 an 
den Bonner Ganonicus Bartholomäus Scholer unter Vorbehalt 
des Rückkaufs innerhalb der nächſten drei Jahre für 450 Gold: 
gulden verkaufte. Obwohl er furz darauf dem Lehnsherrn 
anftatt diefes Haufes Güter in Ahrweiler zu Mannlehn auftrug, 
Scheint jener Rückkauf doch noch erfolgt zu ſein; wenigitens 
verſprach Heinrich Colve von Vettelhoven dem Erzbijchof im 
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Sahre 1464 die von ihm verpfändeten 14 Morgen Wieſen und 
75 Morgen Land, welche zum Manngute dejjelben, dem Hofe zu 
Klein-Altendorf, gehörten, innerhalb des nächſten Jahres wieder 
einzulöfen. Nach dieſer Zeit jcheinen feine Belehnungen mit 
diejem Hofe mehr ftattgefunden zu haben, wohl aber bejaßen die 
Colve zu Betteljoven und deren Erben noch im 16. und 17. 
Jahrhundert bedeutende Grundſtücke bei Klein-Altendorf. 

Ferner werden als Cölniſche Lehne zu Klein:Altendorf zwei 
Grundjtüde von 30 und 28 Morgen dajelbit erwähnt, mit denen im 
Sabre 1371 und 1372 Werner und Andreas von Ippelendorf belehnt 
wurden. Endlich empfing um diejelbe Zeit Goswin von Ramers— 
hoven einen Hof dafelbjt mit 21 Morgen vom Erzbifchofe Fried: 
rich III. zu Lehn. Dieſe kleineren Güter ſcheinen fpäter mit 
einem Hofe (euria) in Klein-Altendorf vereinigt worden zu fein, 
mit dem und den zugehörigen 40 Morgen Aderland 1375 Wal: 
tam von Wenigen:Aldendorp belehnt wurde, deſſen Zugehörung 
aber in jpäterer Zeit auf etwa 125 Morgen Ader, 3',, Morgen 
Morgen Benden, ebenjoviel Garten und Baumgarten und 7 
Morgen Buſch angegeben wird. Auf diefem Hofe entjtand im 
15. und 16, Jahrhundert ein Ritterfiß, deſſen Inhaber in jener 
Zeit und jpäter noch zu den Jülichſchen Landtagen bejchrieben 
wurden. Yu dem Lehn gehörten außerdem einige Heinere Zinjen 
an Geld, Hühnern und Frücdten, eine Berechtigung auf dem 
Wormersdorfer Bujche, beftehend in acht jogenannten Gemälden, 
deren jede zu einer Eichel-Maſt von 2 bis 3 Schweinen bered): 
tigte, endlich die Jagdgerechtigkeit in einem Bezirk von drei 
Stunden Umfang. 

Walram von Wenigen-Aldendorf übertrug das Lehn unter 
dem 28. Juni 1414 mit Zuftimmung und in Gegenwart des 
Erzbiichof3 dem Walther von Weiß, weldem der Empfang des: 
felben nod) durch eine Urkunde des Erzbiſchofs von 1421 be 
Icheinigt wurde. 

Weitere Urkunden aus dem 15. Jahrhundert über Beleh- 
nungen mit diefem Hofe liegen nicht vor; aber nad) den im 17. 
Jahrhundert gemachten Angaben der Familie von Weiß und den 
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jpäteren Lehns- Nachrichten ging der Hof vom Pater auf den 
‚Sohn bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts in folgender Weije 
über. Reinhard oder Richard von Weiß, der Sohn des oben- 
genannten Walther, hatte zwei Söhne, Richard und Wilhelm, 
von denen der Aelteſte das Lehn zu Klein-Altendorf im Jahre 
1512 vom Erzbifchofe empfing, und es wiederum feinem zuleßt 
noch in den fahren 1572 {und 1590 damit belehnten Sohn 
Heinrich hinterließ. Des Lebteren älteiter Sohn Roger ftarb vor 
dem Bater und der jüngere Engelbreht folgte ihm zwar 1605 
im Bejiß des Hofes, war aber ſchon am 21. Mai 1609 ohne 
Kinder zu binterlaffen gleichfalls verjtorben, da das Lehn an 
jenem Tage feiner einzigen an Dietrih von der Mark:Aremberg 
vermählten Schweiter Amalie unter Berüdfichtigung ihrer Kinder: 
lofigfeit und ihres vorgerüdten Alter® aus bejonderer Gnade 
verliehen wurde. Nach ihrem am 4. April 1644 erfolgten Tode 
machten die Nachkommen des obenerwähnten Wilhelm von Weiß 
Erb-Anfprüdhe auf den Hof zu Klein-Altendorf geltend. 

Bon den beiden Söhnen des Wilhelm von Weiß hatte der 
Heltere, Johann, nur eine Tochter Anna hinterlafjen, der jüngere 
Otto eine Erbtochter der Colve von Bettelhoven geheirathet 
(ſ. Bettelhoven). Des Lebteren Enkel Bhilipp Ernſt von Weiß 
zu Bettelhoven und Marfilius von Weiß zn Ahrweiler (j. Kolven: 
Thurm zu Ahrweiler) jowie jene Anna von Weiß traten jebt 
als Lehns-Erben der Amalie von Weiß auf; wurden aber unter 
dem Vorwande, fih im Jahre 1609 nad) dem Tode des legten 
männlichen Sprofjen der älteren Linie nicht rechtzeitig gemeldet 
zu haben, mit ihren Anſprüchen abgewiejen. Das Lehn, defjen 
Nießbrauch dem jeine Gemahlin überlebenden Dietrihd von der 
Marf noch auf einige Jahre überlafjen war, ward für heimge- 
fallen erklärt und 1646 dem Churfürſtl. Hofraths-Präfidenten 
Johann Werner Roift von Werß zu Groß-Altendorf und Nieder: 
Dieß zur Belohnung feiner und jeines Vaters Johann Hermann 
Berdienfte von Neuem für fih und jeine katholiſchen männlichen 
Erben verliehen. Sein Sohn Eitel Friedrich, Churf. Hofmeilter 
und Kammerrath empfing das Lehn im Jahre 1655 für fih und 
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ſeinen Bruder Johann Wilhelm, damals Churfürſtl. Kämmerer 
und Amtmann zu Zülpich. Nach jenes Tode wurde im Jahre 
1663 die Wittwe Eliſabeth von Nivenheim als Vormünderin 
ihrer drei Söhne Maximilian Franz, Degenhard Wilhelm und 
Philipp Franz mit dem Hofe oder vielmehr Haufe zu Klein: 
Altendorf belehnt. Der Neltejte diefer Brüder, der in Chur: 
cölnischen und Hannöverfhen Dienften zulegt als Oberſtlieute— 
nant die Kriege gegen die Franzofen in jener Zeit mitmachte, 
iheint die beiden andern überlebt zu haben; wenigftens folgte 
ihm nach feinem am 6. Mai 1693 dur den Schlag eines . 
Pferdes erfolgten Tode fein Oheim Johann Wilhelm, zulegt 
Ehurfüritl. Oberftallmeifter, Geheimer Rath und Amtmann zu 
Brühl im Befige des Lehns, ftarb aber zu Lüttich bereit3 am 
4. Mai 1694. Er hinterließ zwei Söhne, Johann Wilhelm und 
Marimilian Philipp, diefer Domherr zu Halberftadt, jener Chur: 
cölnischer Kämmerer und Amtmann zu Liedberg, welhe Würden, 
gleihwie das Lehn, nach feinem am 9. Mai 1721 zu Glehn 
erfolgten Tode auf jeinen älteften Sohn Marimilian Heinrich 
übergingen, während der jüngere Johann Wilhelm wiederum in 
den geiftlichen Stand getreten war. 

Mit dem ſchon um 1730 verjtorbenen Marimilian Heinrich, 
der zulegt noch 1724 die Belehnung mit dem Hofe zu Klein: 
Altendorf empfing, erlofch diefe Linie der NRoift von Werk im 
Mannſtamm, und das hierdurch heimgefallene Mannlehn wurde 
"unter dem 31. August 1731 dem Churfürftl. Kriegs-Zahlmeifter 
und Kammerfourier Thomas Garl von Schiller für fih und 
feinen Bruder Johann Laurenz, der Oberjtlieutenant und Mün— 
fterfcher Ober:friegs:Commiffarius war, von Neuem als jolches 
mit der Bedingung verliehen, die darauf noch haftenden Schul: 
den abzutragen. Jener übernahm den Hof in feinem jehr ver: 
fommenen Zuftande, ftatt 125 hatte er nur noch 105 Morgen, 
und das Wohnhaus war jo verfallen, daß er jofort einen Neu: 
bau beginnen mußte. Wegen diejer Unfoften und der erwähnten 
Schuldfumme verlangte der neue Befiger von den Allodial-Erben 
des legten Lehnträgers, dem mit einer Schwejter deijelben vers 
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mählten Ludwig von Calcum genannt Lohauſen zu Schlidum, 
entichädigt zu werden, während dieſer feinerjeits Anfprüche auf 
das Lehn oder einzelne Theile deijelben erhob, und bei dem 
Jülich-Bergiſchen Hofgerihte einen Prozeß anhängig machte. 
Ueber den Erfolg diefer gegenfeitigen Ansprüche geben unfere 
Nachrichten Feine weitere Auskunft; man wird fie auf beiden 
Seiten haben fallen laſſen. 

Die beiden Söhne des Thomas Earl von Schiller, Johann 
Michael, Probſt zu Kaiferswerth und Joſeph Wenzeslaus, Mün— 
ſterſcher DOberjtwachtmeifter, welche ihm 1758 in dem Belit des 
Lehns gefolgt waren, ftarben raſch hintereinander in den jahren 
1759 und 1760, ohne männliche Erben zu hinterlaffen, und das 
Altendorfer Gut ging daher auf jeinen Neffen Friedrich vou 
Schiller über, der damals noch Lieutenant im Churfürftlichen 
Leib-Regiment, gleich darauf in Defterreihifche Dienjte trat. Bei 
older Entfernung von der Heimath wünjchte er das Lehn, das 
er zur Abfindung der Allodial-Erben, feiner Vettern, noch mit 
Schulden beladen mußte, bald möglichft zu verkaufen, aber erft 
im Jahre 1769 fand er in dem Freiheren Marimilian von der 
Heyden genannt Belderbuſch zu Terwurm einen Käufer, der es 
dann auch mit lehnsherrlicher Bewilligung am 2. November jenes 
Sahres für 4,400 Thlr. erwarb: Wie diejer zwei Tage nad 
dem Ankauf, jo wurde dejlen Sohn Carl Leopold Graf von 
Belderbuſch noch in den Jahren 1777 und 1785 mit dem Hofe 
zu Klein-Altendorf belehnt. 
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Amt oder Wogtei Ahrweiler. 


1. Schloß Gelsdorf. Erzbiſchof Friedrih IL. hatte in 
dem Erbſchaftsſtreite um die Grafihaft Neuenahr die Partei 
Johanns von Saffenburg, des Gemahls der Katharina von 
Keuenahr, ergriffen und eroberte ihm im Jahre 1381 dieſes 
nicht unbedeutende Territorium, welches der am 22. Januar 
1582 getroffenen Webereintunft gemäß zur Dedung der Erz 
biſchöflichen Kriegskoften im gemeinjamen ungetheilten Bejig des 
neuen Grafen und feines Verbündeten blieb. An demfelben 
Tage, an welchem jene Webereinkunft geſchloſſen wurde, trug 
aud) der gleichnamige Bater Johanns für 200 Goldgulden und, 
wie er binzufügt, zum Dank für die feinem Sohne geleiftete 
Hülfe dem Erzbiichofe jein hart an der Grenze der Grafichaft 
Neuenahr gelegenes Schloß Gelsdorf zum Burglehn von Alten: 
ahr auf. Zu dieſem Lehn gehörten nur die Haupt: und Neben- 
gebäuden des Schloſſes, jowie etwa 12 Morgen Garten und 11 
Morgen Wiejen, die innerhalb der Schloßgräben lagen, während 
das Dorf Gelsdorf mit dem Gericht urjprünglich, wie e3 jcheint, 
eine eigene Herrlichkeit der Herren von Saffenburg, jpäter einen 
Theil der Grafſchaft Neuenahr bildete. 

Graf Johann folgte feinem Vater bald nach jenem Lehns— 
Auftrag auch in den Saffenburgiihen Beligungen und hinterließ 
fie zugleich mit Neuenahr jeinem Sohne Wilhelm, der 1415 mit 
dem Schloſſe Gelsdorf vom Erzbiichofe belehnt wurde und es 
vier Jahre jpäter feiner Gemahlin Meka von Neiferjcheidt zum 
Witthum, wie es ſchon feine Mutter gehabt, verjchrieb. Seine 
Tochter Catharina brachte es an ihren Gemahl Philipp Grafen 
von Virneburg, der 1425 und deilen Sohn Ruprecht 1445 die 
Belehnung mit demjelben vom Erzbiſchof Dietrih empfingen. 
Mit des Lebteren Enkel Cuno ftarben die Grafen von Birneburg 
im Jahre 1545 aus. Der Grafichaft Neuenahr bemächtigten 
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fich die Herzöge von Jülich als eines heimgefallenen Lehns, und 
Dorf Gelsdorf blieb der Wittwe Cuno's, der Gräfin Dttilie von 
der Mark, bis zu ihrem 1558 erfolgten Tode zur Leibzudt. 
hr Bruder Wilhelm, die Grafen Ernft und Hermann von 
Solms, Bettern ihres Gemahls, endlich der Graf Dietrih VI. 
von Mandericheid:Schleiden, Befiger des größten Theils der alten 
Graſſchaft Virneburg, machten Erbaniprühe auf das Kölnische 
Zehn geltend. Letzterer, dem dafjelbe überdies zugleich mit dem 
Dorfe Gelsdorf für eine Schuldforderung verpfändet war, be 
mächtigte fi) des Schloffes und er und fein Bruder Joachim 
erlangten auch vom Erzbiſchof Salentin 1572 die Belehnung 
mit demfelben, konnten aber die Befit-Ergreifung des Dorfes 
Seitens des Herzogs von Jülich nicht verhindern. 

Sechszehn Jahre jpäter, am 12. November 1588, überließ 
Graf Dietrich, kinderlos und der lette männliche Sproß feines 
Haujes, das Lehn dem mit jeiner Schweiter Katharina ver: 
mählten Srafen Philipp von der Mark, dem jüngeren Bruder 
und Erben Wilhelms. Graf Philipp empfing darauf auch im 
Jahre 1592 die Belehnung mit dem Schloſſe Gelsdorf Seitens 
des Lehnsheren, ebenjo fein Sohn Ernſt, gegen den jedoch erſt 
der Freiherr Johann von der Bed, der mit einer von En: 
ſchringen, Enkelin der Margaretha von Manderjheid, Schweiter 
Dietrich VI, vermählt war, und dann der Graf Carl zu 
Lömwenftein, Nachkomme einer Tochter Graf Joachims, mit Erb: 
anſprüchen und anderen Forderungen auftraten. Ein Vergleich 
vom 14. December 1679 bejeitigte endlich alle dieſe Einſprüche 
und bradte die drei Enfel des Grafen Ernjt von der Marf, 
Sohann Barthold Franz, Ludwig Peter und Julius Auguft, 
denen bereit3 1655 gleichfall3 das Dorf Gel3dorf vom Jülich— 
ſchen Landesherın wieder eingeräumt war, miederum in uns 
geftörten Bejik des dortigen Schlojjes, mit welchem fie im Jahre 
1690 vom Erzbiſchofe Clemens Joſeph belehnt wurden. 

Im Jahre 1716 verkauften die beiden jüngeren Grafen von 
der Marf, denen die Belehnung nad dem Tode des älteren 
Bruders noc 1698 erneuert war, nad eingeholter lehnsherrlicher 
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Bewilligung zugleich mit dem Dorfe auch das Schloß Gelsdorf 
an den Ehurfürftlichen Geheimen Rath Lothar Friedrich Freiheren 
von Hundheim, deſſen 1724 damit belehnten Söhne es im Jahre 
1734 wiederum dem Jülich-Bergiſchen Hofkanzler Jacob Till: 
mann Freiherrn von Halberg Fäuflih überliegen. Bon jeinen 
1743 belehnten Söhnen erwarb es 1766 der Churfürſtliche Ge- 
heime Hof: und Negierungsrath Conſtantin Gruben, nad) defjen 
am 30. Januar 1788 erfolgten Tode fein Sohn, der Hof-Rath 
J. 5. von Gruben die Belehnung mit Gelsdorf für fih und 
jeine Gejchwifter empfing. 


2. Herrlichkeit Bettelhoven. Dieje Cölniſche Unterherr- 
lichkeit war ſchon im 14. Jahrhundert durch Erbtheilung der 
damaligen Inhaber im Belig mehrerer Herren, die und deren 
Nachkommen jedoch das Dorf Bettelhoven mit feinen theilmeife 
fürmedigen Ginjajien, die von jedem Haufe 4 Alben und von 
jedem Morgen der etwa 300 Morgen großen Dorf: Flur 6 Heller 
der Herrſchaft zahlten, und den 1000 Morgen großen Gemeinde: 
Wald, die Jagd, Fiſcherei, das Batronat der Kapelle, die Mahl- 
und Schanf: Berechtigung, endlih die Kriminal- und Givil- 
Gerichtsbarkeit mit dem alten Hofgedinge, aljo mit einem Worte 
die eigentliche Herrlichkeit und deren Rechte in ungetheiltem Beſitz 
hatten und durch einen gemeinjamen Schultheißen jowie fonftige 
Beamte ausüben ließen, und nur die Einkünfte diefer Herrlich: 
keits-Rechte unter jich theilten. Dagegen hatte jeder der Herren 
ſchon im 15. Jahrhundert fein eigene Haus mit den aus ber 
Theilung der alten Hofesjaat und des jogenannten Burgbujches 
hervorgegangenen Ländereien. 

Eine folche Theilung jcheint ſchon im 14. Jahrhundert vor: 
genommen worden zu fein. Nachdem Heinrich Colve von Ahr: 
weiler am 24. December 1364 bereit3 mit der Herrlichkeit und 
den Gütern zu DVettelhoven belehnt war, empfing Gonzo Golve 
von Vettelhoven vier Tage jpäter die Billa Vettelhoven mit der 
Gerichtsbarkeit und zwei Manſen dafelbit zu Zehn. 
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Am 19. Auguft 1376 wurden wiederum Wyrich und Gob- 
hard Eolve von Ahrweiler, wie es ſcheint, Söhne Heinrichs, von 
Erzbiſchof Friedrich, jener mit dem Haufe, der Herrlichkeit, Ge: 
rihtsbarkeit und Waldungen zu Bettelhoven, diefer mit einem 
Hofe, einer Mühle, der Gerichtsbarkeit und Waldungen dajelbft 
belehnt. 

Ein Heinrich Colve von Ahrweiler erwarb im Jahre 1412 
von Wilhelm von Gymnid, Edmunds Sohn, noch einen Manfus 
in Bettelhoven, der gleichfalls von Cöln lehnrührig war. Er 
oder wahrſcheinlich ein anderer gleiches Namens, der ein Sohn 
Godhards gewejen zu jein Scheint, wurde 1432 mit dem Haufe 
und den Gütern, wie fie jein Vater gehabt, belehnt. Zwiſchen 
ihm und feinem Bruder Walter fand 1442 eine Theilung des 
Hauſes ftatt, die von ihren Söhnen 1477 eaneuert wurde, nad) 
dem Johann Eolve der Jüngere von Vettelhoven noch 1461 das 
ganze Haus zu DVettelhoven und ein Burglehn zu Altenahr, wie 
vor ihm jein Vater Heinrich, zu Lehn empfangen hatte. 

In Folge jener Theilung lautet die Belehnung, melde 
Walther Colve, wohl ein Vetter Johanns, 1467 empfing, nur 
auf die Hälfte des Hauſes Vettelhoven und ein Viertel der Ge: 
richtäbarfeit. Die andere Hälfte der legteren war nämlich mit 
dem jogenannten Schäferei:Hofe verbunden, welchen der oben: 
genannte Wyrich Eolve 1377 bejaß und den bis 1467 zugleich 
mit dem 1412 von Heinrich Colve gekauften Hofe die Brüder 
Sohann der Alte oder Scheele, und Wyrich Colve, wie e3 fcheint, 
Söhne Heinrih& und Enkel Wyrichs, inne hatten. 1467 war 
jener verjtorben und die Brüder Friedrih und Nicolaus von 
Smidburg erlangten wohl als Söhne einer Tochter Johanns in 
diefem Jahre an demjelben Tage die Belehnung mit dem Schä- 
ferei Hofe, an welchen der oben erwähnte Walther Colve fie ala 
Bormund der Söhne Wyrichs empfing. Ein Streit über die 
Qualität diejes Lehns jcheint längere Zeit unentſchieden geblieben 
zu fein, denn, nachdem die Smidburg noch 1468 mit jenem 
Hofe belehnt waren, wurde er 1473 dem Sohne Wyrichs glei- 
ches Namens gleichzeitig mit dem von feinem Vater  bejeflenen 
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zweiten Hofe zu rechtem Mannlehn verliefen. Durch das bald 
darauf erfolgte Abfterben diefes jüngeren Einderlofen Wyrichs 
fielen auch dieje beiden Lehne an den noch 1483 mit dem halben 
Haufe und einem Viertel des Gericht? belehnten Walther Eolve. 
Seine Söhne theilten das väterliche Erbe 1487 derart, daß So: 
hann das halbe Haus zu BVettelhoven mit einem Viertel der 
Gerichtsbarkeit und Godharb die beiden Höfe mit der Hälfte 
des Gerichts erhielt. Von der andern Hälfte des Haufes und 
dem legten Viertel der Herrlichkeit erfahren wir erjt wieder durch 
eine Belehnung Edmunds von Metternich vom Jahre 1512. Er 
war mit Amalie Eolve, einer Tochter des zulegt erwähnten Jo— 
hann, vermählt und traf mit feinem Neffen noch im Jahre 1527 
eine Vereinbarung über die beiden in einem Weiher neben ein- 
ander liegenden Häufer, welde im Laufe des 15. Jahrhnnderts 
aus jenen beiden Hälften entjtanden waren. 

Seit jener Zeit waren mithin aus Theilungen der alten 
Burg und zugehörigen Hofesjaat Folgende drei am Schluſſe des 
15. Jahrhunderts bereit von drei Herren zu Bettelhoven be: 
feffenen Lehne hervorgegangen: 

a. Die erite Hälfte des alten Haufes mit einem Viertel der 

Herrlichkeit. 
b. Die andere Hälfte mit einem Viertel der Legteren, und 
e. der jogenannte Schäferei: Hof, auf welchem ſchon im 15. 
Jahrhundert gleichfalls eine alte Burg ſtand, mit der 
Hälfte der Herrlichkeit zu Vettelhoven. 

Wir behandeln die Geſchichte dieſer drei Lehne in nach— 
ſtehenden drei Abſchnitten. 

2. a. Das halbe Haus zu Vettelhoven mit einem viertel 
der Herrlichkeit. Wie ſchon geſagt, war aus dieſer Hälfte des 
alten, in einem Weiher liegenden Hauſes im 15. Jahrhundert 
ein ganzes Haus entſtanden, vor welchem ein eigener geſchloſſener 
Hof lag, zu dem außer dem anſtoßenden Garten 73 Morgen 
Ader, 7 bis 8 Morgen Benden und 30 Morgen Haide, ein 
Theil des ehemaligen Burgbufches , gehörten. Der Herr Diejes 
Haufes hatte ein Viertel der herrſchaftlichen Einkünfte des Bettel- 
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hover Waldes und der ganzen Herrlichkeit. Es war in Der 
Erbtheilung der Brüder Johann und Godhard Eolve im Jahre 
1487 dem erjteren zugefallen. Ihm folate jein Sohn Dietrich 
und 1525 und 1549 jeine Enfel Bertram und Johann Dietrich 
in Beſitz deſſelben. Der Sohn des mit Agnes von Berg genannt 
Blend vermählten Johann Dietrich Eolve überließ durch einen 
Bertrag vom 1. Februar 1576 den minderjährigen Töchtern 
ſeines Bruders Bertram außer Blens auch das Haus zu Vettel: 
boven, während er jelbjt Haufen erhielt und der Stammvater 
der erit in diefem Jahrhundert ausgeftorbenen Linie der Colve 
von Bettelhoven zu Haufen wurde. 

Bon den Töchtern Bertrams war Clifabeth in erjter Ehe 
an Johann von Aldenbrüggen genannt Belbrüd und in zweiter 
an Johann von der Hovelih zu Altenlauenburg, Maria aber 
an Johann Dtto von Gerken genannt Sinzig zu Sommersberg 
verheirathet. Ihre Erben bejaßen das Lehn zu Bettelhoven 
1651 noch ungetheilt. In diefem Jahre empfing es Ferdinand 
von der Hovelih, Sohn der Elifabeth Colve, zwei Jahre jpäter 
Johann Reinhard von Gerken, Sohn Johann Bertrams und 
Enkel der Maria Eolve, dem das Haus in der furz zuvor vor: 
genommenen Erbtheilung zugefallen war. Ihm folgte fein 1665 
belehnter Bruder Johann Heinrih, Domherr zu Hildesheim, 
und diefem die an Ferdinand Freiherın von PBaland, General: 
Wachtmeiſter und Commandant von Jülich, vermählte Schweiter 
Maria Catharina Ignatia. Sie bat 1673 vergebens um die 
Belehnung mit dem Bettelhover Lehn, ebenjo 1691 ihr zweiter 
Sohn Johann Franz und nach deijeu am 8. Juni 1692 erfolgten 
Tode der jüngfte Pbilipp Wilhelm, melde alle das von dem 
Lehnsherrn geforderte Laudemium von 600 Rthlr., nämlich die 
in dem Lehns-Vergleich von 1659 bei Erbfall an die Töchter 
fejtgejeßten 10 Prozent des Werths, zu zahlen vermweigerten. 
Auch die Wittwe des Wilhelm Alphons von Paland, ältejten 
jener Brüder, Johanna Lambertine von Efferen, konnte 1698 
feinen Nachlaß diejer Forderungen erwirken; erjt ihrem Sohne 
Theodor Adolph gelang diejes 1712, in welchem Jahre er denn 
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auch die Belehnung für fich, feinen Bruder Philipp Wilhelm 
und jeine Schweiter Maria Theodore empfing. Der Lebteren, 
die unvermählt, war das Lehn zu Vettelhoven von deu Brüdern 
überlaffen worden; als fie es aber 1734 veräußern wollte, 
gerieth fie mit dem 1730 belehnten Sohne des Aelteſten derjelben, 
Carl Theodor von Baland, in einen bis zu ihrem 1745 erfolg. 
ten Tode dauernden Prozeß. 

Ihr jpäter in den Grafenftand erhobener Neffe, Amtmann 
zu Nörvenich, verfaufte das Haus dann 1761 jelber für 6000 
Rihlr. an den Freiheren Philipp Franz von Harf, Inhaber des 
daneben liegenden Haufes, der urjprünglich zweiten Hälfte dieſes 
Lehns. 

2. b. Die zweite Hälfte des Hauſes zu Vettelhoven mit 
einem Viertel der Herrlichkeit. Aus dieſer Hälfte war gleichfalls, 
wie ſchon bemerkt, ein eigener Ritterſitz entſtanden, deſſen Haus 
und Hof unmittelbar an die des Obigen anſtießen. Auch zu 
dieſem gehörten 73 Morgen Acker, 7 bis 8 Morgen Wieſen, 30 
Morgen Haide und ein Viertel der herrſchaftlichen Einkünfte 
des Waldes und der ganzen Herrlichkeit. Als Inhaber diejes 
Haufes tritt 1512 Edmund von Metternich auf, ob er es durch 
jeine Frau, eine Tochter Johanns Eolve, oder auf andere Weije 
erhalten, bleibt ungewii. Ihm folgte fein mit Catharina von 
Densberg vermählter Sohn Johann und dieſem um 1566 jein 
Sohn Bernhard. Die Wittwe des Legteren, Eva Hurt von 
Schöned, war in zweiter Ehe an Johann von Erp genannt 
Warrenburg verheirathet, durch deſſen zum Vrotejtantismns hin: 
neigende Gejinnung jeinem Stiefjohne Edmund von Metternich 
im Truchſeſſiſchen Kriege das väterlihe Erbe faft verloren ging. 

Die Schenfhen Truppen hatten am 3. Mai 1585 von 
Bonn aus das Metternih’ihe Haus zu Vettelhoven bejegt, wur: 
den aber bald darauf durch den Grafen von Iſenburg wieder 
daraus vertrieben. Durch die vorgefundenen dem Warrenburg 
ſchwer compromittirenden Papiere aufgebracht, ließ diefer Haus 
und Hof plündern und verweigerte jpäter die Herausgabe des 
Lehns bis zur Nüdzahlung der für die Beſetzung des Haufes 
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verwandten beträchtlihen Summen. Erſt dur eine nächtliche 
Weberrumpelung dieſer Belagung gelangte der eben von der 
Univerfität zurüdfehrende junge Metternich Ende 1598 wieder 
zu feinem Beſitzthum. 

Aus feiner Ehe mit Maria Elifabeth von Broel hinterließ 
der ſchon im April 1617 verftorbene Edmund von Metternich 
nur eine Tochter, Anna Catharina, die das Lehn zu Vettelhoven 
ihrem Gemahl Johann von Harf zu Drimborn zubrahte Cr 
empfing dafjelbe in den Fahren 1640 und 1652, und da fein 
ältefter Sohn Dominian Salentin und dejjen Kinder vor ihm 
jtarben, folgte ihm 1674 der zweite, Werner Frievrih, Dom- 
fantor zu Trier, und diefem 1685 der jüngite, Plilipp Wilhelm, 
in den Beſitz des Haujes in Bettelhoven. 

Nach des Lebteren und feiner Gemahlin Anna Maria Ga: 
tharina von der Horit Teitament vom 27. Mai 1696 ſollte ihr 
jüngerer Sohn Johann Wilhelm dieſes Lehn erhalten, aber erit 
durch einen Vergleich vom 15. Mai 1741 traten die Wittwe 
ſeines 1697 bereit3 damit belehnten und 1727 veritorbenen 
Bruders Werner Friedrih, Eva Franzisca von Hohened, und 
ihre Söhne ihm daſſelbe ab. 

Johann Wilhelm von Harf war Churcölniicher Geheimrath 
und Domherr zu Hildesheim und Halberjtadt. Er vermachte 
mit Lehnsherrlicher Erlanbniß teſtamentariſch das Haus zu Vettel- 
hoven jeinen Neffen Heinrih Wilhelm, Domherrn zu Mainz, 
und Philipp Franz, Herrn zu Drimborn, welche nach dem am 
10. Juni 1745 erfolgten Tode ihres Oheims im folgenden Jahre 
die Belehnung damit erhielten. Philipp Franz, der, wie oben 
angeführt, auch das zweite dem einigen anliegende Haus zu 
Vettelhoven von dem Grafen von Paland Faufte, jtarb als Chur: 
mainzifcher Geheimrath und Churpfälziicher Ober: Amtmann zu 
Heimbach am 24. Februar 1685 und jein Sohn Franz Ludwig 
wurde zuleßt noch im Jahre 1785 mit beiden Häufern zu Vettel: 
hoven belehnt. 

2. e. Ber Schäferei-Hof zu Bettelhoven mit der Hälfte der 
Herrlichkeit. Neben demjelben wird, wie ſchon oben bemerkt, 
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in den älteren Lehnbriefen auch ein zweiter Hof genannt, den 
Wyrich Eolve der Alte gehabt habe und der jener von Wilhelm 
von Gymnich an Heinrih Colve 1412 verkaufte Manfus fein 
wird. Später jcheint derjelbe in den Schäferei-Hof aufgegangen 
zu fein. Zu Letzterem gehörten bereit3 im 16. Jahrhundert etwa 
150 Morgen Ader, 15 Morgen Wiefen und 80 Morgen Heide, 
jomwie die Hälfte der Einkünfte des Waldes und der Herrlichkeit 
zu Bettelhoven. Im 15, Jahrhundert war auch auf diefem Hofe 
ein Herrenhaus erbaut, das aber 1691 zugleich mit dem ganzen 
Dorfe von den Franzojen niedergebrannt und ſpäter nicht wieder 
bergeftellt wurde. 

Durch die Brüdertheilung von 1487 war der Schäferei:Hof 
mit dem ehemals Gymnichſchen Hofe an Godhard Eolve von 
Vettelhoven gefommen. Wie er am 1. Januar 1488, fo wurde 
fein gleichnamiger ältejter Sohn in den “Jahren 1508 und 1512 
und dejjen Brüder Emmerich und Johann 1518, jener noch 1561 
mit demjelben belehnt. Während Emmerihs Sohn Thomas aus 
der väterlichen Erbihaft die Burg Schweppenburg erhielt, brachte 
jeine Tochter Amalie das Lehn zu Bettelhoven um 1566 an 
ihren Gemahl Otto von Weiß, dem es 1572 verliehen wurde, 
Er war 1578 bereit3 mit Hinterlafjuug zweier unmündigen Söhne, 
Gerhard Dtto und Wilhelm, verjtorben. 

Sn der Erbtheilung der Brüder erhielt der jüngere den 
Eolventhurm zu Ahrweiler, der ältere die Höfe zu Bettelhoven, 
welche er in den jahren 1603 und 1615 und fein Sohn Philipp 
Ernft zuerft 1631 und zulegt 1651 zu Lehn empfing. 

Nah dem am 10. December 1664 erfolgten Abfterben des 
Philipp Ernft von Weiß fiel das Lehn jeiner 1666 an den 
Dberft und Gouverneur zu Bonn Wilhelm Hermann von Enjch: 
ringen vermählten Schweiter Amalie zu. Ihre Ehe war finder: 
los und nad ihrem Tode trat daher Marfilius von Nechtersheim 
genannt Krümmel zu Dottendorf, ein Sohn Conrad Georgs und 
der Anna Agnes von Weiß, Tochter des obengenannten Wilhelm 
als nächfter Lehnserbe auf. Trotz eines ihm günftigen Urtheils 
vom Jahre 1683, kam erft feine Wittwe Chriftine Margarethe 
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von Baur 1694 in Befit des Hofes, nachdem fie ihrem Gegner 
Franz Hartmann von Enſchringen, dem Sohne des Dbengenann- 
ten, eine Schuldforderung von 7000 Thlr. abgetragen. hr 
ſchon 1692 und zuletzt 1724 mit demfelben belehnter Sohn 
Conrad Georg Krümmel, Erbvogt zu Ahrweiler und Amtmann 
zu Beltingen, verkaufte das Lehn am 16. Auguft 1730 für 6000 
Thlr. unter Vorbehalt des lebenslänglichen Nießbrauhs an den 
Freiheren Waldbott von Baſſenheim zu Gudenau, dem es aud 
gelang, die Erbanjprücdhe der von Wenz als Nachfommen Johann 
Godhards von Weiß mit 500 Thlr. abzufinden. Conrad Georg 
ftarb im Jahre 1738, aber erft nach Befeitigung vieler von den 
Erben und dem Lehnsheren gemachten Schwierigkeiten konnte 
der Enkel des Käufers, der Freiherr Clemens Auguft von der 
Borit zu Lombed und Gudenau, im Jahre 1762 die zulegt noch 
1785 erneuerte Belehnung mit dem Schäferei:Hofe zu Bettelhoven 
erlangen. 


3. Der Thurm bei Ahrweiler mit dem Erbfchenfen- 
Amte. Diejer im Dorfe Gießenhoven vor der Stadt Ahrweiler 
gelegene Thurm galt als ein gräflicher Sitz, deſſen Inhaber eine 
Stimme auf der Grafen-Bank des Cölniſchen Landtages führte 
und Erbſchenk des Erzitifts war. Außer einer Mühle gehörten 
an Örundjtüden zu demfelben nur 6 Morgen Weingarten und 1'/. 
Morgen Wiejen; um jo bedeutender waren die jonftigen Ein: 
fünfte des Lehns. Ein Hebe-Regifter aus dem Ende des 15. 
Jahrhunderts führt 58 Perſonen auf, welche Zinjen und Pächte 
von Hofftätten, Häujern, Gärten, Aeckern und Weingärten in 
und bei Ahrweiler zu dem Erbichenfentgurm zu zahlen hatten und 
deren Abgaben über 90 Mark an Geld, 30 Ohm Wein, 165 
Hühner, über 54 Malter Korn und 3 Malter Weizen betrugen.“ 

In den Lehnbriefen des 15. Jahrhunderts, zulegt nod in 
dem von 1473, werden neben dem Erbjchenfenamte auch nod 
ein Hof mit dem Batronate und den Zehnten zu Ningen, jowie 
die Schäferei zu Beller als zum Thurme bei Ahrweiler gehörige 
Cölniſche Lehne erwähnt. 
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Die Schenken von Ahr kommen feit dem Jahre 1246, alfo 
jeit der Ermwerbung der Grafihaft Hochitaden:Ahr bis zum 
Sahre 1342 fortwährend in den Urkunden der Cölniſchen Erz: 
biichöfe und unter den erften Vajallen derjelben vor (Il. 310 
Ill. 382), Im Jahre 1343 tritt Congo von Viſchenich als 
Schenk des Erzitifts auf, feine Gemahlin Gude wird 1346 die 
Wittwe des Schenk von Ahr genannt, und war in diejem Jahre 
bereit3 an Conrad von Schöne wieder vermählt. 

Eine Urkunde von 1360 bezeichnet Dietrihd von Kerpen 
Herrn von Warsberg, welcher der Gemahl der Sophie, Tochter 
Conzos geweſen fein joll, als Cölniſchen Schenfen und 4 Jahre 
jpäter, am 26. Januar 1364, wurde derjelbe von Adolph von 
der Mark, erwählten Erzbiichof von Cöln, mit dem Erbichenten- 
amte des Erzitifts belehnt. In der einige Monate jpäter vom 
Erzbiſchof Engelbert demfelben ertheilten Belehnung wird neben 
dem Erbamte der Thurm zn Ahrweiler erwähnt und folcher in 
der Lehns- Erneuerung von 1364 als ein Burglehn von Ahr 
bezeichnet. 

Die nächſtfolgende Belehnung, von der wir willen, lautet 
auf den Thurm zu Gießenhoven bei Ahrweiler mit dem Erb: 
Ichenfenamte und den Höfen zu Ningen und Beller, und wurde 
1439 dem Thomas von Kerpen, Herren des jogenannten Hauſes 
up der Lewen zu Kerpen ertheilt. 

Er und feine Brüder Johann und Dietrich hatten 10 Jahre 
früher das „Haus zum Thurme” mit feinem Zubehör an Johann 
Blanfart von Ahrweiler und feine Gattin Gatharine unter Vor: 
behalt des Wiederfaufrecht3 innerhalb der nächſten act Jahre 
fir 1100 Goldgulden überlaffen. Der Käufer ftand dem Erz: 
biichofe Dietrih unter dem 11. Auguft 1429 gleichfall® das 
Recht zum Ankaufe diefes Hauſes für jenen Preis in dem Falle 
zu, daß die von Kerpen ihn in der vorbehaltenen Frift nicht 
vollziehen würden, da dafjelbe Stammgut des Erzbiſchofs ſei. 

Die Kerpenjchen Brüder erwarben indejjen, wie wir gejehen, 
zunächſt dad Lehn wieder und einer derjelben, Johann von Ker— 
pen und feine Gemahlin Margarethe von Thorn, verkauften es 
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erit im Jahre 1442 dem Grafen Ruprecht von PVirneburg, der 
am 26. December 1443 das Haus zum Thurm mit allen oben 
genannten Zugehörungen zu rechtem Mannlehn empfing. Gräfin 
Anna Gertrud von Virneburg brachte dieſes ganze Beſitzthum 
mit der daran Flebenden Erbwürde dem Hauje Ahremberg zu; 
ihr Sohn Adolph von der Mark Herr zu Ahremberg wurde im 
Jahre 1473 zu ihrem Behufe damit belehnt. | 

Mit Robert III., deſſen Großvaters Bruder, dem Grafen 
Eberhard IV,, der Thurm mit allen jeinem Zubehör im Jahre 
1500 wieder als ein rechtes Mannlehn verliehen worden, ftarb 
die Märkiſche Linie der Herren von Ahremberg aus; dem Gemahl 
jeiner Schweiter Margarethe, Johann von Ligne, Graf von 
Ahremberg wurde 1549 diefes „Mannlehn”, welches dem Lehns— 
herren heimgefallen jei, aus Gnaden von Neuem verliehen, ob: 
wohl er jelber und 1581 noch jeine Gemahlin die Befigung als 
ein Erblehn in Anſpruch nahmen. Die Belehnungen, welche ihr 
Sohn Earl in den Jahren 1573, 1609 und 1615 empfing, 
lafjen dieſe Streitfrage unter Vorbehalt der beiderjeitigen An: 
Iprüche zwar noch unentſchieden, aber nah dem am 25. März 
1640 zu Madrid erfolgten Tode des Grafen Philipp von Ahrem— 
berg, konnten weder die Bormünder feines Sohnes Philipp Franz 
1641, uoch diefer felber in den Jahren 1644 und 1651 jenes 
Streit wegen die Belehnung erlangen. Erft der am 25. Juni 
1681 verjtorbene Herzog Carl Eugen von Ahremberg jcheint den: 
jelben aufgegeben zu haben, da jein Sohn Philipp Carl 1682 
wie zuvor fein Vater für fich und feine männlichen Erben mit 
dem Thurm zu Ahrweiler und dem Erbjchenfenamte belehnt 
wurde. Geitden ging das Zehn bis zum Schlufje des 18. Jahr: 
hundert3 ununterbrochen von Vater auf Sohn über und empfin: 
gen in jener Weile 1726 Herzog Leopold Philipp Carl Joſeph, 
1755 und 1762 Herzog Carl, endlid) 1778 und 1784 Herzog 
Ludwig die Belehnung mit dem Erbſchenkenthurm, deſſen Abbruch, 
weil er den anliegenden Weingärten ſchädlich, 1787 beabjichtigt 
wurde. Der Lehnsherr war hiermit einveritanden, verlangte 
aber ftatt der fleinen Mauer, welche der Herzoglihe Rentmeiſter 
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zur Erinnerung an den Thurm und Sicherung der damit ver: 
bundenen Gerechtſamen ftehen laffen wollte, ein größeres Monu— 
ment. Es wurde ein Obelisk von 24 Fuß Höhe vorgeichlagen 
und beide Theile erflärten fich damit einverftanden, fonnten fich 
dann aber nicht über die Inſchrift deffelben einigen. — Ueber den 
weiteren Verlauf diefer Unterhandlungen fehlen die Nachrichten. 


4. Der Colven⸗Thurm zu Ahrweiler. Diejes Lehn 
beitand aus einem bei der Adenbacher Pforte in der Stadt 
Ahrweiler gelegenen, als Nitterfiß geltenden Thurm und 
einem fpäter daneben erbauten Haufe mit Garten, Baumgarten 
und einem Weingarten von geringem Umfange Ob ein von 
fürmedigen Zingleuten bebauter Hof von einigen Morgen dazu 
gehöre, war ftreitig. Außerdem bezog der Befiger diejes Thur— 
mes, mit weldhem überdies nicht unbeträchtlihe Einnahmen an 
Früchten aus dem Vogtsdienfte des Prüm'ſchen Hofes in Ahr: 
weiler verbunden waren, jährlih ein Ohm Wein aus den Erz: 
biſchöflichen Einkünften dajelbft. 

Schon im Fahre 1399 finden wir die Colve von Ahrweiler 
im Beſitz diejes Thurmes und feiner ebengenannten Zugehörungen. 
Sn jenem Jahre bewilligte Erzbiihof Walram der Gudula, 
Gattin Heinrihs Colve von Ahrweiler, die Leibzucht des Lehns, 
mit welcher 1376 Gottfried Colve, wohl einer ihrer Söhne, 
zugleich mit dem jogenannten Schäferei: Hofe und der halben 
Herrlichkeit zu Vettelhoven belehnt wurde. Seitdem waren beide 
Lehne bis zum Scluffe des 16. Jahrhunderts ftets in einer 
und derjelben Hand und wurden immer gleichzeitig und felbft 
dur) eine Urkunde den Colve's von Bettelhoven und zulegt 
noch 1572 dem Gemahl der Colve'ſchen Erbtodhter, Dtto von 
Weiß, gemeinfam verliehen. (Siehe Herrlichkeit Bettelhoven Ab- 
theilung III.) 

Erjt die Söhne des Letzteren, Gerhard, Dtto und Wilhelm, 
theilten unter fi) das mütterlihe Erbe und der jüngere erhielt 
den Thurm zu Ahrweiler, mit dem er 1603 und zuleßt noch 1651 
belehnt wurde. 

V. N. 30 
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Wilhelm von Weiß hinterließ aus feiner Ehe mit einer 
Bergen genannt Sinzig von Sommersberg drei Söhne, Marfi- 
lius, Johann Wilhelm und Johann Godhard, jowie eine an 
Conrad Georg von Nechtersheim genannt Crümmel zu Virmenich 
verheirathete Tochter Anna Agnes. Der jchon vor 1664 im 
Beſitz des Lehns befindliche ältefte Bruder blieb unverheirathet 
und ftarb am 14. Mai 1676 als Vogt zu Ahrweiler und Amt: 
mann zu Blankenheim. In feinem Tejtamente hatte er jeine 
ebengenannte Schwefter und die Tochter feines mit Anna Lim: 
burg vermählt gewejenen Bruders Johann Godhard, Margaretha 
Beronica von Weiß, zu Erben jeines gefammten Vermögens 
eingefeßt. Der Vormund der Letteren nahm jofort nach dem 
Tode des Marfilius von Weiß den Thurm zu Ahrweiler in 
alleinigen Befik und er, ſowie jpäter feine an Philipp Adolph 
von Wenz zu Niederlahnitein vermählte Mündel geriethen Des: 
wegen mit der ebengenannten Tante derjelben und nad deren 
am 16. Dctober 1677 erfolgten Tode mit ihrem Sohne Bertram 
Marſilius Crümmel in einen langwierigen Prozeß, der jchließ: 
lich durch einen Bergleih vom 5. Juli 1685 gütlich beigelegt 
wurde. 

Das Viertel der ganzen Erbichaft, welches hiernach dem 
Crümmel zufiel, überließ derjelbe jofort gleichfalls dem Philipp 
Adolph von Wenz Fäuflih und diefer empfing endlich 1690 Die 
Belehnung mit dem Golven: Thurme im Namen jeiner Gattin, 
der fie 1724 als Wittwe für ſich und ihre LXeibeserben erneuert 
wurde. Gie war im Mai 1728 bereits jeit „jahr und Tag 
verjtorben, da der Cölniſche Lehns-Fiscus damals gegen ihren 
Sohn Johann Friedrich von Wenz wegen verjäumten Lehn: 
Empfanges, einjchritt. Letzterer hatte jich in Malmedy nieder: 
gelafjen, während jeine an einen Freiheren Schenk von Nideggen 
verheirathete Schweiter Clara Marie den Nitterfit in Ahrweiler 
bewohnte, 1732 aber noch vergebens um eine Belehnung mit 
demjelben nachſuchte. Ihre beiden Töchter verfauften trotzdem 
in Gemeinjchaft mit dem Oheim 1741 das Lehn an den Chur: 
cölnischen General-Major Friedrich Florenz Freiherr von Wenge. 
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Der Fiscus ließ darauf feine Heimfalls-Rechte fallen und der 
Ankäufer erhielt 1742 die Belehnung mit dem Colventhurm, 

Der Freiherr von Wenge, Herr zu Bede und Wenge, ftarb 
am 20. Januar 1775 als General:Lieutenant und Gouverneur 
von Münfter. Sein Sohn Clemens Auguft, der gleichfalls Min: 
ſterſcher General:Major war, und feine Gemahlin Marie Louiſe 
von Eynatten baten noch im Jahre 1792 um die lehnsherrliche 
Beltätigung ihrer teftamentarischen Berfügung über das ihnen 
zugefallene Zehn zu Ahrweiler. 


5. Haus zu Bodendorf. ') Kurz vor dem der Reichs— 
herrſchaft Landskron einſt angehörigen Dorfe Bodendorf oberhalb 
Remagen lag im unteren Ahrthale dieſes alte Burghaus, deſſen 
Beſitzer es als reichsunmittelbar und für ſich ſelbſt Sitz und 
Stimme in der Niederrheiniſchen Reichsritterſchaft beanſpruchten, 
obgleich zu demſelben, wenigſtens im 18. Jahrhunderte, nur 41 
Morgen Aderland, 5 Morgen Weingarten und etwa 23 Morgen 
an Wiejen und Buch gehörten. Außerdem erhob der Herr des 
Haujes damals noch von ungefähr 120 Morgen in der Boden- 
dorfer Feld-Flur Korn:, Wein: und Heu-Zehnten und von einigen 
Häufern im Dorfe fogenannte Rauchhühner. 

Im 14. Jahrhunderte war diejes Cölniſche Lehn in der 
Hand eines gleichnamigen Geſchlechts, aus dem jchon in den 
Jahren 1227 und 1253 Nitter Nicolaus von Bodendorf und 
fein Sohn Arnold dort begütert waren (II. 148 und 397). 
Erzbiichof Friedrich III. belehnte 1371 Johann von Bodendorf 
mit dem Haufe („mansio*) zu Bodendorf und einem Drittel des 
Unkeler Gerihtd. Nachdem derjelbe jchon um 1390 Teßteres 
Zehn an Chriftian Bruyn von Erpel abgetreten, überließ er 1394 
auch das Bodendorfer Haus mit allem feinem Zubehör dem 
Ritter Hermann von Randerode, der in diefem Jahre und deijen 
Sohn Heinrih 1420 das Lehn empfing. 

*) Dieſes und das folgende Leben, beide, wenn auch nicht in dem ehema— 


figen Cölniſchen Amte, jo doch im jeßigen Kreife Ahrweiler gelegen, find dem 
erfteren im Anſchluß an das folgende vechtörheinifche Amt Linz hinzugefügt. 


30* 
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Dreißig Jahre Später war es in der Hand der Spieß von 
Büllesheim zu Frechen. Heinrih Spieß von Büllesheim der 
Alte erhielt 1449, fein Sohn Johann 1464 die Belehnung da: 
mit. Lebterer ftarb um 1491 und hinterließ zwei Söhne, Hein: 
rich und Harprecht oder Herbert, die im Jahre 1506 die vä- 
terlihen Güter derart theilten, daß jener das Haus zu Frechen, 
diejer das zu Bodendorf erhielt. Harprecht Spieß jtarb am 14. 
September 1511 mit Hinterlafjung einer unmündigen Tochter 
Anna, die ihm Schon im folgenden Jahre ins Grab folgte. Seine 
Wittwe Anna von Morriamis vermählte ſich wieder mit Dietrich 
von Lerodt, der ſchon am 7. Auguft 1512 und dann noch im 
Sabre 1515 die Belehnung mit dem Bodendorfer Haufe im 
Namen feiner Gattin ertheilt wurde. Lebtere beanspruchte nicht 
nur die Leibzucht des Lehns, jondern als natürliche Erbin ihrer 
Tochter auch das Lehn jelber für. fih und ihre fechs Kinder 
zweiter Che. Darüber fam es nad ihrem Tode 1520 zu einem 
Proceſſe mit Dam Spieß von Büllesheim zu Frechen, dem Sohne 
des obengenannten Heinrich. Das Cölniſche Manngericht entjchied 
1532 auf Grund des Lehn-Rechts zu Gunſten des Dam Spieh, 
dem das Lehn, wie zuerst 1529, fo zuleßt noch 1550 verliehen 
wurde und der um 1561 al3 Churcölnifcher Rath und Amtmann 
von Lechenich ftarb. Sein mit Margaretha von Dadenberg ver: 
mählter Sohn Hermann folgte ihm im Beſitze des Haujes zu 
Frechen wie des zu Bodendorf, bewohnte aber wie der Bater 
nur den erfteren Siß. 

Erft Hermanns Spieß von Büllesheim Söhne, Yohann 
Wilhelm und Hermann, theilten durch einen Erb:Bertrag vom 
7. September 1596 wieder die beiden Güter, Dem Jüngeren, 
Domherrn zu Münfter, fiel das Bodendorfer Haus zu. Zur 
Abfindung feiner Mutter, der das Lehn zum Witthum verjchrie: 
ben war, waren bereit3 damals 900 Goldgulden auf dajjelbe 
aufgenommen, eine Summe, die er 1599 verdoppelte. Unfähig 
die hohen auf 33 Malter Korn für jede 900 Gulden ſich belau- 
fenden Zinfen aus den Einfünften des Guts zu bezahlen, und 
von dem Gläubiger, einem Cölniſchen Bürger, mit Pfändung 
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bedroht, jah er fi) genöthigt, das Haus 1608 für ein Darlehn von 
3,400 Thlr. dem Licentiaten der Rechte Gerwin Calenius derartig 
pfandweife zu überlaffen, daß derjelbe aus der Gut3: Pacht, 
unter Berechnung des Fuders Wein zu 30 Thlr. und jedes 
Malters Korn zu 2 Thlr., eine jährlihe Erb-Rente von 189 
Thlr. beziehen und bei der Einlöje des Lehns über die Erhebung 
der Einfünfte Rechnung ablegen ſolle. Der Lehnsherr geneh— 
migte dieſe pfandweije Weberlafjung auf 12 Jahre und geftattete 
zugleich dem Pfand-Inhaber, weitere 8—900 Thlr. zur Wieder: 
heritellung des feit 1533 von den Befigern nicht mehr bewohnten 
und daher ganz verfallenen Haujes zu verwenden, eine Summe, 
die naher noh um 5—600 Thlr. erhöht werben mußte. So 
ftieg die Schuld, deren Zinfen überdies bei den damals einbre- 
enden Kriegs:Wirren dur die Einkünfte des Gutes gar nicht 
mehr gededt wurden, immer höher und Hermann Spieß jah fi 
nad Ablauf der zwölf Jahren genöthigt, beim Lehnsheren einen 
ferneren Conſens zur Verpfändnng des Haufes auf weitere zwölf 
Jahre zu erwirken. 

Auch fein Finderlofer Neffe Ferdinand Spieß von Bülles- 
heim zu Frechen, löfte das Lehn nicht wieder ein und da diejen 
nah jeinem im December 1635 erfolgten Tode feine Schmweiter 
Margarethe beerbte, der Erzbiihof aber gerade zu jener Zeit 
den Töchtern das Erbrecht in das Lehen, zumal wenn joldhe 
außerhalb Cölniſchen Gebiet3 lagen, auf das entſchiedenſte beitritt, 
jo vermochte deren Gemahl, Marfilius von Rolshaufen zu Büt- 
genbach, 1636 die Belehnung mit dem Bodendorfer Haufe um 
jo weniger zu erlangen, als jein Schwager die Nachſuchung 
darum. ganz verfäumt hatte, Als er im Jahre 1669 nochmals 
einen Verſuch dazu machte, war das Lehn längit für heimgefallen 
erklärt und anderweitig von Neuem verliehen worden. 

Der obengenannte Pfand-Inhaber des Haufes zu Bodendorf 
war bereit3 1620 geftorben. In der Erbtheilung feiner Kinder 
war der mit dem Cölniſchen Bürgermeifter Johann Dedoven 
vermählten Gertrud Calenius das Haus zugefallen. Dem beim 
Abfterben des Vaters noch unmündigen einzigen Kinde zweiter 
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Ehe, während welcher das Darlehn auf das Gut gegeben wor: 
den, war von den Stief-Gejchwiltern nur der fiebente Theil der 
gefanımten Nachlafienichaft ihrer Eltern zugeftanden morben. 
Dies benugte ihr Gatte, der Churcölniſche Hofrath Franz Fabri, 
jeinen Bewerbungen um das für heimgefallen erklärte Lehn Ein- 
gang zu verfhaffen. Er wußte es dahin zu bringen, daß ihm 
das Haus, von dem der Schultheiß zu Linz auf Churfürftlichen 
Befehl am 7. Juli 1642 Belig ergriff, unter dem 6. Dftober 
bejjelben Jahres von Neuem zu Lehn verliehen wurde. Bon 
dem Freiheren von Brempt, einem der Belier der Herrlichkeit 
Landskron unterftügt, ſetzte er fich jofort in faktiſchen Beſitz des 
Lehns, über defjen verfommenen Zuftand er bittere Klagen beim 
Lehnsherrn führte. So war nad) feiner Angabe unter Anderem 
eine früher zum Hauſe gehörige Mühle völlig verihwunden, eine 
Anzahl demjelben zuftehender Zinfen und Kürmeden verbunfelt, 
und das Haus wieder fajt ganz zeritört. 

ALS der Lehnsherr auf diefe Klagen hin auch andere Güter 
der Gertrud Galenius, damals ſchon Wittwe des Bürgermeifters 
Dedoven, mit Beichlag belegen ließ, und ihre Bejchwerden über 
alle dieje Gewaltthätigfeiten fein Gehör fanden, erhob fie beim 
Reichskammergerichte einen Prozeß gegen ihn. Das 1675 er: 
gangene Urtheil dejjelben ſprach zwar dem Erzbiſchofe das jchon 
vor dem Jahre 1642 ihm heimgefallene Zehn, zugleich aber auch 
dem Sohn der Klägerin, Conjtantin Dedoven, das Recht zu, die 
Einfünfte des der Mutter gewaltfam entriffenen Lehns fo lange 
wie die damaligen Inhaber, rejp. in gleicher Höhe, wie fie, zu 
genießen. Darüber follte alsdann eine Liquidation vorgenommen, 
die Erbjhaftz:Anjprüche der Parteien an die Pfandfumme aber 
auf dem Rechtswege anderweitig entichieden werden. In Aus: 
führung diejes Urtheild hatte 1680 die Jülichſche Beſatzung der 
Feſtung Landskron den Conftantin Dedoven in Beſitz des Boden- 
dorfer Haujes gejegt, mit dem inzwifchen im Jahre 1670 bereits 
der ältefte Sohn des Franz Fabri, der Syndicus der Cölnifchen 
Ritterihaft Dr. Johann Gabriel Fabri, vom Erzbijchofe belehnt 
worden war. Nach des Letzteren Abfterben empfing fein Bruder 
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Franz Heinrich, Ehurcölnifcher Hofrath und Canzlei-Director 1682 
und zulegt noch im Jahre 1701 das Lehn. Ebenjo wurden Die 
Söhne diefer beiden Brüder in den Jahren 1704, 1725 und 
1729 fortdauernd mit dem Haufe zu Bodendorf für fih und die 
übrigen Fabriſchen Erben belehnt, ohne jedoch wieder in ben 
Belig dejjelben gelangen zn können. Der Liquidationd-Procek 
über die von den beiden Parteien genofjenen Einkünfte. des 
Lehns jchwebte jeit dem Jahre 1713 in Wetzlar, ohne ein Ende 
finden zu fönnen. Erſt vierzig Jahre ſpäter Fam ſchließlich ein 
gätliher Vergleich der ftreitenden Parteien zu Stande. 

Im Jahre 1751 war ein Schwiegerjohn des Gonftantin 
Dedoven, der Schöffe des hohen Gerichts zu Cöln Dr. de Monte 
oder Demonte in faktiſchem Belit des Bodendorfer Haufes, deſſen 
Einkünfte fih nach feiner Angabe damals auf etwa 200 Thlr. 
beliefen. | 

Er bat in diefem Jahre den Lehnsheren um die Erlaubniß, 
einen auf dem Hofe defjelben ftehenden 60 Fuß hohen und 30 
Fuß breiten von Felsiteinen erbauten alten Thurm, offenbar 
noch ein Reſt des älteften Burghaufes, da er ganz verfallen, ab: 
brechen zu dürfen, um an deſſen Stelle und mit den Steinen 
neue Stallungen und eine Mauer um den Hof errichten, auch 
die vorhandene Scheune und das Kelterhaus, jowie die Keller 
des Wohnhauſes und den Eingangs-Thurm ausbefjern zu können. 
Erzbiichof Klemens Auguft nahm diefe Veranlaffung wahr, um 
eine Bejprehung des Dr. de Monte mit einem Theil der Fabri— 
ihen Erben zu veranlaffen. Auf Grund derjelben wurde einer 
Churfürftlihen Commiffion der Auftrag ertheilt, einen Vergleich 
zu vermitteln, der'endlich auch 1753 endgültig abgeſchloſſen wurde. 

Zufolge dieſes Vergleichs überließ der Dr. de Monte 
einem der Fabriihen Erben, dem gräfli von der Leyenſchen 
Amtmann zu Adendorf, Hermann Godfried Dercum, deſſen 
Mutter, eine geborene Cloud, die Enkelin des 1642 damit be: 
lehnten Fabri war, das Lehn gegen Auszahlung von 3500 Thlr. 
als Erbtheil an die Schuldforderung des Gerwin Calanius und 
1200 Thlr. an Baus und Reparatur: Koften. Nachdem der 
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Anfäufer noch außerdem den übrigen Fabriihen Erben 4,200 
Gulden ausgezahlt, wurde ihm am 19. Dezember 1755 die Be- 
lehnung mit dem Haufe zu Bodendorf ertheilt. Im Jahre 1773 
trat er feinen Kindern erfter Ehe, Paul Nicolaus und Clara 
Therejia, Gattin des Vogts und Kellners zu Hülchrath, H. von 
Pröpper, das Lehn, welches er mit dem Gelde ihrer mütterlichen 
Großmntter angefauft hatte, auf Grund eines Vergleichs ab. 
Sein Sohn empfing es noch in demjelben Jahre und zulegt 
noch al3 Churcölniſcher Hof: und Regierungs-Rath im Jahre 1785. 


6. Schloß Arenthal. Ritter Rollmann von Einzig, ein 
Minifterial des Reich, aber auch der Cölniſchen Kirche als jolcher 
angehörig, erbaute in dem erjten Viertel des 14. Jahrhunderts 
unterhalb feinem im Neichsunmittelbaren Gebiete von Sinzig 
gelegenen Dorfe Franken das Schloß Bovendorf. Bald darauf 
wurde ihm das bei Linz gelegene Schloß Dattenberg mit feinem 
Gebiete von Erzbifchofe Heinrich II. von Cöln zu Lehn verliehen 
und zum Danke dafür trug er feinen an der Ahr errichteten 
Neubau dem Cölniſchen Stifte gleichfalls zu Burglehn von Ahr 
und fteten Offenhaus auf. Am 17. Mai 1331 belehnte ihn 
der Erzbiſchof mit beiden Schlöffern und bejtimmte, daß nad 
der Gewohnheit der Burgmänner von Ahr immer der ältefte 
Sohn die beiden Schlöffer zu Lehn tragen folle. Zwei Jahre 
fpäter verlieh ihm der Erzbiihof Walram in derjelben Weiſe 
die beiden Lehen, die dann auch zum erjten Male ungetremit 
auf feinen Sohn Heinrich vererbten, gleichzeitig aber auch zum 
legten Male, denn ſchon Lebterer, der dem neuen Schloffe den 
Namen Arenthal gab, wußte die Aufhebung jener Erbbeſtimmung 
zu erwirken. 

Heinrihs von Sinzig zweiter Sohn gleiches Namens wollte 
ſich nicht in jene 1331 getroffene Erbbeftimmung fügen und der 
nadhgiebige Vater wußte den Erzbiſchof Wilhelm zu bewegen, 
daß er im Jahre 1352 mit Zuftimmung des Domcapitels die 
Trennung, bezüglid Erbtheilung der beiden Lehne genehmigte. 
Am Schluffe dejjelben Jahres empfing Heinrich von Sinzig von 
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Kaifer Carl IV. zu Mainz die Belehnung mit der Vorburg oder 
der Freiheit zu Arenthal, der Gerichtsbarkeit über das Dorf 
Franken, den Leuten und Gütern dafelbft und allen zum Schloffe 
Arenthal gehörigen Beligungen. Dem anmwejenden Erzbijchofe 
von Eöln, der feine Lehnsherrlichfeit über das eigentliche Schloß 
gefährdet glaubte, beftätigte der Kaiſer diejelbe wenige Tage 
darauf ausdrüdlich mit der‘ Beitimmung, daß Heinrich ferner 
vom Erzbiichofe das Schloß mit allen feinen Befeftigungen, wie 
er und fein Vater es von demfelben empfangen, zu Zehn tragen 
jole. Noch im Jahre 1361 ließ Heinrich feine beiden Söhne 
und die Gatten feiner Töchter Pauline und Margaretha, Luiffert 
von Landskron und Egmont von Niderih, geloben, die Anord— 
nungen feines Tejtamentes in allen Bunkten genau auszuführen. 

Der ältejte Sohn Rollmann, Cölniſcher Amtmann zu Linz 
und Altenwied, erhielt diefem Tejtamente gemäß Schloß Aren- 
thal, nach dem jich jeitdem feine Nachkommen nannten. Er wurde 
1363 vom Erzbiichof Engelbert, ſpäter von deſſen Nachfolgern 
damit belehnt und empfing auch 1380 vom Kaifer Wenzel die 
gleihe Belehnung wie jein Vater. Aus feiner Ehe mit Chriftine 
von Mirlair hinterließ er zwei Söhne, Heinrich und Salentin. 
Den Jüngeren, vermählt mit Mechtheld von Brodhufen, fanden 
die Eltern ſchon bei Lebzeiten mit ihrem Pfand: Antheil auf die 
an der Maas gelegene Herrlichkeit Well ab; als aber fein Oheim 
Jacob von Mirlair, Herr zu Milendonk, denjelben wieder ein: 
löfte, traf er mit jeinem Bruder Heinrich eine neue Erbtheilnng, 
nach welcher fie und ihre Erben Schloß ‚und Herrlichkeit Aren- 
thal gemeinschaftlich befigen jollten. Nach dem um 1427 erfolgten 
Tode Heinrichs, der mit Gutta von Ditgenbach vermählt war, 
erneuerten Salentin von Nrenthal und jein Sohn Rollmanı 
1433 mit feiner an Dtto Heinrich von Wildberg, Herrn zu Arras, 
vermählten Nichte Margaretha diefe Theilung, deren bis ins 
Kleinfte gehenden Beitimmungen ein eigenthümliches interefjantes 
Bild von der inneren Einrichtung des damaligen Schlofjes und 
der Lebensmweife feiner Bewohner geben. 
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Das Haupthaus des eigentlihen Schlofjes, die fogenannte 
Dber:Burg, hatte hiernach über dem Keller fünf Stodwerfe, von 
denen die beiden oberjten zur Wohnung der gemeinfhaftlichen 
Wächter und zum beiderfeitigen Kornfpeicher beftimmt waren. 
Der den Arenthals zugemwiejene, links von der Hauptthüre gele- 
gene Theil des Hauſes bejtand aus zwei Stuben und ber Küche 
(die spynde, die stove ind die kuchen) im unterften Stod und 
je drei entiprechende Kammern in den beiden andern Stodwerfen. 
Die Gräben um das Haus follten gemeinſchaftlich befiſcht und 
die Ausbeute getheilt werden, desgleichen jollen beide Parteien 
den Gefangenenthurm und ein Badhaus gemeinfam benugen, ein 
andere3 vor dem lekten jtehende® Thürmchen den Arenthals 
allein bleiben und einer von allen Bewohnern bejchworner Burg- 
frievde jeden Zwiſt unter ihnen verhindern. Der Sohn Dtto 
Heinrihs von Wildberg, Heinrih, vermählt mit Bela von Met: 
ternih von Zievel, blieb in folder Weife mit Rollmann von 
Arenthal und feinem Sohne Salentin in gemeinfamen Beſitz des 
Schlofjes. Beide erhielten gemeinſchaftlich vom Erzbiihof von 
Trier die Belehnung mit der Vorburg oder Freiheit zu Arenthal 
und dem Dorfe Franken, wie fie bereit3 der ältere Salentin 
ſchon 1428 nah dem Abjterben feines Bruders Heinrih vom 
Erzbiſchofe Dito von Trier im Namen des Kaijers oder wie er 
fih ausdrüdt von wegen jeiner Herrſchaft (Pfandſchaft) zu 
Sinzig mit erhalten hatte. Dagegen hat fich Feine Nachricht über 
eine denfelben von dem Erzbijchofe von Cöln während des 15. 
Sahrhunderts ertheilte Belehnung erhalten. Erſt aus dem Jahre 
1508 liegt eine dem Bormunde des Cunibert3 von Areuthal, 
dem Sohne Salentins, und der Margaretha Hurt von Schöned 
vom Erzbiſchofe ausgejtellte Belehnungs-Urkunde vor, die auf 
die Hälfte des Echlojjes mit feiner Herrlichkeit und jonftigem 
Zubehör lautet. Cunibert, der 1512 gejtorben fein joll, war der 
Legte feines Gejchleht3 und fein Bormund ein Ahrweiler Bürger 
Namens Hermann Gürkgen, ein Umftand der auf fein glanzvolles 
Erlöfhen defjelben deutet. Bier Jahre jpäter verlieh der Erz: 
biſchof jene Hälfte des Lehns an Johann auf dem Hove genannt 
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Bremen, der gleichfalls Bürger zu Ahrweiler, ein Verwandter 
Gunibert3 gewefen zu fein fcheint, eine Verleihung, die jedoch 
feinen weitern thatſächlichen Erfolg hatte. 

Die Wildberg hatten fih nah dem Abfterben des unmün- 
digen Cuniberts jofort im Beige feiner Hälfte von Arenthal 
geſetzt. Sibilla Duadt, die Wittwe Hugo’3 von Wildberg, des 
oben genannten Heinrichs Sohn, ließ durd) ihren Bruder Lutter 
beim Erzbifhof von Trier um die Belehnung mit dem vom 
Reiche lehnrührigen, jegt ihrem unmündigen Sohne Edmund allein 
zuftehenden Gütern nachſuchen. Dem Lebteren wurde fie jpäter, 
wie jie jein Großvater gemeinihaftlih mit Salentin von Aren: 
thal empfangen, ihm aber jetzt nach deſſen „Einderlojen Abſterben“ 
als feinem Erben allein zufamen, von demſelben ertheilt. 

Edmund von Wiltberg hinterließ aus feiner Ehe mit Bar: 
bara von Braunsberg nur einen Sohn Adolph und drei Töchter: 
Alberta, Sibilla und Catharina. Adolph von Wiltberg empfing 
noch zulegt im Jahre 1600 die Belehnung vom Erzbiſchof Johann 
von Trier wie jeine Vorfahren; eine Belehnung, gegen die jeit 
der Mitte des 15. Jahrhunderts, Die Herzöge von Jülich ent: 
Ihiedenen Widerſpruch erhoben. Schon im 14. Jahrhundert 
waren den Jülicher Fürften vom Kaifer Pfandrechte auf Sinzig 
verliehen worden, aber erſt nad) langjähriger Entfremdung kamen 
diejelben, aus denen nach und nad eine volljtändige Landeshoheit 
über dieſes ehemalige Reichs-Gebiet entjtanden war, 1536 wie- 
der in den bleibenden Befiß des Herzogs Johann von Jülich. 
Gr behauptete die Lehnsherrlichkeit des Reich über Die in dem— 
felben gelegene Herrſchaft Arenthal ſelbſtverſtändlich pfandweije 
mit erworben zu haben. Seit Ende des 16. Jahrhunderts 
ſchwebte darüber ein Prozeß beim Reichskammergericht, deſſen 
Ausgang mit jedem Jahre wichtiger wurde, da Adolph ſchon in 
vorgerücdten Jahren noch immer unvermählt war und der Heim: 
fall des Lehns nahe bevorftehen mußte. Unter diejen Umftänden 
fand es auch Erzbifchof Ferdinand von Cöln gerathen, die jeit 
einem Jahrhunderte gänzlich ruhenden lehnsherrlichen Rechte auf 
Arenthal wieder geltend zu machen. Adolph von Wiltberg, der 
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nachweiſen konnte, daß feiner feines Geſchlechts Arenthal zu Lehn 
vom Erzitifte Cöln empfangen, wies die dahin gerichteten For: 
derungen deſſelben entſchieden zurüd und berief fi) auf die ihm 
von Reichswegen ertheilte Belehnung und die Lehnsherrlichkeit 
des Kaiſers. Vergebens ſuchte der Erzbiihof in Wien feine 
Rechte zur Anerkennung zu bringen. Dort war bereit3 über 
das Schidjal Arenthals in ziemlich abenteuerliche Weiſe entjchie- 
den worden. 

Ein Zülihicher Edelmann Ferdinand Wilhelm von Efferen, 
Chur-Mainzifher Geheim:Nath und Gefandter in Wien, der 
längere Zeit als Kaiferliher Commifjar bei dem Heere der fa- 
tholiichen Union unter Spinola angeftellt war, hatte fich beim 
Kaiſer Mathias unter dem Vorgeben, daß er fich mit Adolph von 
MWiltberg, feinen Schweftern und Erben deßwegen geeinigt, um 
die Anmwartihaft auf das Reichslehn Arenthal beworben und 
diejelbe, obwohl der damalige Inhaber deſſelben und die Sei— 
nigen behaupteten, daß fie ihn nie mit Augen gefehen, unter 
dem 3. Dftober 1617 wirklich erhalten. Er eilte fofort in die 
Gegend von Sinzig und wartete auf das NAbfterben des jchon 
jeit längerer Zeit fiehen Adolph von Wiltberg, um fi dann 
jofort mit Hülfe heimlich angemworbener Leute des Schlofjes zu 
bemäcdtigen. Der Jülichſche Amtmann von Sinzig erhielt Kunde 
von diefem Vorhaben und wußte den Herren von Arenthal zu 
bewegen, zum Schuß gegen einen Weberfall einige Jülichſche 
Truppen bei fih aufzunehmen. Als Adolph im Juli 1621 ftarb, 
erklärte Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, der die auf dem Schloſſe 
noch lebenden jüngern unvermählten Schweitern deſſelben durch 
Berfprehungen zu gewinnen wußte, Arenthal für ein ihm heim: 
gefallenes Lehn und blieb im thatſächlichen Beſitz deſſelben. Erit 
nach dem Jahre 1631 gelang e3 dem Herrn von Efferen, ber 
troß der Einjprüche der Wiltbergichen Seiten: Beuwandten und 
des Johann von Katterbadh, eines Sohnes der älteften Schmweiter 
Adolph’3, vom Kaifer Ferdinand II. die Betätigung der An: 
wartſchaft erhalten hatte, in den wirklichen Befig von Arenthal 
zu fommen, wie es fcheint, auf Veranlaſſung des mit feiner 
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Einſetzung betrauten Churfürſten von Mainz durch kaiſerliche die 
Gegend von Sinzig durchziehende Truppen. Nach ſeinem 1639 
erfolgten unbeerbten Abſterben kam Arenthal in die Hand der 
1712 in den Reichsgrafenſtand erhobenen Freiherrn von Meer— 
ſcheid genannt von Hillesheim. Der legte Graf von Hillesheim 
Wilhelm Ernſt Godfried ftarb am 4. Mai 1785 und Arenthal 
fiel mit feinen ſämmtlichen Gütern an feinen Schwefterjohn, den 
Grafen Carl Wilhelm Spee. Seine Nachkommen jollen neuer: 
dings die Nejte des alten Schlofjes abgebrochen haben und nur 
nod die Wirthichaftsgebäude auf dem alten Burgplatze des jebt 
noch al3 Rittergut geltenden Schlofjes Arenthal ftehen geblieben jein. 

Bon der Lehnsherrlichkeit des Erzbifchofs von Cöln über 
Arenthal ift feit jenem vergeblichen Verſuche Erzbiſchofs Ferdi: 
nand, ſie wieder geltend zu machen, nirgends mehr die Nede, 
Die damaligen Verhandlungen ergeben no, daß der Erzbijchof 
1623 das in Andernach deponirte Arenthal'ſche Archiv troß des 
Proteſtes der Wiltberg’ihen Schweitern mit Beichlag belegen 
und die Urkunden defjelben verzeichnen ließ. Aus dem vorliegen: 
den, wenngleich jelbit ohne Angabe des Datums der Urkunden 
angefertigten jehr mangelhaften Verzeichniffe wird man in Bonn 
erjehen haben, daß die Cölniſche Lehnsherrlichkeit fich nur auf 
das eigentliche Schloß „mit feinen Befeftigungen” erjtredte nnd 
aljo die betreffenden, bei dem Heimfall etwa geltend zu machen: 
den Rechte nur jehr unwefentlicher Art waren. Die letzte Spur von 
einem Feithalten daran war ein im Jahre 1631 dem Jülichſchen 
Bogt und Rentmeiſter von Sinzig, der damals Schloß Arenthal 
bewohnte, zugeftelltes, von ihm mit einem Proteſt beantwortetes 
Einladungsihreiben an den Inhaber des Lehns, auf dem bevor: 
ftehenden Cölniſchen Landtage zu erjcheinen. Arenthal blieb nad 
der Vertreibung der Jülichſchen Beſatzung daraus ein unmittel— 
bares Reichslehn. 
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Amt Linz: Altenwied. 


1. Schloß und Herrlichfeit Dattenberg. Die Inhaber 
diefer Cölniſchen Unterherrlichkeit, die außer dem zum Schloffe 
gehörigen Hof: und Baumgarten, den Aedern, Buſchberechtigun— 
gen und in alter Zeit bejonders zahlreichen Weingärten aus dem 
gleichnamigen Dorfe beftaud, befaßen im 17. Jahrhundert Die 
Aurisdietion in ſämmtlichen Civil- und Eriminal-Fällen dajelbit. 
Das Schloß, nach welchem fih ſchon im 13. Jahrhundert ein 
Geſchlecht nannte, war ein Burglehn von Altenahr. Als folches 
übertrug daſſelbe Erzbifchof Heinrih II. von Cöln, welcher es 
von Ritter Wilhelm von Dadenberg gekauft, am 11. Mai 1331 
dem Nitter Rollmann von Sinzig, der ihm fein Schloß Boven- 
dorf, das jpätere Arenthal, zu Lehn aufgetragen, mit allem Zu: 
behör und dem Gerichte zu Dadenberg, von dem er die Fünf- 
Schilling. Gefälle und von den Fünfmarfen-Brüchten den dritten 
Theil beziehen jolle, wogegen die dem hohen Gerichte zuftändigen 
Fälle dem Amtmann von Wied zu überweilen feien. Zugleich 
wurde fejtgejeßt, daß nach der Gewohnheit der Burgmänner zu 
Altenahr, beide Schlöffer jedesmal auf den älteſten Sohn ver: 
erben und von ihm als ein ungetheiltes Zehn ans der Hand des 
Cölniſchen Erzbifhof8 empfangen werden ſolle. Demgemäß 
empfing Rollmann nach 1333 die beiden Lehne vom Erzbifchof 
Walranı, der ihm auch drei Jahre jpäter die Erridhtung einer 
Mühle an dem unterhalb des Schlofjes Dattenberg fließenden 
Waller geftattete und dem Dorfe den Mahlzwang bei demjelben 
auferlegte. 

Indeſſen erwirkte Rollmanns ältefter Sohn Heinrih, Amt: 
mann zu Wied, der gleichfalls im Bejige beider Schlöffer war, 
im Sahre 1352 von dem Lehnsheren die Erlaubniß, die Lehne 
an feine beiden Söhne Rollmann und Heinrich getrennt vererben 
zu dürfen. Der jüngere erhielt Dattenberg, mit dem er am 20. 
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Dezember 1363 von Adolf von der Mark, erwähltem Erzbifchof 
von Cöln, belehnt wurde. Er und feine Nachkommen nannten 
ſich ſeitdem nach diefer Befigung, die Heinrich NRollmann, der 
ein Sohn Heinrichs und der Idburg von Hüchelhoven und im 
Dienfte des Erzbifchofs Dietrich eine hervorragende Perfönlichkeit 
war, im Jahre 1419, deſſen Enkel Rollmann, Dietrichs Sohn, 
1462 und 1482 und endlich Rollmanns Sohn, Dietrih Noll: 
mann, der mit Margarethe von Gymnich vermählt war, noch 
1513 von Cöln zu Lehn empfingen. Ein Bruder des Lepteren, 
Heinrih NRollmanı, Herr zu Kleeburg, war Amtmann zu Sieg— 
burg und hatte einen Sohn Namens Bernhard Rollmann. Zwei 
andere Brüder Dietrih Rollmanns waren Drdens-Nitter in 
Liefland, von denen der Eine, Wilhelm von Dadenberg, 1558 
in fein Vaterland zurückkehrte und nachträglich Anfprüche auf 
das väterlihe Erbe erhob. Mit Hermann II. von Dadenberg, 
Sohn Hermanns I. und einer Spieß von Büllesheim, der aus 
jeiner Ehe mit Catharina von Hochſteden, feine Söhne hinter: 
laſſen haben wird und feinem Bruder Dietrih, Johanniter: 
Ordens-Comthur zu Breifach fcheint das Geſchlecht erlojchen zu 
fein. Die Herrſchaft Dattenberg war jedoch bereit3 vorher aus 
dem Belit der Familie gekommen. 

Elifabetd von Dadenberg, Tochter Dietrih Rollmanns uud 
der Margaretha von Gymnich war mit Goddart von Lülftorf 
vermählt, deren zweiter Sohn Albrecht nad) langjähriger Lehns— 
Berfäumniß, def wegen der Lehnsherr bereits Heimfalls-Anſprüche 
erhoben hatte, im Jahre 1572 aus Gnaden und bejonderer 
Gunft und zulegt noch 1616 die Belehnung mit Dattenberg 
empfing. Ihm folgte zwiſchen 1623 und 1627 fein Vetter oder 
Neffe, der Faiferl. Oberft und Amtmann zu Linn und Verdingen, 
Ludwig von Lülftorf, im Befite des Schlofjes, das aber damals 
nicht nur von Jülichſchen Truppen bejegt war, jondern auch der 
oben genannte Bruder Hermanns II., Dietrih von Dadenberg, 
und überdies der Erzbiſchof von Trier, „kraft Kaiferl. Commiffion 
und Conceſſion“, alfo wohl als heimgefallenes Reichslehn bean- 
fpruchte. Dennoch gelangte Ludwig von Lülftorf in faktiſchen 
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Beſitz des Lehns, ftarb aber am 28. März 1664 ohne männliche 
Zeibeserben zu Hinterlaffen. Der Erzbiſchof erklärte jofort Dat- 
tenberg, welches als Ahrſches Burglehn ein rechtes Mannlehn 
jei, für heimgefallen. Erſt nah Zahlung einer jogenannten 
Recognition von 1500 Thlr. wurde es dem Schwiegerjohne des 
legten Lehnsträgers, Johann Friedrich Raitz von Frenz zu Guftorf 
im Jahre 1667 als ein Mannlehn mit der Bedingung wieder 
verliehen, daß er der Stadt Linz den von den Unterthanen der 
Herrihaft zu leiſtenden Beitrag zur Landesjteuer regelmäßig zahle, 
die zugehörigen verfallenen Weingärten wieder herftelle und über: 
haupt alle Beftandttheile des -Lehns, zu den damals nad) den 
Defcriptionen als Zugehörungen des alten Sclofjes nur nod) 
29 Morgen Ader und 4—5 Morgen Weingarten gehörten, wie: 
der in alten Zuftand bringe. Auch mußte er geloben, die 
Verpflichtung feiner Unterthanen, jo lange die zum Schlofje ge: 
hörige Mühle nicht wieder aufgebaut, ihr Korn in der Stadt: 
Mühle zu Linz mahlen zu laſſen, aufrecht halten zu wollen. 

Doch nicht lange jollte fich dieſer erſt nach jo ſchweren 
Opfern anerkannte Erbe der Lülſtorf des Befiges erfreuen. Er 
jtarb im Jahre 1674 gleichfalls ohne männliche Lehnserben und 
das Lehn wurde unter dem 5. Januar 1675 zur Churfürftlichen 
Hoffammer eingezogen. 


2. Hans oder Burg zur legen. Die jet in Trümmern 
liegende Burg zur Leyen oberhalb Linz, früher auch Ockenfels, 
neuerdings nah den Belißern Geroldsburg genannt, war der 
Stammfig eine nach derjelben fich nennenden Geſchlechts, das 
fie urfprünglich als freies Allod beſaß. Erſt am 5. Juni 1341 
trug Ritter Johann von der Leyen dem Erzbiichofe Walram 
von Cöln feine Burg gegen eine Summe Geldes al3 Dffenhaus 
zu Burglehen des Schlofjes Wied auf. Obwohl er in der be 
treffenden Urkunde ausdrücklich jeinen Erben beiderlei Gejchlechts 
die Nachfolge in dem neuen Burglehen gewahrt hatte, wurde 
e3 jeinem gleichnamigen Sohne 1376 dennoch als ein rechtes 
Mannlehen verliehen und gleichzeitig feiner Gattin Lyſa von 
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Hadamar die Leibzucht in demjelben von den Lehnsheren be: 
willigt. Er fcheint der Letzte feines Geſchlechts gewejen zu fein. 

Im Anfange des 15. Jahrhunderts war Rollmann von 
Dadenberg im Befibe des Hauſes und Gutes zur Leyen, deſſen 
in den Lehnsnachrichten nicht näher bezeichneten Zugehörungen 
außer einen .bei dem Hanje gelegenen Bezivte mit 7 Morgen 
Ader, 8 Morgen Weingarten und 8 Morgen Benden und einem 
58 Morgen großen Hofe in dem nahe gelegenen Oblenberg aus 
einzelnen Eleinen Höfen, Wiefen, Mühlen, Ackerparcellen, die 
meist nur Heine Zinfen und Kürmede-Abgaben einbrachten, be: 
jtanden und fo zerftreut lagen, daß im 18. Jahrhundert neben 
Grundftüden zu Linz und Hönningen felbft eine Mühle zu Ober: 
ziffen auf der Vorder-Eifel als Beitandtheile diejes Lehens auf- 
geführt werden, 

Anna von Dadenberg, Tochter Rollmanns, brachte das Lehn 
in die Hand ihres Gemahls Dietrich” von Montreal, der 1439 
mit demjelben vom Erzbiſchof Dietrich belehnt wurde, wie es 
vor ihm Rollmann von Dadenberg gehabt habe, ein Ausdrud, 
der auch bei allen ſpätern Belehnungen gebraucht wurde. 

Dietrih8 von Monreal Sohn und Enkel, beide Carl ge 
nanıt, empfingen das Haus zur Leyen in den Jahren 1482 nnd 
1507. Bon den beiden Söhnen des Lesteren, Wilhelm und 
Dietrich, folgte ihm 1516 der Neltejte im Beige defjelben, ftarb 
aber kinderlos und hinterließ das Lehen den Söhnen feines 
Bruders: Dietrich, Georg Johann und Carl. Zuerſt empfing 
e3 der Aelteſte derfelben für fi und feine Brüder; nad defien 
Abjterben 1560 der zweite für fih und die nachgelaffenen Kinder 
jeines Bruders Dietrih. So lautete auch die Belehnung, die 
dem Bormunde des Hans Balthafars von Monreal, Georgs minder: 
jährigem Sohne, 1576 ertheilt wurde. Er jtarb nicht lange nachher 
unvermählt als der legte männliche Sproß jeines Geſchlechts. 
Ueber jeine Nachlaſſenſchaft konnten die Erben der beiden Töchter 
ſeines Oheims fich mehrere Jahre hindurch nicht einigen. 

Die eine diefer Töchter Anna von Montreal war zweimal 
vermählt geweſen. Aus eriter Ehe mit dem Churtrierichen Amt: 

V. I. 31 
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mann zu Ehrenbreititein, Valentin von Ellenbach, hatte fie einen 
Sohn Hans Dietrih, und eine an einen von Sponheimb genannt 
Bacharach verheirathete Tochter; aus zweiter Ehe mit Wilhelm 
von Hohened zwei Söhne, Hans Adam und PVhilibert hinterlaffen. 
Der Sohn der zweiten Tochter Dietrichs von Montreal, Godfried 
von Schmidberg, machte feinen Vettern längere Zeit da3 Haus 
zur Leyen ftreitig. Erft feine Wittwe Catharina von Oberftein 
und ihr Sohn Hans Philipp übertrugen alle ihre Anjprüche 
daran im Jahre 1592 jenen in demfelben Jahre auch damit 
belehnten Stiefbrüdern. Als indefjen Hans Dietrih von Ellen: 
bach und feine Gattin Anna Maria von Schmibberg, wie e3 
ſcheint, eine Schweiter des obengenannten Godfried in den ah: 
ren 1604 und 1609 kinderlos ftarben, erhielt troß des Wider- 
ſpruchs einer Nichte defjelben, der mit Hermann von Köterig 
vermählten Catharina Elifabeth von Eponheimb, Hans Adam 
von Hoheneck, Churmainzifher Amtmann zu Gernsheim, allein 
die Belehnung mit dem Haufe, wenngleich er die Hälfte der Ein- 
fünfte den Ellenbah’schen Erben einräumen mußte. Auch nad 
jeinem im Juli 1611 erfolgten Tode empfing fein Bruder Phi: 
libert im Namen des minderjährigen Neffen Eberhard Heinrid 
die Belehnung. Der Lebtere verkaufte nach eingeholter Lehns— 
herrlichen Genehmigung wenige Jahre vor jeinem Tode im Jahre 
1723 da3 ganze Zehn mit allen feinen Zugehörungen an den 
einer Bürger-Familie zu Linz angehörigen Churcölniichen Rath 
und Hofcontrolleur Georg Gerold für 7000 Thlr. Ale Protefte 
der Ellenbach'ſchen Erben dagegen waren vergeblich, Doch ſcheint 
ipäter eine Abfindung derfelben jtattgefunden zu haben, wenig: 
ftens finden fich feine Nachrichten von einem deswegen erhobenen 
Prozeſſe. 

Georg Gerold, dem das Lehn noch unter dem 20. December 
1651 vom Erzbiſchofe Marimilian Heinrich erneuert worden, 
ftarb im Anfange des folgenden Jahres. Durch einen mit den 
Schweftern 1655 getroffenen Erb:Bergleich gelangten feine Söhne 
Gaudenz, Canonicus zu Kaiſerswerth, und Reiner in den all- 
einigen Befiß des Haufes zur Leyen. Reiner Gerold war zweimal 
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vermählt; nach feinem 1694 erfolgten Abfterben kam es zwifchen 
den Kindern erfter Ehe, von denen Franz und Marimilian Hein« 
rih genannt werden, und denen zweiter, darunter ein Sohn 
Sacob Theobald, zu einem Erbſchafts-Prozeſſe, der 1676 noch 
nicht beendigt war. Erſt in diefem Jahre jehritten ihre ſämmt— 
lihen Erben zn einer gütlichen Uebereinkunft, nachdem fie im 
formellen Gejammtbefig des Lehns blieben, die Einkünfte deſſel— 
ben oder vielmehr die einzelnen Theile aber unter einander 
theilten. Wie Schon 1732 wurde noch im Jahre 1762 Johann 
Wilhelm Gerold, ein Sohn des obengenannten Franz, für fich, 
jeinen Bruder Ferdinand Franz Stephan, feinen Better Johann 
Theodor und alle übrigen Mit-Erben mit dem Haufe zur Leyen 
belehnt, nur daß in dem Lehnsbriefe aus den legten Jahre 
jenen Gliedern der Familie Gerold das Adels-Prädikat beigelegt 
it. In den Jahren 1763 und 1785 wurde in derjelben Weife 
dem Ferdinand Franz Stephan von Gerold die Belehnung er: 
neuert; nach feinem Tode aber fjcheint ein Proceß über die 
Erb:Berehtigung der Töchter in dem Lehen entitanden zu fein. 
Ein Urtheil des Eölnischen Lehnhofes vom Jahre 1792 erklärte 
es troß der fo oft ftattgehabten Erbfolge der Töchter in dieſem 
Lehen auf Grund der dem Johann von der Xeyen 1376 erteilten 
Belehnung für ein ausſchließliches Mannlehen. 

Haus zur Xeyen wurde in Jahre 1807 vom Herzog von 
Naſſau an Bernhard Franz Joſeph von Gerold und 1830 noch 
vom Könige von Preußen an die Brüder Ferdinand Rudolph 
Carl und Friedrih von Gerold verliehen. 


3. Burg Ehrenftein. Die auf einem fteilen Felſenkopfe 
an der oberen Wied gelegene Burg Ehrenftein war jhon im 
14. Jahrhundert Sik der Edelherren von Detgenbad, deren alte 
Stammogüter in der zum Kirchipiel Asbach gehörigen Honnſchaft 
Schöneberg Tagen und mit ihr eine Feine Herrlichkeit bildeten, 
welche gewöhnlich als ſolche nach dem Schlojje genannt wurde, 
wenn die Befiger auch, wenigſtens in jpäterer Zeit, feine eigent- 
lihen Herrlichkeit3- oder Jurisdictions⸗-Rechte dafelbft gehabt zu 
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haben jcheinen. Die urfprünglichen Hauptbeitandtheile derjelben 
werden ſchon früh, wahrjcheinlich fchon feit dem 12. Jahrhundert, 
jedenfall® im 13. vom Cölniſchen Erztifte Tehnrührig geweſen 
jein. Die Bejiger trugen fie bis 1250 von dem Grafen von 
Sayn zu Lehn und werben erjt durch die Abtretung des Kirch: 
ſpiels Asbah in dem genannten Jahre in direkte Vaſallen— 
Verhältniſſe zu den Cölniſchen Erzbiichöfen getreten jein. (II 
747. Günther C. D. Rhen. Mos. II. 137 und 203.) Urfund- 
lihe Nachrichten über die Lehnsherrlichfeit derjelben finden fich 
jedoch nicht früher al3 aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. 

Unter den am 20. December 1363 von Adolph von der 
Mark, erwähltem Erzbiſchof von Cöln zu Linz Belehnten wird 
Rurich von Detgenbah, Herr zu Chrenitein, aufgeführt. Noch 
vom Erzbifchofe Friedrich III. wurde fein Enkel Adam am 28. 
Mai 1413 mit allen Gütern, welche fein Vater Dietrich von der 
Cölniſchen Kirche empfangen, belehnt. Als jolche Lehne, Mann— 
lehne, wie Burglehne nannte er unter dem 10. Juni defjelben 
Jahres die Burg Chrenjtein, deren Deffunng dem Lehnsheren 
zu jeder Zeit zu gewähren jei, die in der Nähe gelegenen Höfe 
zu Detgenbah (Utchenbach) und Schöneberg und den Zehnten 
zu Gahlicheidt. Unmittelbar zu der jpäter als ganz fteuerfreier 
adeliger Sit geltenden Burg gehörten nach der Steuer:Defcription 
aus dem 17. Jahrhundert 62 Morgen Aderland und 14 Morgen 
Benden. Nach derjelben Duelle beſaßen die Herren von Ehren- 
ftein außerdem damals folgende Höfe in der Honnſchaft Schöne: 
berg: Den Diefenauer mit 83 Morgen, den Utchenbacher mit 
51 Morgen, den Hof Calderhohe mit 108 Morgen, den Hof zu 
Krumenjcheidt mit 18 Morgen, drei Höfe zu Schöneberg mit 47 
Morgen, den Hof Kramkell mit 67 Morgen, einen zu Altenbnrg 
mit 31 Morgen, zu Safjenhaujfen mit 12 Morgen und enblid 
noch einen Hof in der Honnſchaft Elfaff mit 44 Morgen. Alle 
dieje Höfe werden bereit$ mit noch einigen anderen im Jahre 
1496 als Zugehörungen des Schloſſes Ehrenjtein genannt. 

Mit Adam von Detgenbach, vermählt mit Maria von Alfter, 
ftarb das Geſchlecht jhon aus. Kinderlos verkauften die beiden 


479 


Gatten noch unter dem 20. Mai 1449 die Burg EChrenftein mit 
allen Herrlichkeiten, Landen, Leuten und Gerichten an Wilhelm 
von Neſſelrode, Herrn zum Stein (Herren: Stein bei Eitorf im 
Siegkreife), Landdroſten von Berg, deſſen Gemahlin Eva die 
Schweſter Adams war. Die Nachkommen des Ankäufers blieben 
bis in die neuefte Zeit im Bejig der jogenannten Herrlichkeit 
Ehrenftein. 

Die Belehnung mit den erwähnten, von Cöln lehnrührigen 
Zheilen empfing Wilhelm von Nefjelrode 1451, jein Sohn zwei: 
ter Ehe, Bertram, Bergiiher Erbmarihall, im Jahre 1485. 
Ihm, der Einderlos mit feiner Gemahlin Margarethe von Bour: 
ſcheidt 1495 ein Kreuzherrn-Klofter am Fuße des Ehrenftein und 
ein Armenhospital zu Detgenbach gründete, folgte zufolge feines 
Tejtaments von 1496 im Jahre 1511 fein Neffe Wilhelm, ver 
Sohn feines Bruders Johann des Jüngeren zu Baliterfanp, 
defjen 1519 belehnter Sohn Bertram Chrenftein feiner Tochter 
Anna bei ihrer im Jahre 1526 ftattgehabten Vermählung mit 
Wilhelm, älteftem Sohne des Herrn von Renneberg, zur Mitgift 
gab. Als der einzige Sohn diejer Ehe, Johann Franz, deſſen 
Bormünder no 1546 und 1547 die Ehrenfteinjchen Lehnſtücke 
von Cöln empfingen, kinderlos gejtorben, behielt feine Mutter 
noch längere Jahre die Leibzucht an denjelben. Ihre Schweiter 
Sophie, Erbin zu PBalfterfamp, vermählt mit Franz von Loe zu 
Wiffen, der 1572 und deſſen Sohn Bertram 1574 in ihrem 
Namen belehnt wurden, behaupteten ſich nach ihrem Tode gleich: 
falls im Befit von Ehrenftein, obgleich ihr Vetter Wilhelm von 
Neflelrode, Herr zu Stein und Herten, ein Urenkel Johanns, 
des älteften Sohnes Wilhelm des Erften Erb-Anjprüdhe darauf 
erhob und 1571 auch die Lehne von Cöln empfing. 

Obwohl überdies mit einer Enkelin der Sophie von Loe, Anna 
von Loe, Tochter ihres älteſten Sohnes Matthias vermählt, brachte 
Wilhelm von Neſſelrode erſt durch einen Ankauf im Jahre 1584 
die alte Befigung feiner Familie wieder zu. Damals ftand die Burg 
Ehrenftein no, erſt im breißigjährigen Kriege foll fie zeritört 
fein. Seitdem find nur noch die aus einem Thurm und ftarken 
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Mauern beftehenden Ruinen vorhanden. Wilhelms zweiter Sohn 
Bertram, Herr zu Stein und Herten, wurde noch 1655 zu fei: 
nem und feines Bruders Mathias Behufe mit Ehrenftein und 
ben übrigen vom Erzftifte lehnrührigen Gütern belehnt. 

Bon Erfterem ging es von Vater auf Sohn (Franz 1680, 
Bertram Carl 1716, Franz Bertram Arnold 1746) bis zum 
Schluſſe des 18. Jahrhunderts über. 

Mit Franz Wilhelm Anton, einem Bruder des zulegt Ge: 
nannten und wie diefer und der Vater Cölniſcher Statthalter 
im Veſt Redlinghaufen, ftarb diefe 1702 unter dem Namen 
Neſſelrode-Reichenſtein in den Grafenftand erhobene Linie aus. 
Ehrenitein, wie das vom ebengenannten Freiherrn Franz von 
Neffelvode vom Grafen von Wied angefaufte, an der Holzwied 
im Kirchſpiel Puderbach gelegene Schloß und Herrſchaft Reichen: 
ftein fiel mit allen übrigen Familien: Gütern des erlojchenen 
Zweiges an den Grafen Johann Franz Joſeph von Nefjelrode 
von der Linie Neſſelrode-Landskron, dem Urenkel des oben 
erwähnten, 1655 mit Chrenftein mitbelehnten Matthias Frei: 
heren von Neſſelrode, älteften Sohnes Wilhelms und der Anna 
von Xoe. 


4. Haus zu Rheinbreitbach. Dieſes im Gebiete der 
Cölniſchen Stadt Unkel gelegene Zehn gehörte zu den Gütern, 
welche Graf Johann von Sponheim aus der Sainſchen Erbſchaft 
im Sahre 1264 dem Erzbifhof Engelbert von Eöln verkaufte. 
In der betreffenden Urkunde wird auch Ritter Heinrich von 
Breitbah aufgeführt, welchen Vaſallen mit allen Gütern, die er 
von ihm zu Lehn habe, der Graf dem Erzitifte abtrat. Heinrich 
und fein Vater Randolf werden jhon in einer Urkunde von 
1245 als Lehns⸗-Inhaber eines dem Cölniſchen Domftifte zuge: 
hörigen Zehnten zu Unkel, wo die Familie aud ſonſt Befigungen 
hatte, erwähnt. Ein Jahrhundert lang fehlen dann weitere 
Nachrichten über die Nahfommen Heinrich, bis die feit der 
„Mitte des 14. Jahrhundert3 regelmäßig eintretenden urkundlichen 
Ausfertigungen über die Belehnungen der Breitbach mit ihrem 
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Stammfige ein genügendes Material zur Aufftellung einer ziems 
lich vollftändigen Geſchlechtsfolge bieten. 

Conrad von Breitbah empfing 1364 die Belehnung mit 
dem Hofe im Mühlenthale daſelbſt; er hinterließ zwei Söhne 
Johann und Gerlah, von denen der erftere, der und deſſen 
Nachkommen den Namen Lauer von Breitbach führen, ihm in 
dem Belig des Lehns 1376 folgte. Aus der ihm in diefem 
Jahre ertheilten Belehnung erfahren wir zuerft von einem wohl 
erft von feinem Vater dem Erzbiſchofe Frievrih III. von Cöln 
zu Lehn .aufgetragenen, vielleicht auch erſt von ihm erbauten 
Haufe zu Rheinbreitbadh, neben welchem feitdem in jedem Lehn- 
briefe die Hofitätte mit den dazu gehörigen Hofesrechten und Die 
Mühle aufgeführt werden. Johanns Sohn, Conrad, wurde 1422, 
jowie deſſen Sohn Johann 1459 mit diejen Beſitzungen belehnt. 
Mit dem Lepteren, welcher dem Kaiſer Friedrich III. bei der 
Belagerung von Neuß im Jahre 1475 weſentliche Dienfte leitete 
und dafür durch Berleihung der Weide: Berechtigung in ber 
Unteler Mark belohnt wurde, ftarb die ältere Linie des Geſchlechts 
im Anfange des 16. Jahrhunderts aus. 

Der Erzbifhof verlieh das Lehn im Jahre 1511 feinem 
Marſchall Ritter Paul von Breitbach, der ein Vetter Johanns 
genannt wird. Paul war der jüngere Sohn des Gerlah von 
Breitbach, der 1473 den Lahniteinschen Antheil an dem Schloffe 
Birresheim erwarb und ein Bruder Johann, wenn nicht ein 
Enkel de3 obengenannten Gerlach geweſen fein wird. Der ältere 
Sohn Gerlachs, Johann, wurde Erbe zu Bürresheim, worin 
ihm fein Sohn Adolf 1511 folgte, Fünf Jahre jpäter, nad 
dem Tode feines Oheims, erhielt er auch die Belehnung mit 
den Breitbaher Stammgütern. Paul hatte nämlih nur eine 
Tochter Wilhelmine hHinterlafien und wenn dieſe aud Erb: 
Anſprüche erhob und folche jelbft an den eigenen Schwager ihres 
Betters, Peter von Lahnftein, wie die Urkunde jagt, mit lehns— 
herrlicher Bewilligung, verkaufte, jo erhielt ſich Adolf und feine 
Nachkommen doch im Befit des Lehns. Letztere behielten ihren 
Mohnfig zu Bürresheim und wurden bis zum Ausgang des 18. 
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Sahrhunderts ſtets gleichzeitig mit diefem (ſ. Bürresheim) und dem 
alten Stamm: Site, zu dem übrigens im 17. Jahrhundert un- 
mittelbar nur 27, Morgen Aderland, eine Mahl: und eine 
Del-Mühle gehörten, belehnt.! 


Amt Godesberg - Mehlem. 


1. Burg Burggrafichaft und Herrlichkeit Drachenfels. 
Auf einem der fieben Berge, dem unmittelbar am Rhein gelegenen 
Drachenfels, begann Erzbiichof Arnold I. von Cöln um das 
Jahr 1135 einen Burgbau, wie er fpäter ſelbſt jagt, zum Schuße 
der nahen Beligungen feiner Kirche. Die Erzbiſchöflichen Burg- 
mannen, denen ein bald darauf vollendeter Thurm und einige an- 
dere anliegende Gebäude anvertraut waren, vergaßen indejlen bald 
diefen guten Zweck zu erfüllen, und verwüfteten und beläjtigten 
die nahe gelegenen Höfe und Billen, insbejondere die des Caſſius— 
ftift3 zu Bonn, deſſen Güter zu Königswinter und namentlich 
jenjeit3 des Nheines im unmittelbaren Bereiche der neuen Burg 
lagen. Der Probſt des Stifts, Namens Gerhard, Hagte dem 
Erzbijchofe jene Frevelthaten jo lange, bis diefer im Jahre 1149 
beſchloß, den Neubau auf dem Drachenberge, der ohnehin ſchon 
theilweife Eigenthum des Stifts war, dem Probfte ganz abzu- 
treten, zumal er nad feiner eigenen Erklärung in der Schenkungs— 
Urkunde (Günther cod. dipl. Rhen. Mos. 148) den Bau weber 
vollenden wolle noch könne, auch in unmittelbarer Nähe ein 
anderes, dem gewünfchten Zwede genügendes Schloß (er meint 
wohl die Wolkenburg) beſitze. 

Der Vogt des Stifts, Adalbert von Saffenberg, wurde mit 
jeinen Anſprüchen durch 100 Mark abgefunden und der Probft 
mußte eidlich geloben, das Schloß jeinerjeit3 für den Erzbifchof 
bewahren zu laffen und es ihm und feinen Nachfolgern jobald 
es nothwendig zu jeder Hülfe bereit zu ſtellen. 
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Im Jahre 1162 betätigte Pabſt Victor IV. dem Probit Ger: 
hard den Befib der Burg, welche zum Schuge der Stiftsgüter der 
Probftei für immer verbleiben folle, (Günther I. 175) und fünf 
Sahre jpäter that Erzbifchof Neinold dafjelbe mit dem Zuſatze, 
daß alle Pröbfte wegen der Burg, die Gerhard mit vielen Koften 
verbefjert, den Cölniſchen Erzbifchöfen, denen das Deffnungs- 
Recht zuftehe, Huldigung und Treue zu leiften hätten, wie e3 
von allen Schlöffern des heiligen Beter geſchehe; auch follten 
fünf Manfen zu Mehlem mie bisher von der Burgſchatzung frei 
bleiben (Günther I. 183). Diejer letztere Zufag deutet Darauf 
hin, daß ſchon damals ein beftimmter Bezirk zu dem Schloffe 
im Berhältniffe eines zugehörigen reſp. untergehörigen Gebiets 
geitanden hat und fo die Grundlage zu der ſpäteren Cölnijchen 
Unter:Herrlichkeit oder dem fogenannten Ländchen von Draden: 
fel3 gegeben, in deſſen Bei wir anderthalbhundert Jahre fpäter 
die Burggrafen von Drachenfel3 neben der Burg felbit finden. 

Als der Erjte, der urkundlich nachweisbar den Geſchlechts— 
namen nad) der Burg führt, finden wir im Jahre 1176 einen 
Godfried oder Godhard (Godart) von Drachenfels und zwar als 
Untervogt des Grafen von Sayn zu Schwarzrheindorf (I. 459). 
Ein Heinrih von Drachenfels, der bereit 1212 al3 Bürge für 
Kaifer Otto IV. bei deſſen Bündniß mit Markgraf Dietrich) von 
Meißen genannt wird (Pertz monum. Germ. IV. 219), tritt in 
einer Urkunde (des Cölniſchen Domftift- Archivs) vom Auguft 
1225, durch welde Erzbiſchof Engelbert I von Cöln einen 
Streit über den Zehnten zu Bachem zwiſchen ihm und der 
Lütticher Martinskirche beilegt, zuerft als Burggraf von Draden- 
fel3 auf. Ob er ein Sohn jenes Gottfried, bleibt dahin ge: 
ftellt. Dafür ſcheint zu jpreden, daß der nächſte Draden- 
felfer Burggraf, dem wir in unjeren Urkunden begegnen, wie: 
der dieſen Vornamen führt, aljo ein Enfel des Erfteren fein 
fönnte. Er wird zuerft in einer Urkunde von 1252*) unter 


1) Urkunde des Füliche Berg. Landes-Archivs. Erſt nad Vollendung die: 
ſes Aufſatzes erhielten wir den zweiten Theil des Archivs für deutfche Adels— 
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diefem Namen erwähnt und erjcheint in einer zweiten vom 
Sahre 1257 als Zeuge des Burggrafen Johann von Wolkenburg 
ohne Vornamen (II. 447). Bon ihm ab lafjen fich fämmtliche 
Burggrafen von Drachenfels in beglaubigter Reihenfolge nad): 











geichichte m. f. w., vom Jahre 1865, in welchen der Herausgeber, Freiherr v. 
Zedebur, eine Abhandlung über die Edelherren, Burggrafen und Freiherren von 
Drachenfels veröffentlicht. Er hat in Betreff unferer Nheinifchen Burgen Dras 
cheufels und Wolkenburg und ihrer Burggrafen, zu deren Geſchichte er jehr voll 
ftändige Regeiten gibt, außer den gedrudten Urknnden befonders einen, mie es 
Icheint, in den Rheiniſchen Provinzialblättern von 1834 mitgetheilten Aufſatz: 
„Die Burg Drachenfeld und ihre Bewohner‘ benutzt, deſſen Verfaffer offenbar 
aus unferen Lehns-Alkten geichöpft bat, da er die darin enthaltenen Nachrichten 
genau und vollftändig mittheilt. Freiherr von Ledebur fucht die Gleichheit des 
Stammes wie der Perfonen der in dem 12. Zahrhundert und der eriten Hälfte 
des 13. Lebenden Burgarafen von Wolkenburg und Drachenfels nadyzuweifen 
und nimmt felbit an, daß der im Jahre 1257 auftretende Burggraf von Wol: 
fenburg auch zugleich Burggraf von Drachenfels gewejen ei, Die Stammes: 
Gemeinſchaſt ift allerdings der gleichlautenden Vornamen und anderer Gründe 
wegen nicht unmwahrjcheinlich, und die PerfonensFdentität der erften Burggrafen 
nicht unmöglich. Dagegen erweift fich die letzte Annahme ala irrthümlich, denn 
4) treten in der citirten Urfunde von 1252 die Burggrafen Johann in Wolfen: 
burg und Godfried im Drachenfels, die der Edelherrin von Heinsberg verjpre- 
chen, feinen Bau im Gericht Honnef dulden zu wollen, neben einander auf; 
2) zeigt das noch an diefer Urkunde hängende Siegel des Burggrafen Godfried 
bereits denielben Drachenfelfer Drachen, wie ihn fein Sohn Heinrich und fein 
Enkel Rütger auch als Wappen führen; 3) hängt an der Urkunde von 1257, 
in welcher die Abtei Meer und Burggraf Johann von Wolfenburg Güter taus 
fchen, nicht nur das Siegel des Letzteren (prefati burggravii), die Wolkenbur— 
ger Mfähle zeigend, fondern die Urkunde war auch mit dem allerdings jegt ab- 
gefallenen Siegel des Burggrafen von Drachenfelö (et burggravii de Drachen- 
fels) verſehen; 4) wird hiernach der in der (nicht im Original vorhandenen) 
Urkunde von 1273, wodurd Burggraf Godfried von Dracenfeld dem Cölniſchen 
Domftifte den Betrieb eined Steinbruchs geftattet, zugleich mit dem bereits in 
der Urkunde von 1251 als Friedrih von Drachenfels Canonicus zu Bonn bes 
zeichneten Bruder Godfrieds mitfiegelnde Burggraf von Wolkenburg nicht, wie 
Freiherr v. Ledebur annimmt (Regeit 56), identiſch mit Zepterem, fondern der 
Burggraf Johann fein; 5) treten endlich beide Burggrafen mit Angabe ihrer 
Vornamen noch in einer Reihe von andern Urkunden aus den Jahren 1252 bis 
1279 anf. Freilich fpricht auch gerade das Nebeneinander » Erfcheinen und 
Handeln derfelben in jo vielen Urkunden für ihre nahe Verwandtſchaft. 
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weifen. Gottfried, der zuleßt in unferen Urkunden 1279 als 
Zeuge Erzbiſchofs Siegfried genannt wird, geitattete im Jahre 
1273 zum Bau des Gölnifhen Dones auf feinem Berge (in 
nostro monte) Drachenfels Steine zu brechen, was er bereits 
vor 1267, wo er demfelben einen Weg zum Abführen der Steine 
gewährt, gethan haben muß. Sein Sohn Heinrih und deffen 
Gattin Catharina thun dafjelbe in den Fahren 1285, 1294 und 
1306 (II. 652 und Anmerk.) In der Urkunde aus den zulekt 
genannten Jahren geben jeine Kinder Rütger und GElife ihre 
Zuftimmung und zwei Jahre fpäter tritt jener ſchon als Burg 
graf auf. Er gelobte mittelft Urkunde vom 14. Juni 1327 
(III. 234) nie einen Feind der Cölniſchen Kirche in fein Schloß 
aufnehmen und es ftetS dem Erzbiſchofe und deſſen Dienftleuten 
öffnen zu wollen. Entſprach dieſes Gelöbniß Nütgers dem Ber: 
hältnifje der Burg zum Cölnifchen Stifte, wie es die Schenkung: 
Urkunde Erzbiſchofs Arnold feitgefegt, jo ergiebt fih aus einer 
Urkunde feines Sohnes Heinrih aus dem Jahre 1347, daß bie 
Burggrafen das Schloß Drachenfels von dem Probfte des Bonner 
Caſſiusſtifts zu Lehn trugen. Er erwähnt in jener Urkunde, 
durch welche er und feine Gemahlin Chriftine der Domfabrif 
die Benugung der Steinbrüche beftätigt, neben der Zuftimmung 
des Erzbiihofs die des Probſtes Johann von Bonn als des 
Herrn der Burg und des Berges, von dem er beide zu Lehn 
trage. 

Erft im Laufe der Zeit war ein derartiges Lehns- und 
Belig-Verhältniß der Drachenfeljer Herren entjtanden. Urjprüng: 
lich nur Burggrafen der Bonner Pröbfte und als jolhe allein 
Hüter der Burg, waren ihnen jchon früh verjchiedene Beligungen 
des Stifts gegen die Verpflihtung eingeräumt, den Thurm und 
das Schloß zu erhalten und die Wächter und fonftige Bejagung 
zu befolden. Wahrſcheinlich hatten fie zu dieſem Zwecke auch die 
ſchon oben erwähnte Burgſchatzung aus einer Anzahl nahe gele: 
gener Kirhipiele und Dörfer erhalten, und die Gerichtsbarkeit 
über diejelbe wird dann weiter um jo leichter in ihre Hände 
gekommen jein, als, wie oben bemerkt, die Rechte des Stifte: 
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Bogts ſchon im Jahre 1149 abgelöft worden waren und jpäter 
in die Hände des Drachenfelſer Burggrafen gefommen jein werden. 
. Waren die Herren von Drachenfels anfangs nur mit der 
Burggrafihaft belehnt worden, jo bejaßen fie jchon nad) Der 
bereit3 angeführten Urkunde von 1273 in der Mitte des 13. 
Jahrhunderts Die Burg und den Berg und in der eriten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts die ganze Herrlichkeit oder das jogenannte 
Ländchen von Dracenfels zu Lehn, obwohl ihre Nachfolger im 
17. Jahrhundert behaupteten, daß ein großer Theil dejjelben 
allodial jei, 

Das Ländchen Drachenfels beitand im 15. Jahrhundert neben 
dem rechtsrheinifchen gleichnamigen Berg mit dem Schlofje und eini- 
gen anliegenden Höfen aus den Kirchipielen und Dörfern Lieſſeni, 
Nieder: und Ober-Bahem, Gimmersdorf, Kürrighoven, Pillen: 
heim, Züllihhoven, Berfum und DOdenhaujen, ſämmtlich auf dem 
linfen Rheinufer gelegen. An allen diejen Orten hatten Die 
Burggrafen von Dracenfel3 die von einem Schultheißen ver: 
waltete hohe und niedere Gerichtöbarkeit, die Fijcherei, Die große 
und Kleine Jagd, mancherlei Dienfte und endlich den jogenannten 
Burgihasß, der im 16. Jahrhundert jährlich ungefähr 800 Gul-⸗ 
den betrug. Ein großer Theil der Dracenfelfer Unterthanen 
hatte dem Herrn der Burg auch nicht unbedeutende. Korn: 
Abgaben als Zins. und Pacht von einzelnen Höfen und Ländereien 
zu zahlen, obgleich jowohl geiftliche Gorporationen, wie das Dom;, 
Gereon: und Gaffiusftift, die Abtei Siegburg und die Klöfter 
Nonnenwerth und Gräfrath, als auch weltliche Herren, wie die 
Grafen zu Mandericheid, die Blankart zu Odenhaufen und Ahr: 
mweiler, die Nejjelrode zu Ehreshoven und die Metternich gleich 
falls zahlreihe Güter und Renten in den genannten Orten be 
faßen. 

Su einer Vorſtellung des Bonner Probſtes an den Erzbifchof 
aus dem Jahre 1603 gibt derjelbe an, daß die Burggrafen von 
Dradenfel® nach Ausweis der probiteilihen Lehnbücher das 
Schloß jtets bis zum Ende des 15. Jahrhunderts von feinen 
Vorgängern zu Lehn empfangen hätten und dem Erzbiſchofe nur 
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im Namen und in Vertretung des Probftes die Belehnung zu: 
ftände. Eine ſolche wurde dem oben zulegt erwähnten Burg: 
grafen Heinrich jedoch ohne irgend eine Erwähnung des eigent- 
lihen Lehnsherren am 16. Mai 1372 ertheilt. Seitdem fehlen 
bis zur Mitte des 16. Yahrhunderts die Nachrichten über der: 
artige Belehnungen Seitens der Erzbijchöfe. 

Der Sohn des zulegt genannten Heimrich und feiner Ge— 
mahlin Chriftine von Deus, Burggraf Godhard von Drachenfels, 
der jeit 1393 in unjeren Urkunden erwähnt wird, hinterließ bei 
jeinem um 1426 !) erfolgten Abfterben feinem mit Margarethe 
von Wevelinghoven vermählten Sohne Johann außer dem alten 
Stammfit das im Jahre 1402 von ihm und feiner Gemahlin 
Adelheid Scherfgen gekaufte Haus Gudenau (fiehe dort) und die 
1425 von Erzbiſchof Dietrihd von Eöln für 10,000 Gulden er: 
worbene Pfandſchaft über Schloß und Amt Wolfenburg nebjt 
Königswinter. Johanns Söhne Heinrih und Godhard theilten 
unter fih um 1456 das väterliche Erbe derart, daß jeder die 
Hälfte der Einfünfte aus der Herrlichkeit Drachenfel3 und dem 
Amte Wolkenburg, jener aber Berg und Schloß Drachenfels, 
dieſer Haus Gudenau erhielt. 

Godhard ftarb um 1480 und hinterließ aus feiner Ehe mit 
Elijabeth von Eih, Erbin zu Dlbrüd, Königsfeld und Waltorf 
drei Söhne: Claas, Godhard und Peter, und eine an Dtto 
Waldbott von Bafjenheim im Jahre 1477 verheirathete Tochter 
Apollonia. Heinrich Herr zu Drachenfels2) war mit Alveradis 
von Paland vermählt und hinterließ ebenfall3 drei Söhne, 
Heinrih, Johann und Godhard. Letztere geriethen mit ihren 
Gudenauer Bettern über die Einkünfte des Drachenfeljer Länd- 
chens und der Wolfenburger Pfandſchaft in langjährige Streitig: 
keiten, die jchließlich damit endigten, daß Burggraf Heinrich den 
Claas von Drachenfel3, welcher nah dem Abjterben jeiner wie 


1) Fretherr von Kedebur gibt in dem angeführten Anffage nach dem Calen⸗ 
darium eines alten Drachenfelfer Mifjals den 18. März 1428 als jeinen To— 
dedtag an. 2) Nach Frhrn. v. Ledebur (a.a.D.) ftarb derſelbe am 6. April 1472. 
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er ſelbſt finderlofen Brüder, Haus Gudenau allein befaß, in 
Folge eines heftigen Wortwechjels im Jahre 1493 vor der Burg 
Drachenfels erftadh. 

Der Ermordete war Rath und Diener des Erzbijchofes 
Hermann von Cöln gewejen und diefer zog, Sühne und Beitra- 
fung des Schuldigen und jeiner etwaigen Genofjen zu erzwingen, 
jofort gegen die Burg Drachenfel3, auf welcher die Brüder des 
ind Ausland geflüchteten Heinrih faßen. Nach einer längeren 
vergeblihen Belagerung ſchloß er mit ihnen unter dem 3. No: 
vember 1493 einen Bertrag, dem zufolge Johann und Godhard 
von Dradenfel3 dem Grafen von Naflau, Herrn zu Bielftein, 
für den Erzbifchof ein Drittel des Schloſſes und der zugehörigen 
Herrlichkeit, die anderen zwei Drittel, welche die Brüder für ihr 
Eigenthum erklärten, aber dem Ritter Bincentius von Schwanen- 
berg, dem zweiten Gemahl der Wittwe des älteren Burggrafen 
Heinrih zum Behufe des Domcapiteld ausliefern mußten. Ein 
Schiedsgericht, bejtehend ans dreißig bis vierzig Perſonen aus 
dem Domcapitel, den Grafen, der Ritterſchaft, den Städtefreun— 
den und der gemeinen Landſchaft des Erzitift3, vor dem fie 
binnen Monatzfrift zu erjcheinen hätten, follten über ihre etwaige 
Schuld an dem Morde und ihre Anſprüche an Drachenfels ent- 
ſcheiden. Weber da3 Zuftandefommen eines ſolchen Schiedsgericht3 
oder deſſen Urtheil fehlen die weiteren Nachrichten; jedenfalls 
befanden fich die Brüder im Jahre 1507 noch nicht wieder im 
Befig von Drachenfeld oder irgend eines Theild der Burg und 
Herrlichkeit. In offener Fehde juchten fie daher das väterliche 
Erbe wieder zu gewinnen. Bevor no ein auf den 21. Dftober 
1508 im Dominifaner-Klofter zn Cöln anberaumter Sühne-Tag 
ftattgefunden, ftarb Erzbiſchoff Hermann, doc gelang e3 dem 
Domkapitel, wenige Tage jpäter die Fehde durch einen Vertrag 
beizulegen, nach welchem Burggraf Johann) nicht nur jofort 
Drachenfels und die Wolfenburger Pfandſchaft, jondern jogar 
1000 Gulden Entihädigung erhielt. Godhard von Drachenfels 


1) Er ftarb (mach des Frhrn. v. Ledebur Angabe) im Januar 1513 finderlos. 
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wird bei diefer Gelegenheit nicht mehr erwähnt und ſcheint da— 
mals bereit3 mit Hinterlafjung einer Tochter Agnes aus jeiner 
im Jahre 1489 mit Elifabeth von Montfort gefchlofjenen Ehe, 
verjtorben gewejen zu jein. 

Dem ältejten Bruder Heinrih, dem eigentlihen Mörder 
jeines Vetters, wurde freie Geleit zugefagt, bis der Fünftige 
Erzbifchof ihm wieder Frieden im Erzitifte verliehen habe, ein 
Gnadenaft, der noch lange Fahre unterblieb. Erft im Jahre 
1526 nahm ihn Erzbijchof Hermann V. auf die dringende Für- 
bitte des Herzogs Johann von Cleve wieder im Erzitifte als 
Burggrafen zu Drachenfels auf, wogegen er ihm 1500 Gulden 
unter Anrechnung der von jeinem Bruder Johann ererbten An- 
mweijung auf die im Jahre 1505 bedungenen 1000 Gulden zah— 
len mußte. Zugleich behielt ſich der Erzbiſchof das Necht vor, 
von Heinrich und jeinem Mit-Erben Dietrih von Milendonf ihre 
Hälfte des Amts Wolfenburg jeder Zeit für 5000 Gulden wie- 
der einlöfen zu fönnen. 

Dietrih von Mirlaer Herr zu Milendonk war der Gemahl 
der Agnes von Drachenfels, einzigen Tochter und Erbin des 
Burggrafen Godhard. Nah dem Tode Heinrich ) ging die 
ganze Herrlichkeit Drachenfels, joweit fie no in den Händen der 
legten alten Burggrafen war, auf ihn und feinen gleihnamigen 
Sohn über. Dem Letzteren wurde fie nebjt der Burg und 
Burggrafihaft unter dem 12. Mai 1550 von Erzbiſchof Adolph 
Ill. zu Zehn verliehen, eine Belehnung, die ihm in den Jahren 
1561 und 1572 erneuert wurde. Ebenjo erhielten ſolche feine 
Söhne Dietrih und Johann unter dem 20. Februar 1577. 

Beide öffneten dem Lehnsheren während der Truchjefliichen 
Unruhen zum Schuß und zur Bertheidigung des Erzitiftes die 
Burg, jener im Jahre 1583, wo fie vom Pfalzgrafen Cafimir 
vergeblich belagert wurde, diejer, der feinem Bruder um 1586 
in dem Beſitz derjelben folgte, in den Jahren 1587 und 88. 
Letzterer konnte fie erft im Jahre 1590 nad vielen —— 
wieder zurück erhalten. 


1) Er ftarb am 3. Mai 1530 (Frhr. v. Ledebut a. a. O.) 
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Mit dem am 2. März 1622 verftorbenen Johann II. von 
Milendont, welcher noch durch einen Revers vom Jahre 1599 
erklärte, daß die Herrlichkeit Drachenfels im Eölnifchen Erzitifte 
begriffen und deſſen Landes-Dbrigfeit unterworfen ſei, erloſch 
auch diejes zweite Geſchlecht der Drachenfeljer Burggrafen. 

Obwohl der Lehnsherr troß wiederholter Bitten dem Ver— 
ftorbenen nicht geitattet, das Lehn feinem Neffen dem Grafen 
Sohann Jacob von Batenburg und Bronfhorft, Herr zu Anholt, 
Sohn feiner Schweiter Gertrud, teftamentarijch zu vermachen, fo 
wurde es demfelben dennoch auf Veranlaffung des Churfürften 
von Baiern, defien und des Kaifers General: Feldmarjdhall er 
war, unterm 13. December 1623 in derjelben Weile mie die 
von Milendont e3 gehabt, wieder verliehen. Nach feinem im 
September 1630 erfolgten Tode behielt die Wittwe Gräfin Marie 
Cleopha von Hohenzollern, nahher an den Herzog von Arſchott 
wieder vermählt, die Nutznießung der Herrlichkeit, ihrer Tochter 
Johanna Catharina Elifabeth wurde jedod) die Velehnung mit 
derſelben nur unter der Bedingung in Ausficht geftellt, daß jie 
mit Wiſſen und Willen des Lehnsheren an einen Cavalier des 
Erzitift3 verheirathet werde, ALS fie fich dem entgegen mit dem 
Grafen Philipp von Croy vermählte, verlieh der Erzbiſchof 
Burg, Burggrafichaft und Ländchen Dradenfels unter dem 14. 
März 1642 dem Freiheren Ferdinand Waldbott von Baflenheim 
zu Gudenau für fi und feine männlichen Erben Fatholijcher 
Religion, ohne den Einſpruch eines Rudolph von Drachenfels 
aus Liefland, der damals im Dienfte des Herzogs von Sachſen— 
Weimar ftand und fich für den Nachkommen eines dorthin „ge: 
gangenen” Burggrafen Heinrich ausgab, ') weiter zu beachten. 








1) Des Freiherrn von Ledebur Mittheilungen (a. a. D.) fprechen für die 
Richtigkeit diefer Angabe und feine Abftammung von Walter von Drachenfele 
oder richtiger wohl Werner von Drachenfels, der in unſeren Rheiniſchen Urkun— 
den und Akten zwar nirgends genannt wird, aber nach des Freiherrn v. Ledebur 
Regeiten in den Jahren 1495—1514 in Preußen und Liefland als Oberiter 
Eumpan des Hocmeifters und Bogt zu Soldau ericheint, fi nad der Säcu⸗ 
farifirung des Ordens verheirathet haben wird und ein Sohn des Burggrafen 
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Wie oben erwähnt, war bereit3 im 15. Jahrhunderte die 
Hälfte der Einkünfte aus dem Drachenfelfer Ländchen und ber 
Wolkenburger Pfandſchaft bei der Erbtheilung der Brüder Heinrich 
und Godhard von Drachenfels den Legteren zugleich mit dem 
Haufe Gudenan zugefallen. 

Nah dem Tode feines Sohnes Claas hatte die an Otto 
Waldbott verheirathete Tochter Apollonie diefe ſämmtlichen Güter 
erhalten. Ihre Söhne ſchloſſen im fahre 1509 mit den Drachen: 
feljer Bettern einen Vertrag, nach welchem jene Haus Gudenau 
mit allen Rechten, wie fie es bisher gehabt, behalten follten, 
eine Beitimmung, die eben ihrer Allgemeinheit wegen den ſchon 
feit Jahrzehnten danernden Streitigkeiten über den Antheil der 
beiden Linien an dem Drachenfelſer Ländchen erft recht Nahrung 
gab. Durch das ganze 16. Jahrhundert und die erfte Hälfte 
des 17. Jahrhunderts ziehen fich trog mehrerer Vergleiche dieſe 
Zwiftigfeiten num zwifchen den Herren von Drachenfels und von 
Gudenau zum großen Nachtheil der Unterthanen des Ländchens, 
die gar oft beiden Herren zugleih Schab zahlen und Dienfte 
leiften mußten. | 

Durch die Erwerbung de3 zur Burg gehörigen Antheilz, 
die ſelbſt indefjen im Jahre 1634 bereit3 von dem Lehnsheren 
nah Bertreibung einer Schwediſchen Beſatzung zerftört war, kam 
nunmehr die ganze Herrihaft Drachenfels in die Hände des 
Ferdinand Waldbott zu Gudenau. Er mußte für die Verleihung 
11,000 Thlr. zahlen, die ihm jeboch mwiedererftattet werden ſoll— 
ten, wenn er das Lehn in einem etwaigen Proceſſe verlieren 
würde. 

Ein ſolcher Proceß wurde denn auch wirklich von dem 
Gemahl der Bronkhorſt'ſchen Erbtochter, dem Grafen Philipp von 
Croy erhoben und endigte nach einem ihm günſtigen Spruch der 
Univerſität Duisburg vom Jahre 1694 mit einem Vergleich jei- 


Heinrich und der Alveradis von Paland gewefen fein fol. Dieje im Weimar: 
Shen auch angefeffene Linie des noch in Xiefland blühenden Geſchlechts foll 
gleichfalls erloſchen fein. 
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nes Sohnes, de3 Herzogs Philipp Heinrich von Croy mit der 
MWittwe des Ferdinand Waldbott vom 25. Januar 1695. Gegen 
eine Abfindung mit 6000 Thlr. verzichtete der Herzog auf alle 
Anſprüche an die halbe Herrſchaft Drachenfels und trat zugleich 
die bereit3 an den Abt von Heifterbach überlafiene Hälfte der 
Pfandſchaft des Amts Wolfenburg und Königswinter den Geg- 
nern ab. — Seit dieſer Zeit blieben die Waldbott zu Gudenau 
in ungejtörtem Bejige des ganzen Ländchens Drachenfels, das 
fie ſtets gleichzeitig mit jenem Haufe zu Lehn empfingen (fiehe 
dajelbit.) 

Nah dem Erlöjhen des Mannsſtammes der Gudenauer 
Linie verlieh der Erzbiſchof Drachenfels unter dem 30. September 
1735 dem Freiheren Johann Jacob Waldbott von Bafjenheim 
zu Bornheim. Defien Sohn Clemens Auguft überließ jedoch dafjelbe 
nad) langwierigen Proceſſen, in denen namentlih, wie es jchon 
die Croy's im 17. Jahrhundert gethan, die Alodial-Eigenjchaft 
de3 größten Theil3 der Herrichaft behauptet wurde, dem Frei: 
bern Clemens Auguft von der Vorſt-Lombeck zu Gudenau, dem 
Sohne der Waldbott-Gudenau'ſchen Erbtochter durch einen Ver— 
trag vom 17. November 1776, den der Lehnsherr am 22. No: 
vember .1777 auch feinerjeit3 bejtätigte. Den Kleinen rechtsrhei— 
niſchen Theil der Herrichaft mit dem Drachenfeljfer Berge empfing 
der Freiherr von der Vorſt no im Jahre 1804 von dem 
Grafen von Nafjau:Saarbrüden zu Lehn, fein Sohn Par 
Friedrich verfaufte aber denjelben und was ihm jonjt nody von 
der ehemaligen Herrſchaft auf dem linken Rheinufer geblieben 
war, mit allen feinen übrigen Rheinischen Beſitzungen im Jahre 
1813, um nach Dejterreih auszumandern. 


2. Haus Gudenau. Das am Rande des Kottenforjtes 
bei dem Dorfe Billip zwei Stunden von Bonn gelegene Haus 
Gudenau war ein Burglehn des Schlofjes Altenahr, zu welchem 
außer Zinſen und fonftigen Abgaben und Dienften etwa 300 
Morgen an Ader, Wiejen und Bush gehörten. Die Eichel-, 
Brand» und Bauholz: Gerechtigkeit des Hauſes im Kottenforjte 
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wurde fortwährend vom Lehnsherrn beftritien. Kirchſpiel und 
Dorf Billip waren urjprünglid Beitandtheile der Grafichaft 
Neuenahr; nad langen Streitigkeiten mit dem Herzoge von 
Jülich, der ſich der Letzteren 1546 bemächtigt, über deſſen landes— 
herrliche Rechte, erwarben im Jahre 1659 die damaligen Herrn 
von Gudenau, die Waldbott von Bafjenheim, das Kirchipiel 
tauſchweiſe gegen ihren Antheil an Landskron in gleicher Eigen- 
Ihaft wie fie diejfe gehabt, als ein Neichslehn und unmittelbare 
Herrſchaft. 

Vom Erzſtifte Cöln waren außer dem Haufe Gudenau noch 
als deſſen Zugehörungen lehnrührig: das Patronat zu Villip, 
der Zehnte daſelbſt, wovon der Pfarrer ein Drittel bezog, der 
ſogenannte Reinsheimer-Hof zu Holzem mit 115 Morgen Acker, 
6 Morgen Wieſen und die Oerter im Holzemer Buſche, zwei 
Mühlen in und bei Villip mit Mahlzwang im Jülichſchen und 
im Ländchen Drachenfels und endlich der Dinghof oder das 
Hofesgericht mit feinen Einkünften daſelbſt. Letzterem ſtand nad) 
einem alten Weisthum der Hofes-Geſchworenen außer der eigent— 
lihen SHofesgerichtsbarfeit auch die Erkenntniß über einzelne 
Sriminalfäle zu, es wurde in einem Wirthshaufe gehalten, 
welchem als ein Beitandtheil des Cölniſchen Lehns das Recht 
des Wein: und Bier-Zapfens oder Ausſchanks anklebte. 

Neben diejen im Kirchipiel gelegenen zum Haufe Gubenau 
gehörigen Lehnftüden wird endlich ſchon in den dafjelbe betreffen: 
den Lehnsurkunden des 16. Jahrhunderts noch ein Hof zu 
Gierßberg bei Münjtereifel mit 107 Morgen Ader und einigen 
Büſchen aufgeführt. 

Die erjte Belehnung mit dem Haufe Gudenau und fei- 
nem eben genannten Zubehör, von der fih Kunde erhal: 
ten hat, empfing unter dem 8. Mär; 1372 Philipp Scherf: 
gen, dem das Lehn von dem Bruder jeiner Gattin Lyſa, 
Hermann von Gudenau, übertragen war, Seine an Gerhard 
von Bell verheirathete Tochter Elifabeth verkaufte das Haus 
im Sahre 1402 an den mit ihrer Schweiter Adelheid vermähl- 
ten Ritter Godhard von Drachenfeld, der am 27. Juli diejes 
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Jahres vom Cölniſchen Erzbiſchofe damit belehnt wurde, doch 
erſt mittelſt Urkunde vom 2. Januar 1420 erklärte Eliſabeth 
Scherfgen, die ganze Kaufſumme für Gudenau nunmehr erhalten 


zu haben. 


Einige Jahre ſpäter, 1427 oder 28, erhielt Godhards Sohn 
Johann die Belehnung von Erzbiſchofe Dietrich. Er hatte aus 
feiner Che mit Margarethe von Wevelinghoven zwei Söhne 
Heinrih und Godhard, jener als Herr zu Drachenfeld, diejer zu 
Gudenau, in den Urkunden und Familien-Rachrichten genannt. 
Auch die beiden Söhne Godhards, Claas und Godhard, jcheinen 
fih nah des Vaters Tode nur im Befi von Gudenau und 
einer Hälfte der Pfandſchaft des Schlofjeg und Amts Wolfen: 
burg befunden zu haben, doch war ſchon bei des Vaters Tode 
gleichfalls die Hälfte des zur Burg Drachenfels urſprünglich 
gehörenden Gebiet3 oder der Einkünfte dejjelben dem Haufe 
Gudenau zugetheilt worden. (Vergl. Drachenfels.) 

Im Jahre 1468 geriethen die Brüder mit Erzbiichof Ruprecht 
in Fehde, der ihnen jowohl ihr Lehn wie die Pfandgüter ge- 
waltjam nahın, Durch feinen eigenen damals Schon ausbrechenden 
Streit mit feinem Domftifte aber veranlaßt wurde, fich mit jenen 
bald wieder auszujöhnen, und laut eines Vertrages vom 16. 
Sanuar 1460 dem Claas von Drachenfels, der fich ihm mit 10 
Reifigen lebenslänglih zu Dienften verpflichtete, und feinen 
Geſchwiſtern zunächſt alle zum Haufe Gudenau gehörigen Gülten 
und Renten zurüditellte, wogegen das Schloß jelber mit feinen 
Adern und Wieſen und dem zum Bau und Brand nöthigen Holz 
dem Lehnsherrn auf Lebenszeit verbleiben ſollte. Doch aud 
diejes überließ der Erzbiihof wenige Wochen jpäter am 13. März 
den Brüdern mit der Bedingung, es von ihnen nad feiner 
Ausföhnung mit dem Domcapitel gegen 2000 Gulden wieder 
einlöjen zu können. Auch mußten fie verfprechen, in dem zum 
Haufe Gudenau gehörenden Erzbiſchöflichen Wildbann weder 
zu jagen noch jagen zu lafjen. 

Claas von Drachenfels blieb nach dem Abjterben feines 
Einderlofen Bruders bis zu feinem Tode im alleinigen ungeftörten 
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Beſitze des Lehnd. Er wurde gleichfalls Finderlos im Jahre 
1493 durd feinen Better Heinrich Burggrafen von Drachenfels 
ermordet. Haus Gudenau fiel an feine 1477 mit Otto Wald: 
bott von Baflenheim vermählte Schweiter Apollonia. Ihr war 
in der Eheberedung ausdrüdlid bei etwaigem Finderlojen Ab- 
jterben der Brüder ihr Erbrecht vorbehalten, doch erſt nach lang: 
jährigen Streitigkeiten mit ihren Bettern einigten ſich ihre Söhne 
Anton und Johann mit denfelben durch einen Vertrag vom 12. 
Juli 1509, demzufolge die Waldbott Haus Gudenau mit allen 
Rechten, wie fie es bisher gehabt, behielten, "dagegen auf alle 
Anſprüche an Drachenfels verzichteten. 

Johann Waldbott von Bafjenheim, Amtmann zu Rheinbach, 
empfing darauf vom Erzbifchofe im Jahre 1512 das Lehn, 
welches nad) jeinem 1529 erfolgten Tode, da er unverheirathet 
geblieben, auf feinen mit Elifabeth von Greifenklau vermählten 
Bruder Anton überging. Auch er war bereit3 am 19. März 
1538 verftorben. An diefem Tage wurde Georg von der Leyen als 
Bormund jeiner Söhne Anton, Johann und Dtto mit dem 
Hauje Gudenau belehnt. Im Jahre 1551 empfing der Aelteite, 
zehn Jahre jpäter und dann noch 1572 der Jüngſte der Brüder 
in Aller Namen das Lehn, welches dem Lebteren dem Teſtament 
des Bater3 vom 2. Juni 1535 gemäß allein überlaffen fein 
wird, da fein ältefter Sohn .Dtto Heinrich am 7. November 
1590 nur für fih und feine Brüder Hand Anton und Hans 
Chriftoph die Belehnung mit demfelben erhielt. 

Dem mit Catharina von Hochſteden vermählten Dtto Hein- 
rich Waldbott, dem Haus Gudenau noch im Jahre 1615 ver: 
liehen wurde, folgten im Befiß deflelben fein mit Maria Quadt 
von Bujchfeld verheiratheter Sohn Ferdinand und diefem der 
1655 belehnte Dito Werner, Churfürftliher Kämmerer, deſſen 
und der Alerandrina Glifabeth von Vehlen Sohn Dtto Heinrich 
Hermann 1689 die Belehnung empfing und als Amtmann zu 
Godesberg und Mehlem am 4. April 1701 ftarb. Sein jüngerer 
Bruder Marimilian Hattard, Churfürftlicer Kämmerer und nad) 
ihm Amtmann der genannten Aemter, wurde im December jenes 
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Sahres für fih und den jüngiten Brüder Alexander Johann 
Franz Ignaz, damals Domberr zu Speier, Worms und Münſter, 
mit dem Haufe Gudenan belehnt und hinterließ, al3 er im Jahre 
1734 al3 Geheimerath und Obermarſchall ftarb, aus feiner Che 
mit Maria Magdalena von Walbbott = Bafjenheim = Bornheim 
einen einzigen Sohn, Joſeph Clemens, mit deſſen am 31. Auguft 
1735 erfolgten Tode der Mannjtamm der Waldbott:Bafjenheim 
zu Gudenau erlofh. Die einzige Schweiter defjelben, Maria 
Alerandrine, war an Carl Georg Anton von der Vorſt, Freiheren 
zu Lombed und Herrn zuXüftelberg, vermählt und diefem wurde 
bereit3 unter dem 12. November 1735 dag Haus Gudenau mit 
allem feinem Zubehör im Namen feiner Gemahlin verliehen, 
obwohl fofort die Grafen Waldbott zu Baſſenheim und bie 
Waldbott zu Königsfeld uud Bornheim, Nachkommen der älteren 
Brüder Dtto’3, des Stammovater3 der Gudenauer Linie, mit Erb: 
Ansprüchen auf das alte Lehn der Familie auftraten. Es fam 
zu einem Proceſſe beim Reichskammergericht, der noch im Jahre 
1746 jchwebte, über defjen Ausgang aber die Nachrichten fehlen. 

Clemens Auguft von der Borft, der Sohn des im Juli 
1748 als Geheimer Kriegsrath, Bice-Oberhofmeifter und Com: 
mandant von Bonn verjtorbenen Carl Georg Anton, 1749 beim 
Tode feiner Mutter noch minderjährig, war 1764 Churfürftlicher 
Kämmerer und adeliger Hofrath, 1785 Oberft: Silberfämmerer 
und empfing noch in den genannten Jahren die Belehrung mit 
dem Hauje Gudenau, das erſt jein Sohn Marimilian Friedrich 
1813 mit allen feinen übrigen linksrheiniſchen Bejigungen verkaufte. 


3. Hof zu Lannesdorf genannt das Anoden - Erbe. 
In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts werden zwei Höfe 
zu Lannesdorf als Erzbiichöfliche Lehne aufgeführt, der eine mit 
etwa 58 Morgen an Ader, Wald und Weingarten war 1376 
im Bejiß eines Conrad von Moelberg, 1386 -des Johann von 
Gennep, mit dem andern, als deſſen Zugehörungen damals nt 
29 Morgen angegeben werden, wurde 1372 Johann Knode 
von Lannesdorf belehnt. Während von jenem Hofe ſeitdem feine 
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Erwähnung mehr gefchieht, wird die Größe dieſes nach den Be: 
fitern „Knoden= Erbe” genannten Lehns in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts auf einige 80 Morgen angegeben und 
ſcheint es demnach fait, als ob eine Vereinigung beider Höfe 
zu einem Lehn ftattgefunden habe. Die Inhaber deijelben, Nach: 
fommen de3 Johann Knode, gehörten bis zum Jahre 16283 dem 
Banernftande an und die Leiltuug der Lehnpflicht beitand daher 
auch ftatt des perjönlichen Dienftes in der Stellung eines Dienft- 
pferdes mit Gezeug, wie die Lehnbriefe jagen. 

Nah dem Abſterben einer minderjährigen Erbtochter im 
Jahre 1629 für heimgefallen erklärt, wurde der Hof im fol: 
genden Jahre einem der Vielen, die Erb-Anſprüche darauf er: 
hoben, gegen Erlegung von 800 Rthlr. von Neuem verliehen, 
von diefem aber 1643 an einen Ehurfürftlihen Zollbeamten zu 
Bonn, Namens Hermann Filcher verkauft. Bon deſſen Schwieger: 
john, dem Bonner Unterfellner Jobſt Rudolph Blumenhofer, 
der 1679, und feinen Söhnen Hermann, Canonicus zu Speyer, 
und Johann Daniel, Cölnischer Fiscal- Secretair, die in den 
Jahren 1683 und 1696 mit dem Knoden-Erbe belehnt wurden, 
fam der Hof im Jahre 1728 an den Churpfäßziihen Rentmeifter 
Sohann Wilhelm Edardt, dem feine Vettern, die Kinder jenes 
jüngeren Blumenhofen, es überließen. Seine Wittwe, Maria 
Catharina Lejecque, verkaufte das Lehn 1749 wieder für 3000 
Rthlr. an den Cölniſchen Hauptmann Johann Wilhelm Lange, 
von dem es endlich im Jahre 1736 der Churfürfilihe General 
Ignaz Freiherr de Cler erwarb. 

Nach feinem am 30. December 1785 zu Bonn erfolgten 
Tode empfing fein Sohn Friedrich für fih und feine Geſchwiſter 
die legte Belehnung mit dem Knoden-Erbe. 
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